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Geſchichte der Wiſſenſchaften ,
Von der

Parallaxe und den Abirrungen
der Sterne ,

jp) v us demjenigen , was in den Abhandlungen des;
leßten Vierreljahres ( Deutſche Ueberſ . 12 B .

Pu 247 . ) iſt angeführet worden , wird eini -
Schir begreiflich werden , was die Pa -

rallaxe iſt , und wie viel Vortheil die Sternkunde von ihr
ſchon erlanger hat , oder noch erwartet . Es ijt nicht genug ,
daß die Ordnung und Zuſammenſeßung der großen Welt -
körper dadurch entdeckt worden iſt ; die Parallaxe ſeßet auch
die Menſchen . in den Stand , etwas zu bewerkſtelligen, das
Unwiſſenden in der Mathematik unglaublich , ja verwegen
vorfömmt , nämlich die Entfernungen der himmliſchen Kör »-
per von der Erde und von einander ſelbſt zu finden . Nie -
mand kann dieſes alles mit der Schnure meſſen ;Wenn ſichaber die menſchliche Vernunft nicht weiter erſtreckte , als un -
ſer Körper und unſere Sinne , wie enge wären nicht die
Gränzen unſerer Wiſſenſchaften ?
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4 Bon der Parallaxe

- Von der Planeten täglicher und jährlicher Parallaxe
wird ſich künftig Gelegenheit zu reden finden . Jßo muß

ich die Nachricht von den Verſuchen fortſeßen , die der Ster -

ne Parallaxe zu finden ſind unternommen worden . .

Ein engliſcher Edelmann , LJöolineux , und der ißige

königliche Aſtronomus auf der Sternwarte zu Greenwich ,

Bradley , nahmen ſich 1725 vor , mit größerm Fleiße auf

den hellen Stern im Kopfe des Drachens Acht zu geben, um

zu ſehen, ob dieſes Sterns Abweichung , das ganze Jahr durch

und beſtändig , ſo mit der Parallaxe übereinſtimmeie , wie die

vier Monate über de Hook ihn vor 50 Jahren beobachtet

hatte ( 253 S . der Ueberſ . ) der berühmte Verfertiger mathe -
matiſcher Werkzeuge , Graham , verſahe ſie mit einem

Werkzeuge , das zu dieſer Abſicht viel dienlicher war , als

„ 30oks ſeines , nämlich mit einem Sector von 24 Fuß im

Haibmeſſer . Sie fiengen am Ende dieſes Jahres ſehr eifrig

zu beobachten an , und bemerkten bald eine Aenderung in

der Abweichung des Sternes , die aber ganz anders beſchaf -

fen war , als ſie erwartet hatten , und daran die Parallaxe
keinen Theil haben konnte 3 denn anſtatt daß die Abweichung
des Sternes , wenn ſie von der Parallaxe herrührete , im

Brachmonate am weiteſten nach Norden , und im Decem -

ber am weiteſten nach Süden gehen ſollte , fanden ſie die

größte Abweichung im September , und die kleinſte im Marz ,
und der Unterſchied zwiſchen der größten und kleinſten Ab -

weichung betrug ungefähr 39 Secunden . Bey noch einigen
Sternen entdeckten ſie zu eben der Zeit kleine jährliche Ab »

weichungen , die zwar mit den nurerwähnten nicht völlig ei -

nerley ſchienen, aber doch aus der Parallaxe nicht zu erklä -

xen waren .

Die Geſeße dieſer kleinen Abweichungen deſto beſſer zu

entde &Fen, und ihre Urſachen zu finden, ließ Bradley 1727

auf ſeine eigene Koſten beym Graham einen andern Sector

verfertigen , der zwar nur 12x Fuß im Halbmeſſer , übrigens
aber vor dem vorigen viele Vorzüge hatte , Mit dieſem |

beobachtete er ſo viele Sterne , als ſich ſeinem Zenith auf 6X
Grad
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und . den Abirrungen der Sterne . S

Grad näherten , und bekam dadurch innerhalb eines Jahres
eine ſo ſtarke Sammlung von Beobachtungen verſchiedener
Sterne , die gegen die Ekliptik verſchiedene Lagen hatten , daß

ihn derſelben Vergleichung zulänglich überzeugete , wie alle

Sterne eine kleine jährliche Abirrung haben , und ihn zu -

gleich auf dieſer Abirrungen allgemeinſte Geſeße führete ,
nämlich zu der Jahreszeit , da ein Stern ungefähr um 6 Uhr
des Abends durch Süden geht , iſt ſeine Declination am

größten , und am kleinſten , wenn er um 6 Uhr des Morgens
durch den Mittagskreis gehtz ; ſo lange er am Tage durch
den Mittagskreis geht , iſt ſeine Declination allezeit abneh »
mend , die übrige Hälfte des Jahres aber zunehmend , wenn er

bey. Nachte durch den Mittagsfreis über dem Horizonte
geht . - Endlich verhält ſich die größte Abirrung , oder der

Unterſchied zwiſchen der größten und kleinſten Declination

bey einem Sterne zur großten Abirrung bey einem andern ,
wie der Sinus von des erſten Breite zum Sinus von des

zweyten Breite .

Noch war das ſchwerſte rückſtändig , eine allgemeine und

tüchtige Urſache dieſer zuvor gänzlich unbekannten Bewegun «

gen zu finden . Dazu war keine geringere Schärfſinnigkeit
als eines Zradleys nöthig . Nach vielen vergeblichen
Verſuchen und Muthmaßungen , die unzulänglich befunden
wurden , alle Umſtände zu erklären , fieng er an darauf zu den -

ken, ob nicht der jährliche Lauf der Erde um die Sonne ,

nebſt der allmählichen Fortpflanzung des Lichtes , verurſa -

< en könnten , daß die Sterne ihre Stellen am Himmel ein

wenig zu ändern ſchienen . Wiewohl er keine Parallaxe
bey irgend einem Firſterne fand , hinderte ihn dieſes noch

nicht , völlig verſichert zu. ſeyn, daß die Erde wirklich um die

Sonne gienge . Alle Mathematikverſtändige und Natur -

forſcher ſtimmen überein , uns davon zu überführen . Was

die Bewegung des Lichtes betrifft , ſo hatten die Verfinſte -
rungen der Jupitersmonden ſchon gewieſen , daß die Licht -

ſtrahlen nicht augenblilich von den leuchtenden Körpern in

unſer Auge kommen, ſondern eine gewiſſe Zeit erfodern , ob
|
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ſolche gleich geringe iſt , ſodaß ſie von der - Sonne erſt in

ungefähr 8- Minuten auf die Erde kommen . Aus beyden
dieſen Gründſaßen ſahe Dradley die nothwendige Folge
ein / daß wir niemals : einen himmliſchen Körper an ſeiner
eigentlichen Stelle ſehen, ſondern daß ſie , dieſer Urſache we -

gen , jährlich fleine Kreiſe oder Ellipſen um ihren wahren
Ort zu beſchreiben ſcheinen , welche deſto größer ſind , je größer
die Ungleichheit zwiſchen den Geſchwindigkeiten des Lichtes
und der Erde iſt . ;

Weil dieſe Verhältniß zwiſchen den Geſchwindigkeiten
des Lichtes und unſeres Auges , oder der Erde ſchon bey. nahe
befannt war ſo berechnete Bradley , mit Hülfe der Ma -

thematif : , wie die Aenderungen beſchaffen ſeyn müßten , die
aus vorerwähten Urſachen bey den . Sternen vorfommen

könnten ; "da er denn mit Vergnügen fand , daß ſie ſich voll -
Fommen ſo;, wie die von ihm Beobachteten , verhalten ſoll -
ten „ und ſich auf: dieſe Art nicht nur die von ihm kürzlich
entdeckten Abirrungen der Sterne , ſondern auch diejenigen
vollkommen erklären ließen , die Picard , ! amſteed , Caſs
ſini . . und noch mehrere zuvor bey andern Sternen auf eine
andere Art gefunden hatten , ob ſie wohl derſelben Urſachen
nicht anzugeben wußten , Aber Zoos Beobachtungen , die
das beſte Anſehen hatten , befand er am fehlerhafteſten , weil

ſie - ſo : wohl den : neuern Beobachtungen als der Theorie ſelbſt
widerſtritten .

Nach dieſer Theorie bewies Zradlep , daß ein Stern ,
der ſich an dem Pole der Ekliptik befindet , jährlich einen klei -
nen Kreis um den Pol zu beſchreiben ſcheinen muß , deſſen
Durchmeſſer 40 bis ar S . iſt . Alle andere Sterne , zwi=
ſchen den Polen “ und der Ekliptik , müſſen Ellipſen beſchrei -
ben , deren größte Aren der Ekliptik allezeit parallel liegen ,
und einen Winfel von 402 Secunden betragen , die fleinen
Aren äber ſind bey jedem Sterne nach dem Maaße kleiner ,
wie der Sinus ſeiner Breite abnimmt . Für einen Stern

in der Ekliptik ſelbſt , der keine Breite hat , muß ſich alſo
ſeine Ellipſe in eine gerade Linie verwandeln , in welcher der

Stern
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Stern jährlich auf 20 Secunden auf beyden Seiten ſeiner

eigentlichen Stelle hin und her geht . Solchergeſtalt fand
man die Geſeße der Abirrung gewiſſermaßen mit der Pas
rallaxe ziemlich übereinſtimmend , nur mit dem Unterſchiede ,

daß die größten Axen der Ellipſen bey der Parallare unter

ſich ungleich ſeyn mußten , nachdem der Abſtand eines Ster »

nes von der Sonne größer oder geringer war , bey den El -

lipſen der Abirrung aber ſind ſie alle von gleicher Große ,
weil es dabey nur auf die Verhältniß zwiſchen den Geſchwin -

digfeiten der Erde und des Lichtes ankfömmt „ die unverän -

dert bleibt . Auch nimmt durch die Parallare die Breite

eines Sterns beſtändig von ſeiner Conjunction mit der

Sonne bis zur Oppoſition zu , und von dannen bis zur näch

ſten Conjunction ab ; die Abirrung aber giebt die kleinſte

Breite des Sterns , drey Monate nach- ſeiner Conjunction
mit der Sonne , und die großte drey Monate zuvor , u . d. g+

mehr , wie Zradlep in ſeinem erſten Aufſaße hiervon ( Phi -
Jof . Tranſ. 1728 . 406 . ) Clatraut ( Mem. de Ac . R.

1737. ) Simpfon ( Mathematical Eſlays Lond . 1740 . )

Wianfredi ( de nouiſlimis circa fixorum ſiderum errores

obſeruationibus , it . in Act . inſt . ſcient . Bonon . ) Soentes
nelle (Hiſt . de ' Ac . R. des Sc . 1737. ) Durgus (diſl . bi -

nae , de aberr . fix . Vpfaliae habitae und Abh. der K. Akad .

der Wiſſ . 1750 203 S . der Ueberſ ,) u. a . ausführlich er -

kläret , und Regeln gegeben haben , wie dieſe Abweichungen ,
welche die Länge , Breite , gerade Aufſteigung und Abwei -

qhung des Sterns ändern , leichte zu berechnen ſind . Euler

hat auch unterſuchet , ( Mem. de VAc . R. des Sc . de Pruſſe

1746 . ) wie weit der Gang der Planeten und Kometen da -

durch verändert wird , Alle nachgehends gehaltene Beob -

achtungen beſtätigen dieſe Theorie .
Nun ſollte ich auch ſuchen , begreiflich zu machen , wie

der Gang der Erde um die Sonne , nebſt der allmähligen
Fortpflanzung des Lichtes , dieſe Abweichung verurſachen
kann 3; dieſes läßt ſich aber nicht bewerkſtelligen ,wenn ich

mich nicht in größere Weitläuftigkeiten einlaſſen will , als

A 4 der
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der Plaß hier verſtattet . Doch kann man überhaupt gleich
ſehen , daß , wenn die Geſchwindigkeit des Lichtes unendlich
groß wäre , oder ein Theilchen von ihm in eben dem Augen -
blicke in unſerm Auge wäre , indem es von vem leuchtenden
Körper ausgeht : ſo müßten ſich alle himmliſche Körper al -

lemal an ihrem wahren Orte zeigen , was auch der leuch»
tende Körper und die Erde für Bewegungen haben möchten z
gegentheils würde eben dieſes erfolgen , wenn der leuchtende
Körper und die Erde ſtille ſtünden , wie langſam auch die

Bewegung des Lichtes ſeyn möchte . Wenn aber das Licht
zu ſeiner Bewegung Zeit brauchet , und zugleich der leuchten =
de Körper , oder die Erde , oder beyde zugleich beweget
werden , ſo erhellet , daß er ſich nie an dem Orte zeigen kann ,
den er wirklich inne hatte , oder wo er ſtund , als die Licht:
ſtrahlen , welche das Auge ißo treffen , von ihm ausgiengen .
Carceſius ſah dieſe Folge , und ſchloß daraus , wenn das

Licht einige Zeit nöchig hätte , einen ſo langen Weg , als von
der Sonne zu uns iſt , zurück zu legen , ſo müßten wir die

Sonne nicht ſehen, ſo bald ſie aufgienge , ſondern wenn ſie
ſich ſchon etwas über dem Horizonte befände , dagegen müßte
ſie uns auch nicht ſo gleich beym Untergange verſchwinden ,
ſondern noch einige Zeit geſehen werden , nachdem ſie ſchon
unter dem Horizonte wäre . Da ihm dieſes ungereimt ſchie -
ne , ſo käugnete er , daß das Licht zu ſeiner Fortpflanzung eini -

ge Zeit brauche . (Epiltol . Cartel . Vol . 2. p. 92 . ſequ. ) Aber
ſein Schluß iſt falſch , wie man ſeit langer Zeit gewieſen
hat , ſv wohl, als was er in eben der Abſicht aus den Finſter -
niſſen der Sonne und des Mondes folgerte .

Wenn der leuchtende Körper ſtille ſteht , und das Auge
in Bewegung iſt , oder auch , wenn beyde beweget werden ,
ſo wird die ſcheinbare Richtung der Strahlen dadurch auf
eine andere und mehr verwickelte Art verändert . tMau -
pertuis (El. de Geogr . art . XVI. ) erläutert dieſes mit ei -
nem Gleichniſſe von einem Vogel , der im Fluge ſoll geſchoſ -
ſen werden ; da muß man ein wenig vor den Vogel hin -
zielen, wenn ihn die Kugel treffen ſoll , und dieſes deſto weis
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und den Abixrungen der Sterne . 9

ker , je größer die Geſchwindigfeit des Vogels iſt , weil die

Kugel , eben wie das Licht, einige Zeit nöchig hat , ehe ſie
den Bogel trifft , der indeſſen , [ wie die Erde in unſern Falle ,
ſeine Stelle ändert . Wird aber zugleich der Schüße gleich-
förmig fortbeweget , ſo hat er deſtomehr Kunſt nöthig , um

recht zu zielen. Clatrauts Gleichniß iſt noch deutlicher ,
welches man in ſeiner Abhandlung von den Abirrungen le -

ſen kann . ( a, a . OD. am Ende ) Gienge das Licht nicht ſo
ſehr ſchnelle, ſo würde die Abirrung ſehr groß ſeyn , und am

Himmel viel Unordnung verurſachen . Jndeſſen giebt dieſe
Abirrung einen ſtarken und bisher noch nicht in Betrach -
tung gezogenen Beweisgrund für den jährlichen Gang der

Erde um die Sonne an die Hand , weil ſie ſich nicht erklären

läßt , wenn man nicht dieſen Umlauf zugeſteht .

Indeſſen , als Bradley beſchäfftiget war , dieſe großen
und jährlichen Abirrungen zu erfennen , entdeckte er noch
eine geringere , welche 19 Jahre Zeit erfoderte , ehe
ſie völlig erforſchet wurde , weil dieſe kleine Abweichung in ſo
langer Zeit ihren Umlauf macher, * Die größte Aenderung
ver Declination , welche nur von dieſer Urſache herrührte ,
nachdem man die andere ſchon befännte abgerechnet hatte ,
ſtieg innerhalb dieſer Zeit , ungefähr auf 18 Secunden ; ſie
war bey allen Sternen gleich groß , doch ſo, daß wenn die

Abweichung bey einigen Sternen ſüdwärts iſt , ſo geht ſie
zu eben der Zeit bey andern , die ihnen entgegen geſeßt ſind ,
eben ſo viel nordwärts . Anfangs glaubte Zradley , dieſe
neue Abirrung ließe ſich nur daraus erklären , daß die Ae -

quinoctialpuncte , von denen man bisher geglaubet hatte , ſie
giengen in der Ekliptik jährlich um 50 Secunden zurü , eine

ungleiche Bewegung hätten , und manches Jahr mehr , man -

<ies weniger als 50 Sec , fortrückte , dadurch auch bey den

Sternen eine taugliche Aenderung der Abweichung verurſa -
<her würde . Ja , dieſe Gedanken beſtätigten ihn , daß ihm
bekannt war , wie die Urſachen der Verrükung dieſer Puncte
nicht allemal gleich wären , denn L7ewron hatte bewieſen ,

A 5 daß
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daß die Erhöhung der Erde unter den Aequakor , und die

ſchiefe Stellung der Ekliptik gegen den Aequator verurſache

te , daß die Sonne , die ſich allezeit in der Ekliptik befindet ,

und der Mond , der ſich niemals weit von ihr entfernet , durch

ihre Wirkung gegen die größere Menge von Materie unter

den Aequator , als unter den Polen die Aequinoctialpuncte
in der Ekliptik nach und yach zurüFe trieben , und dieſes

deſto ſchneller , je größer der Winkel iſt , den die Efliptif

und die Mondsbahn mit dem Aequator machen . ( Pr. Ph . .

Nat . Math : L. Ill . ) Nun iſt zwar die Neigung der Eklt -

ptif gegen den Aequator , ſo viel man weiß , feiner beſtändi -

gen und merklichen Aenderung : unterworfen , aber die Mon «

desbahn , deren Knoten ſich innerhalb 19 Jahren durch die

ganze Ekliptif verrüFen , macht mit dem Kequakor einen 10

Gr . größern Winkel , wenn der aufſteigende Knoten im Wid -

der il , als 93 Jahr darnach , wenn er ſich in der Waage be »

findet : folalic ) muß- die BerrüFung der Äequinoctialpuncte

in dem erſten Falle etwas ſchneller als in dem andern er -

folgen . Bey genauerer Unterſuchung bemerkte , Bradley ,

daß dieſes niche nur mit Newtons Grundſäßen und den

neueſten Beobachtungen übereinſtimmte , ſondern auch , daß

die Erdyole innerhalb 19 Jahren in einem kleinern Kreiſe ,

deſſen „Durchmeſſer nur 18 Sec . beträgt , da indeſſen ſein

SMittelpunet eine gleichförmige Bewegung von 50 Secund « ,

jährlich in einem Kreiſe um die Pole der Efkliptif hat , her-
um gehen und ſo weiter , wie Bradley in ſeinem Briefe

an den Sorb TNaclesfield vom 31 December 1747 . ans =

führer *.

Dieſe

s Deutſch überſeßt durch Chriſtlob Mylius , in des Hamb .

Magaz . III B , 6 St . 1 Art . - Von der erſten Abirrung

der Fixſterne , die von der allmählichen Fortpflanzung des

Lichtes herrühret ; habe ich, was Smith in f. compleat 8y -

ſtem of optiks hat , in dem vollſiändigen Zehrbegriffe der

Optik , 353 S . angeführet .
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Nachrichten
von der

Ratur und Fiſcherey des Lachſes
in den nordländiſchen Elben ,

Vorn

Nicolaus Gisler
geſammltet .

Erſies Stück, von den Elben ,

| SEDE:
1

E* man von der Lachsfiſcherey in den nordländiſchen
DY Elben einen Begriff geben, und richtige Schlüſſe von

ihnen daraus herleiten fann , muß man eine deutli -

< e Kenntniß von der Beſchaffenheit der Elben an ſich ſelbſt

haben , daher ich ſie kürzlich in folgender Ordnung beſchrei -
ben will .

Die Tliurunda oder Tung Elbe , welche das ſüdli »

< e Gewäſſer in Medelpad ausmachet , leitet ihren Urſprung
von Härje und Ljungthalsgebirge in verſchiedenen klei -

nen Bächen her , welche in der großen See ( Storſjön ) in

HZärje - ä - dalen geſammlet , und daſelbſt Ljungdals - &lf

genannt werden . Von dar geht ſie , nachdem ſie von den

Owvikensfiällen vermehret , in Rlöfſjön und nachdem oſt -
wärts über die Gehölze nach Hafwers in Medelpad , wor -

auf ſie durch die Kirchſpiele Borgſjs , Torp , Stöde , Tu -

na und Aitmar läuft , und im Kirchſpiele LIjurunda in

den
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den bothniſchen Meerbuſen kömmt . Jm Kirchſpiele Torp
fällt von Norden und N . W. die Gim -WEVlbe, etwas

Fleiner als die vorige ein ; ſie kommt aus dem Kirchſpiele
2andjs und Räfſund über die nordlichen Theile vom

Jämterwalde , bey Holmskirchſpiele vorbey , in vorerwähnten
Elbe hernieder ,

Die Größe und Breite der Njurunda Elbe beträgt von

40 bis 60 Famnar , ihre größte Tiefe 4 bis 5Famnar . Un -

ter der Njurunda Kirche iſt die Elbe ſeit einiger Zeit von

Sande ſehr untief , welches eben fein guter Umſtand für die

Lachsfiſcherey iſt . Von ihrer unterſten Mündung bis zum

erſten Waſſerfalle iſt 4 Meile , darüber ſind 8 Waſſerfälle
in 3 Meilen , Der Waſſerfall im Kirchſpiele Tuna , tat ?

forſen genannt , welcher 23 Meile von der Mündung liegt ,
iſt der merkwürdigſte , weil der Lachs ungehindert fortge
hen kann , bis er dieſen Fall antrifft , ſo daß nicht viel durch -
kommen fönnen , wenn ſich wenig Waſſer in der Elbe befin-
det , aber bey hoher Fluth , und wenn der Waſſerbau , den

man geführet hat , ihn aufzuhalten , durchbrochen wird , geht
er bis Hafwerd , und hinter Gimmen bis Holm , 10 oder 12

Meilen von der See , Ueber dem Kirchſpiele Njurunda
breitet ſich die Elbe bey allen erwähnten Kirchſpielen in kleine

länglichte und tiefe Seen aus , die nach O. und W. zuliegen ,
und meiſtens 1 bis 1x Meile lang , und wenige länger ſind .
Bey allen dieſen Seen fallen auch viel Flüſſe die Quere ein ,
da die meiſten und größten allezeit von N. und NW . kom -

men . Die Ufer beſtehen meiſtens aus Sand , und einer

Art mit Sande vermengter Erde ( mojord , ) welche daſelbſt
Ün7jsla genannt wird , und an vielen Oertern in große Hü-
gel zuſammengetrieben iſt , Der Boden iſt weiter hinunter
nach der Seeſeite ſandichter und lichter , weiter hinauf dunk -

Dieſe Elbe bleibt , wenn ſie einmal

zugefroren iſt , nicht wie die andern beſtändig zu , ſondern
wenn man einen Tag mit Wagen darüber fahren kann , ſo
iſt ſie den andern Tag offen . Bis ſieben Meilen von der

See hinauf wird auf dieſer Elbe viel Holz herab geflößer ,
und
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und wird . man mit der Zeit noch daran gedenfen , wenn es

anderswo mangelt , in ſo fern nicht die Beſißer der Wälder

mittlerweile das leßte Flößen gereuet .
A“id +

Den nordlichen Flußthal ( norra a dalen ) in Medelpad ,
machet die Jndals Eibe, welche ihren erſten Urſprung von

drey Flüßchen hat , die von den undersäkeriſchen , offerdahli «
ſchen und hammerdahliſchen Gebirgen herfommen , welche

alle drey in Jämtland liegen . Das erſte Flüßchen läuft
in Oſten bey Dufweſchange vorbey , durch das Kirchſpiel
Underzäfer , das zweyte von . den offerdahliſchen Gebirgen
vereiniget ſich mitjenen bey Hjerpeſchanze , und läuft nachge -

hends durch die Kirchſpiele Mörſill und Matmar in Jämt -
lands große See ( Storſjön ) herab , von dar fließt es wei -

ter durch vas Kirchſpiel Lit8 ,wo das dritte Flüßchen , «Zärs
an genannt , durch Sörlide , ein Kirchſpiel in Norwegen
dazu kömmt , und es anſehnlich vermehret , worauf die Bes

wohner des Waſſerthals Fölings mit Fahrzeugen bis Sör -

lids hinauf kommen . Nachdem ſeßzet die Lits Elbe ihren
Lauf oſtwärts , mit vier ſehr jähen Waſſerfällen fort , ehe ſie
in die See Geſunn fällt , und fließt nachgehends weiter , bis

ſie ſich in der Ragundaſee ausbreitet , von dar ſtürzet ſie bald

bey dem Edswaſſerfalle hernieder , vor einem hohen Berge , und

machet einen Waſſerfall , der den größten in Schweden gleich
zu ſchäßen iſt , weil er zwiſchen 100 und 120 Ellen Höhe hat .
Unter dieſem Falle müſſen alle Lachſe ihren Hinauſgang en «

digen , weil ſie nicht weiter hinauf können , und werden da -

ſelbſt in Menge gefangen . Einehalbe Meile weiter hinunter . im
Kirchſpiele Fors befinden ſich auch zwene ziemlich ſtarke Fäl -
le , und einer faſt gleicher bey Utaned , 3 Weges unter Eds

Waſſerfalle . Weiter hin von Untaned bis zum Auslaufe
in die See , 8 Meilen fährt man mit Booten , doch be -

ſchwerlich genug . Durch das Kirchſpiel Fors iſt die Eibe

nicht ſo breit , und zwiſchen den Waſſerfällen tief . Durch
das Kirchſpiel Liden iſt ſie am untiefſten , ſo, daß man da bey
niedrigem Waſſer durch ſie waten kann, ihr Boden iſt da -
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ſelbſt Stein und gleichtief auf 4 Meilen hinunter , Ihre
Ufer beſtehen da aus hohen und ſteilen Erdwänden , die man

Nipor nennet , ſie ſind auf der ſüdlichen Seite höher , als auf
der nordlichen . Nachgehends iſt ſie durch die Kirchſpiele
Indal und Timrä auf 3 Meilen , breiter und tiefer , und

leichter zu befahren , hat auch gleichere und feſtere Ufer . Beym
Wirthshauſe Fiäl theilet ſich die Elbe in zweene Arme , von

denen der nordliche um die Jnſel Färje 250 , der ſüdliche 125

Famnar breit iſt ; Die größte Tiefe daſelbſt iſt 4 , die klein =

ſte 2 Famnar , Gleich darunter beym Kirchſpiele Häßid
fallen ſie wieder vereint durch Kringel - fjärden in die See ,
wo ſich in Alns unter einer Menge Inſeln und Klippen ihr
ſüßes Waſſer mit dem ſalzigten vermenget . Das Ufer be -

ſteht meiſt aus der Wjgäla genannt , aus Sand , oder mit

Sand vermiſchter Erde , und das ganze Ufer ( Nipan ) bis an

die Oberfläche der Elbe beſteht meiſt aus dergleichen Mate -

rie , unter den Ufern iſt der Grund von Steinen . Der Bo -
den der Elbe iſt lichte, und beſteht aus Sande *,

Seitdem es an großem Holze und ſtarfen Bäumen un -

ten vor dem Edsfalle fehlet , hat man dieſes Jahr ſolches
Holzwerk von Ragunda ſjön vor dem Falle herunter gefüh -
ret , welches doch großen Theils iſt zerbrochen und beſchädi -
get worden . Dieſe Unbequemlichfeit könnte man vermei -

den , wenn der obere Gang des Stromes , und die Hef -
tigkeit des Falles ſelbſt , zuließen , daß man das Holz durch
einen gelinden geneigten Floßgraben herunter laſſen könnte ,
ſonſt werden da die meiſten Breter und Balken heraus -

geſchafft ,

*
Ih vermuthe , daß die Ufer , die LTipor heißen , nur bis an

das Waſſer gehen , und das Waſſer des Fluſſes an ſich ſelbſt
in Stein eingeſchloſſen iſt . Jn dieſem ganzen Aufſaße
verſpreche ich mir , aller angewandten Mühe ungeachtet ,
nicht alle Fehler zu vermeiden , beſonders weil ich dabey die

Topographie von Schweden beſſer kennen müßte , als - ich
ſie von Sachſen kenne , Tunelds Geographie iſt indeſſen
biebey ſehr brauchbar .
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geſchafft , und mit Fahrzeugen von Sundswall fortge -
ühret .: EI Liustorpsf/uß läuft beym Bergwerke L64ds

vorbey , und fällt gleich darunter in die Jndalselbe . Jhre
Breite iſt höchſtens 30 Famnar , die Tiefe aufs meiſte 7 bis

acht Ellen . Cine Meile oben vor ihrem Ausfluſſe , theilet
ſie ſich in zweene Aerme , einer fömmt von Norden und dem

finniſchen Kirchſpiele Stigſjs in Angermannland , und wird

W7j8ll än genannt , der andere von den finniſchen Gehölzen
in Liustorp , welcher gleich oben am Bergwerke Lagfors aus

vier zuſammenſtoßenden vereiniget wird . Den erſten kann

man von Wäſtanä auf 2 Meilen befahren , darüber beſteht
er an verſchiedenen Stellen aus kleinen Waſſerfällen . Was

die Ufer und ven Boden betrifft , iſt er der Jndalselbe ähn-
lich , aber er führetnicht , wie ſie, helles Waſſer , ſondern brau -

nes , wie Lauge. Auf dieſer Elbe hat man unzählich viel

Balken und ander Holzwerk geflößet , welches ißo zu man -

geln anfängt .
3. 9.

Die Äntzermanelbe bekömmt ihre Hauptquellen von

drey verſchiedenen Stellen der nordländiſchen Gebirge . Die

erſte , oder Strömsgelbe , kömmt durch Norrlie in Nord -

land , ein Kirchſpiel auf der oſtlichen Seite der nordländi -

ſchen Gebirge , mit einem Waſſerthale ( Watudal ) 18 Mei -

len herunter bey Strömskirche in Jämteland , wovon die

Strömsſee das meiſte ausmachet . Durch dieſes Watſer -

thal fahren die Bewohner von Ströms mit Fahrzeugen bis

Norrlie hinauf , und haben nicht allzuviel Landſpißen , um

welche die Elbe Krümmungen machet , ihre Boote darüber

zu ziehen, vor ſich, wenn ſie ihre Mühlen zurücke führen , die

ſie bey Norrlie zuhauen . Man bemerket , daß der Seelachs
bis Strömſjs hinauf geht, und häufige Brut zurücke läßt ,
ſo daß man in ſelbiger See häufige Lachsforellen ( Lapdring )
fängt , die ihr Geſchlechte gleichfalls fortpflanzen 3 man kann

ganzer 10 Meilen weiter hinauf beym Waſſerthale Lachs- "
forellen von 1 Lispf, fangen . Von Strömsſjön hinunter ,

geht,

05 Ea
Boſe
NEE
Gl fu

" LLL
jmAp hm

. 88
wider EN R

wigns pf ,
|

(iht MS4 [Er
WemanL3 ki

vmvolles JEU

Win my

O6ud 100

ud Ire br

Wein x[4

vl, xi M

R 19 1)
[fn Cry 16
Wmüg) I
Ew, 9 11.



Cachſes

Sundswall futy

Dergwerfe Veh
jndalselbe, 3
fe aufs meiſy7h
nmAusfuſſe , hh
n Norden unddy

aunland, undny

finniſchen Gehiy
zwerte Lagforsy
- Den erſtemly

n, darüber be)
Baſſerfällen , J

or Judalselheh
aſſer , ſondernhy
man unzählih
elches ißo zum)

2

<=

Hauptquellen 1

yen Oebirge, D

- Norrlie in Ny

eite der nordli)

Batudal) 189

feland , wovon!

rech dieſes Vo)

nit Fahrzeugen!
1 Zandſpißen, !

hre Boote dati!

zurücfe führen ;
„daß der Gei?
Zrut zurüce 14
forellen (api)
Tanzen; mani

Waſſerthale
(an

romsßdn him"
y

==

in den nordländiſchen Elben , 17

geht ſie mit kleinen Strömen , faſt ſtillſtehendem Waſſer und

Seen bis Stamſeledorf , zwo Meilen , wo ſich die Elbe bey
einem großen Steine in zween Ströme theilet . Bey die -

ſem Steine befindet ſich noch ein kleinerer , und die Alten

nenneten ſie Kopfküſſen der Elbe , auf denen ſie bey ihrer
Theilung ruhete . Der ſüdliche Theil geht nach Oſten , mit

großen und kleinen Waſſerfällen , und faſt ſtillſtehendem Ge -

wäſſer bis Ramſela Kirche , 4 Meilen , wo ſehr hohe Erd -

wände , wie die höchſten Bergrüen ,an ihren Enden jährlich
abgeſpület werden . Won Ramſele nach Granſd , einem

Wirthshauſe 4x Meile , fährt man mit Booten über kleine

Waſſerfälle , faſt ſtillſtehendes Waſſer , und eine tiefe See ,
eine . Meile lang . Nachgehends bis eine halbe Meile über

Solleftea Kirche fließt ſie mit einem ſtrengen Strome und

ſtarkem Waſſerfalle , wo auch die meiſten Lachsfänge in die -

ſem Arme angelegt ſind ; und da bekömmt ſie ihren zurück-
gelaſſenen Theil mit den Fislſjsd und Reſeleelben vermehret
wieder . Der nordliche Theil von Stroms Elbe geht ein

wenig nach Nordoſt , wird Wäntel Elbe genannt , und

beſteht aus Seen , Strömen , und faſt ſtillſtehenden Waſſern ,
die man mit Booten 25 Meile weit befahren kann, da ſie
von der Figlſjs [ Elbe vermehret wird , welche die zweyte
oder mittlere Hauptquelle der ängermanniſchen ! be ausma -

<het , und von den nordlandiſchen Gebirgen durch große Seen ,
die Flä See , und Tä See , drey Meilen lang , nebſt der
Orm See herab kömmt , welche mit einander herab gehen ,
und ihre Waſſer über der Fialſjökirche vereinigen . Nach «
gehends laufen ſie zuſammen hinunter mit vorerwähnter
Wängelelbe , worauf das Waſſer ſtark fortſchießt , und einen
ſteilen Fall macher , welcher faſt vorerwähntem Edsfors in
der Jndalselbe gleich iſt , und da muß ſich der Lachs auf -
halten , welcher nach dem Kirchſpiele Fiälſjd hinauf gehen
will , Sie vereiniget ſich auch gleich dabey mit der Reſcle
Elbe , welche die dritte oder größte Quelle zur ängermanni -
ſchen Elbe ausmachet . Dieſe kömmt von den Börje Ges

biegen über 20 Meilen in W. oder NW , von der Äſele
Schw . Abb . X1U1 . %, BD Kirche,
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Kirche , und fließt durch die See in Lit, und durch die Kult -

ſee, welche 2 Meilen lang iſt . Nachgehends geht ſie mit

faſt ſtillſtehendem Waſſer und Waſſerfällen drey Meilen weit ,

und kömmt ſolchergeſtalt in die Malgomaj See , die vier

Meilen lang iſt , wo ſie durch einen andern Querfluß anſehn «
lich vermehret wird , auch eine Meile weiter hinunter den

Wojmfluß bekömmt . Der Seelachs geht hinauf bis an

das ſtillſtehende Waſſer Albule unten beym Wojmſee . Nach »

gehends wechſeln ſtillſtehende Waſſer und Waſſerfälle ab,
bis an die Aſele Kirche , 7 Meilen , von welcher bis an das

äußerſte lappländiſche Dorf 2 Meilen ſind . Von dar 4

Meilen hin bis an die Junſele Kirche giebt es verſchiedene

Waſſerfälle und faſt ſtillſtehende Gewäſſer , die alle mit Boo -

ten können befahren werden , hier fällt auch die Röelbe von

SW . ein . Von der Junſele Kirche bis zu Lidens Kirche

23. Meile , kleine Waſſerfälle , faſt ſtillſtehendes und ſchlei -
< endes Waſſer , gleichfalls mit Booten zu befahren . Ueber

leßtgenannter Kirche vereiniget ſich die vorerwähnte Fiälſjd =
elbe mit der nur beſchriebenen Reſeleelbe , und nachdem ge -

hen ſie zuſammen bey Lidens Kirche vorbey , und ſeßen ihren
Lauf mit ſteilen Waſſerfällen 15 Meile fort ,wo die vornehm
ſten Lachsfänge an den Waſſerfällen ( fors byggningar ) an

geleget find . Weiter hinunter iſt ſchleichendes Waſſer bey
der Reſele Kirche vorbey , auf 1 Meile , worauf ein ſtrenger
Waſſerfall in x Meile anfängt , er gleichet dem Cds Krono -

waſſerfalle , welcher 2 Famnar Fall über einen Felſen hat ,

gleich vor Eds Kirche , 1x Meile unten bey Reſele . Nach -

gehends iſt langſam fließendes Waſſer , bis an den Sollefteäa
Waſſerfall x, Meile , über welchem ſie auch endlich ihren ſüd-
lichen Arm wieder bekömmt , welcher die Ramſeleelbe machte ,
nachdem er mit ſeiner Abſonderung eine Inſel von 104 Meile

Länge und 2 Meilen Breite eingeſchloſſen hat . Bey dieſem
Umlaufe hat der nordliche Arm durch den Zuwachs der Res

ſeleelbe ſo viel gewonnen , daß er bey ihrer neuen Zuſam «
menfunft viel größer iſt , als der ſüdliche . Bey Sollefteäa
Kirche iſt der leßre Waſſerfall in der ängermanniſchen Elbe ,

einen
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in den nordländiſchen Elben , 19

einen Musketkenſchuß lang , wo man mit Booten fahren kann ,
die ſich auch mit Seilen hinauf ziehen laſſen . Nachgehends
geht der Fluß 9 Meilen bis an die See mit langſawen ,
ſchiffbaren und mittelmäßig ſchnellen Gewäſſern , zx Meile
weiter hinunter fließt er durch große und tiefe Fuhßrten , 199

große Fahrzeuge fortkommen können ; zwiſchen denſelbigen
zieht ſich die Elbe manchmal zuſammen , bis ſie ſelbſt bey ih-
rer Ergießung ins Meer , von den Inſeln Abord , Hem und

Lung getheilet wird , und der vornehmſte Theil des ſö3en
Waſſers wird auch von dieſen Inſeln dergeſtalt gehemmet ,
daß er ſich nordwärts der Junſel Hern hinaus in die See
lenfet .

Unten vor Sollefteäa bekömmt dieſe Elbe ein lebhafteres
Anſehen , weil auf beyden Seiten ſchönes Aerfeld gelegen
iſt , welches von hohen gleichauf gehenden Bergrücken einge-
ſchloſſen iſt , die nach der Richtung des Fluſſes ſelbſt gehen ,
ſo daß man hier die ſicherſten und beſten Treibhäuſer zu ſehen
befömmt , welche die Natur in dieſen kalten Ländern erfoderr ,
wenn ſie alles Mögliche hervorbringen ſoll . Uebex dieſes
haben die Einwohner hiedurch die beſte Gelegenheit , näher
zuſammen zu wohnen , größere Beyhülfe zur Schifffahrt und

zum Holzflößen , beſſere Fiſcherey u. ſw . DieUſer der Elbeo

unter Solleftea , durch die Kirchſpiele Multrä , Sänga und

Oberlänäs , beſtehen aus 30 Clien hohen Wänden ( Nipor )
von Mjäla oder Sand , und darunter Thon , ſchichtenweiſe
zuſammengeführet , welche jährlich , den Herumwohnenden zu

großem Schaden an Acker und Wieſen , niederreißen . Der

Boden iſt meiſtens Thon und Sand , das Ufer iſt von var

an 120 bis 200 Famnar hoch, die Tiefe der Elbe höchſtens
4 Famnar . Unterwärts durch Botea , Styrnäas und Tors -

äcker, drey andere Kirchſpiele , wird die Elbe breiter , untiefer ,
mit niedrigern , aber mehr gleich hohen Ufern , zu 7 bis 8

Ellen , gegen Hammarsfjärden ſandichter , wo der Sand an

der Mündring der Fuhrt wohl ſeit 20 Jahren die Elbe un -

tief gemacht hat , welches den Lachs hinauf zu ſteigen ſehr
hindert . Die Fuhrten ſind an vielen Oertern hinunterwärts

B 2 ſo
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ſo tief , daß nirgends zu ankern iſt . Daher ſteht das Strom -

waſſer faſt ſtille , welches eine neue Hinderniß des Hinauf :

gehens des Lachſes iſt , Durch den ganzen Lauf des Fluſſes
kommen verſchiedene Querflüſſe dazu , darunter die größten
und meiſten von N, . oder NW . herfließen. Sägeholz , Bre -

ter und anderes Holzwerk werden hier in Menge ganzer 20

Meilen dieſe Elbe hinunter geflößet , beſonders durch die bey
den nordlichen Hauptärme .

S4. TÖ.

In der nordlichen Bogtey von Ängermanland befinden

ſich ſechs Elben , in denen Lachsſfiſchereyen getrieben werden .

Die Bjäſta Elbe in dem Kirchſpiele Nätra , die Bae in

Själewad , die Gidea und Huſoms in Grundſunda , und die

Mo und Dere Elben in Nordmaling . Die beyden erſten

ſind ganz klein , und man fiſchet ſehr wenig in ihnen , brau -

het auch daſelbſt nur Stangen ( tenor ) . Die Gideäa Elbe

iſt die größte unter allen , und war vordem die ſiſchreichſte ,
wiewohl ſie nun viele Jahre faſt gänzlich Mangel daran

hat . Sie fällt in einen Meerbuſen , Dombskswiken ge -

. nannt , und hat an ihrer Mündung eine kleine Inſel , welche

verurſachet , daß die Elbe zwo Ergießungen in die See hat .
Die kleine iſt bey mittelmäßiger Fluth 1 Famnar tief ; die

größere , welche eigentlich befahren wird , hat 2Famnar Tiefe .

Gleich über der Ergießung iſt ſie etwas : untiefer , ungefähr
IT Famn , aber 250 Ellen weiter hinauf beträgt die Tiefe 2

bis 23 Famn , und dieſe bleibt meiſtens gleich bis an den

Waſſerfall , auf 230 Ellen lang , von dar an ſind bis an die

Lachsfänge , wo der Lachs ſich aufhalten muß , 600 Ellen .

Die Breite der gelinde fließenden Elbe kann 40 bis 45 Ellen

ſeyn . Nachgehends iſt kein Stromfall eßer als 2 Meilen

hinauf von der äußerſten Mündung ; da ſie über einen Berg
fällt, über den der Lachs gleichwohl mit Arbeit fommen kann ,
und nod ) einige Meilen höher hinauf geht .

Die Zufomselbe iſt viel kleiner als die erſte , hat feine

ſonderliche Stromfälle , und fällt bald ins Meer ; ſie iſt an

der Mündung 2 Famnar tief, wird aber alſobald klein, vione
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in den nordländiſchen Elben . 24

ſonderbare Tiefe . Vom Auslaufe bis zu den Lachsfängen
rechnet man x Meile ; Dieſe kleine Elbe hat mehr Lachs
gegeben , ſeit dem er in der Gideä Elbe zu mangeln ange «

fangen haf.
Die 79 Elbe im großen Nordmalings Buſen ( Fiär -

den) hat 1x Elle Tiefe , die weiter hinauf auf 1, 2, bis höch-
ſtens 6 Ellen wächſt . Der Boden iſt lo >er und ſandig , ſo

daß ihre Tiefe ſehr veränderlich wird . Sie hat feine ſon «
derbaren Stromfälle , Zum erſten jähen Falle ſind 12
Meile .

Die Oere Elbe hat faſt eben dergleichen Beſchaffen -
heit , außer dem daß die Tiefe an der ' Mündung anſehnlich
iſt , und nachgehends geringer wird , Sie fällt auch in den

Nordmalingsbuſen ,
5. 9.

Von den weſtbothniſchen Elben iſt zu merken, daß die

Fuleä Elbe die größte und waſſerreichſte ,und alſo in die erſte

Claſſe zu zählen iſt . Zu der zweyten gehören die Umeä und

Tärnea Elben , welche beyde gleich reich ſind . Zur dritten

die Schelefteaä , Pitea und Calixr , welche auch gleich groß

ſind . Alle dieſe haben ihren Urſprung in den hohen Gebir -

gen und nordländiſchen Gränzen . In der vierten befinden

fich die Ränea und Byſkeäa Elben , die ihren Urſprung nicht
von den Gebirgen ſelbſt , ſondern von großen Moräſten und

Seen in den Lappmarkey haben . Zur fünften gehören Saä -

vah , im Kirchſpiele Umeä, Rickela in Bygdeä , Byreäa und

Äbyn in Schelefteä , die kleine Pite in Pites , die Luhle in

Lule, die Withä in Räneg , die Sangis in Niedercalixy , und

die Kakamo in Niederkornea . In allen dieſen wird Lachs

gefangen , obwohl die zuleßt genannten ihren Urſprung nur

von Sümpfen im Lande höher hinauf haben , die ſich theils
Innerhalb , theils außerhalb der lappländiſchen Gränzen be -

finden . Außerdem finden ſich 7 Flüſſe , ſo groß als die

Upſalelbe , welche man zur ſechſten Claſſe rechnen kann . Vor

dieſem wurde Lachs in ihnen gefangen , ißo aber hat , wegen

der beym Auslaufe entſtandenen Untiefen , und wegen der

B 3 Säge »
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„“e.
Sägemühlen , aller Strich vom Lachſe, Sif , Jdd , u. d. g . WE M
aufgehöret . Die übrigen Ströme , welche man daſelbi hZ M
findet , ſind ſaſt unzählbar , aber von geringerer Wich » " EIN
tigfeit , „ mD

4"
Die Beſchaffenheit der erzählten Elben betreffend , ſo in

we
beſteht die Umea Elbe aus Sand und ſteinigem Boden , Gy (pp
drey bis vier Famnar tief , und fließt mit ſtrengem Waſſer " ACE . "
und viel ſteilen und ſtarken Waſſerfällen , doch ohne Quer - „zB: Tin
älle , bis an Morforß hinunter , ungefähr x0 Meilen von vr mW

See , wo der Lachs ſtehen bleiben muß . Sie fluthet drey - ws ED:
mal das Jahr , beym Aufgehen des Eiſes , um Johannis , Gn 7.
und im Herbſte , ehe- ſich das Eis anſeßet . Man hält die WCs 3

Elbe oben vor dem Querfalle 100 Famnar höher , als an mB
der See . 1, . 10: .

Die Scheleftea Elbe iſt mit dex Umeä Elbe von einer [4 190 1C7
Beſchaffenheit , nur , erwähntermaßen etwas kleiner . Der Abena Nel
Lachs geht in ihr nur 3X Meile hinauf , ehe er einen Quer « AinaWs

I1

fall antrifft . Man ſchäßet ſie 30 Famnar hoher als die wu 80
See. MERN

Die Pitea Elbe iſt der nux genannten in allem gleich,
|

1ü kb

beſteht aber aus bloßem Steine , Graus und ſandichtem Box | upys"
den , bis 10 Meilen hinauf von der See , wo ein Querfall pura | |
den weitern Hinaufgang des Lachſes hindert , den man 100 ſani I 0
Famnar höher als die See rechnet . Ev iſt faſt 100 Famnar Du ! fu
breit , 3 bis 4 Famnar tief , mit ſehr hellem Waſſer , und ſoll, GNM 814|
nach Magiſt . 3. Unsi Berechnung , ungefähr 819900 Tons WR hb:
nen Waſſer in einer Minute ausgießen ; in dex Mitte iſ ? ſie (1108-49 10
am tiefſten , ausgenommen wo einige Spißen in die Elbe die! beit
gehen , da die Tiefe an der Seite , wo ſich die Spiße befin- GHDY bm
dei , gemeiniglich um die Spiße am größten iſtz aber dar «- Wemag ko]
unter treibt der Strom allezeit gegen das Land, wo große di : FE
Bänke von Stein , Graus und Sand zuſammengetrieben MutEBB) bas
werden , die jährlich zugleich mit Gebüſche von den ausge - Diſag8 (25
ſcheuerten Flußſtufen niederfallen . Das Erdreich an bey- „ hb ,
den Seiten der Elbe beſteht aus Erdwällen , an denen an ud 04)

3
beyden Seiten Bergrücken mit der Elbe gleichlaufend gehen ,

und

7 Y Ii ;SORSIAERSSOWOAINSOSN241SOBEWGERFAGGERGORBEHWNDEESONGREPE0191TNDIEAOTEOOEWGEBFONEIN73"TOOAOREGENETSE EEREAGÜFIEGETW 4 2205
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in den nordländiſchen Elben , 23

und ſich an den Dertern , wo Waſſerfälle befindlich ſind, an

die Elbe ſelbſt hinunter ziehen,
Die Piteä Elbe und Scheeren werden unter diejenigen ,

die am wenigſten ſiſchreich ſind , gezählet , wozu zwo Urſachen

behülflich zu ſeyn ſcheinen : x) weil ſowohl die Elbe , als die

Scheeren , beſonders an der ſüdlichen Seite , aus lauter Stei -

nen , Graus und Sandboden beſtehen , woran der Fiſch , theils

wegen des klaren hellen Waſſers , theils weil es ihm an Nah -
rung mangelt , nicht treibt , denn bey ſtillem Wetter ſieht man

den Boden deutlich auf 3 Famnar tief . 2) Daß die Piteä

Scheeren meiſtens aus großen von einander liegenden Jn -
ſeln beſtehen , daher ſich der Fiſch wegen des freyen Ausgangs
und Eingangs nicht lange innerhalb den Scheeren aufhält ,
und oft ein einziger Tag weſtlicher Sturm alle Fiſche , die

ſich zwiſchen den Scheeren befinden , vertreibt . Außer dem

finden ſich auch viele Untiefen und Landgründe etliche Meilen

hinaus in die See , auf welche ſich im Frühjahre Eisberge
von unglaublicher Höhe aufhäufen , welches auch dem Hin -

aufgehen des Fiſches hinderlich iſt .
Die Lulea Elbe , welche unter allen die größte , kiefſte

und breiteſte iſt , aber nicht ſo ſtrenge fließt als die vorhin

genannten , außer wo ſie Waſſerfälle hat , beſteht theils aus

ſteinichtem , theils aus fandichtem , theils aus thonichtem
Boden . Sie fluthet , wie die vorige , das Jahr dreymal ,

Sie hat viel ſtarke Waſſerfälle , aber keinen Querfall , bis an

Jockmocks Kirche , 24 Meilen von der See , wo man ſie 159

Famnar höher ſchäßet , als die See .

Die Calirelbe iſt eben ſo beſchaffen , wie die Piteäa und

Scheleftes Elben , mit Querfällen , 12 Meilen von der See ,

die man gegen 100 Famnar hoch ſchäßet .
Die Tärnea Elbe entſpringt vom Tärneſumpfe , und

ſtret ſich bis 40 oder 50 Meilen in die Länge, hat viel ſtarke

Waſſerfälle und Stromfälle , darunter Köngisfall in Ober -

tärnea , 16 Meilen von der Mündung der merkwürdigſte
und heftigſte iſt , weil man nicht allein daſelbſt nicht mehr

mit Fahrzeugen fortkommen , ſondern auch der Lachs die

54 Elbe
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Elbe nicht weiter hinauf gehen kann . Die andern , ſo braus

ſend ſie auch ſind , laſſen ſich doch alle befahren . Die Breite
iſt an der Mündung 500 Ellen , die Tiefe 6 bis 7 Ellen , aber

weiter hinauf findet ſich die größte Tiefe 12 , die kleinſte 1X
Elle , die größte Breite 8 bis goo Ellen , die kleinſte 100 Els
len . Man ſehe Brunmii Diſp . de vrbe Torn . pag . 34 . 35 .
Der Boden beſieht aus Thon und Sand mit Kieſeln und

Erde vermenget . Die übrigen Elben in Weſtbothnien ſind
ſo veſchaffen , daß ſie können überſtänget werden , daher auch
der - 2achs nicht höher hinauf kommt , als wo er die Fänge
antriffe , welches aufs höchſte eine Meile von der See , manch «
mal noch weniger ſeyn kann .

05. 207
Folgende Merkwürdigkeiten von den Elben habe ich

auch in der Kürze anzuführen : nämlich daß die Seen , wo -

durch die Elben fließen , deſto weiter und mehr ausgebreitet ,
auch die Ufer und das Erdreich um ſie deſto niedriger und
ebener iſt , je näher ſie Gebirgen und Gehölzen ſind , daß die
Elben auf x0 bis 12 Meilen von der See weiter hinunter
immer in engere Gerinne fommen , und zwiſchen höhere
Bergrücken eingeſchloſſen werden , wo auch die höchſten Elb -
ufer und Erdwände auf eine gewaltige Höhe zuſammen ge -
trieben ſind , beſonders wo Bergrücken unweit den Elben ſte -
hen , und das Erdreich ſich nicht in ebene Heiden , Wieſen
und AFerfeld ausgebreitet hat ; daß das beſte Land zwiſchen
den erwähnten Gränzen und der See eingeſchloſſen iſt , daß
weiter hinunter die Höhen mit Tannengehölze bewachſenen
Erdwände große niedergefallene und begrabene Bäume , aus
den ausgeſpülten Flußuſern hervorzeigen , daß die Eiben be -
ſonders nahe an der See , jährlich ihre Ufer mehr abwa -

ſchen, als weiter hinauf , weil daſelbſt mehr Sand und loc >e-
res Erdreich iſt ; daß unter allen wachſenden Gehölzen , Ellern
an nkedrigen Ufern dem Abwaſchen am beſten widerſtehen ,
beſonders an Thongrunde ; daß an der Seite der Elbe , wo »
Hin die Richtung des Stromes geht, Erdfälle und Abſpuü-

lungen
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Waſſerfalle ( 3. . ) da die ganze ängermanniſche Elbe ſeit
einiger Zeit ihren vorigen Weg verlaſſen , und ſich nordli -

<er gegen loFeres Erdreich geſenket hat , ſo daß eine ſehr
hohe und ſchiefe Wand zwiſchen dem alten und neuen Ge -

rinne ſteht 3 in dem alten Gerinne ſieht man noch den al -

ten Boden der Eibe , mit ausgearbeiteten tiefen köchern , dar -

innen runde Steine liegen , welche den Löchern gleichen , die

weiter hinauf in eben der Elbe zu finden ſind , wo die Elbe

faſt lauter Stein zu Boden hat , und ſonſt keine Aenderung
bey ihr iſt bemerket worden . So ſtarke Erdfälle ſind auch
gleich über dem Sollefteäſturze geſchehen, daß die Sagemüh -
len , nebſt Breterhaufen auf die Wieſen geworfen worden ,
und Lachſe auf dem Lande geblieben ſind . Endlich iſt auch
der . Strom an dem ſüdlichen Lande in den weſtlich nordlän -

diſchen Elben und Seen meiſtens tiefer als an den nord -

lichen.
74 : 05

Alle große Querelben , die ihr Gewäſſer weit oben her
von wüſten Gegenden oder Gebirgen bekommen , aber ſich
mit den Hauptelben näher an die See vereinigen , fluthen
jeden Frühling zweymal , zuerſt nämlich von dem Schnee
und Eiſe , das im Lande ſelbſt , und unweit den Fluß -
thalern ſchmelzet , hernach von dem Waſſer , das von
den Gebirgen und wüſten Gegenden geſammlet , herunter
kommt . Die großen Elben , welche die Flußthäler ſelbſt
ausmachen , fluchen erſtlich von der Querelbe erſter Fluth ,
welche die Höhe ihres Waſſers nicht merklich vergrößert ,
weil ſie nicht lange dauert , nachdem von ihrer zweyten Fluth ,
und das drittemal von den abgelegenen Gebirgen , welches
am längſten dauert , und am ſtärkſten iſt . So flutheten
1749 , den 8May erſtlich alle Querelben , die ſich hier zu Lande
mit der ängermanniſchen Elbe vereinigen , um den 14 und

75 May kam ihre gebirgiſche Fluth , die noch etwas höher
war , den 16 , 17 , 18 , May hatte die indaliſche und änger -

j; manniſche Elbe ihre höchſte gebirgiſche Fluth , und die leß -
5

;
fere
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tere ſtund 5 Ellen lothrecht über der mittelmäßigen Waſſer -

fläche, und alſo 2 Zoll niedriger , als 1743 . Man ſieht hier -
aus , unter welchen Umſtänden die Fluth in den großen

Hauptelben am größten wird , wenn nämlich die höchſte
Fluth der Querelben auf eben die Zeit fällt , da die Haupt -
elben ihre rechte gebirgiſche Fluth haben . Wenn aber die

Frühlingsfluth der Querelben die Flußthäler hinunter läuft ,
ehe die gebirgiſche dazu kömmt , ſo wird die Fluth nicht ſo
hoch, und das geſchah 1748 , 1759 . Und wie ſich die Fluch
in den niedrigen Querelben verhält , nachdem ſie nämlich
zeitig , hoch , kurz, oder entgegen geſeßt iſt ; ſo geht es auch
mit der folgenden gebirgiſchen Fluth in den großen Elben ,
wenn den Winter wenig Schnee gefallen iſt , wird die Früh -
lingsluft ſchwach , außer wenn Frühlingsregen dazu kömmt ,

Die gewöhnliche Zeit der Frühlingsfluth iſt um den ſom-
merlichen Sonnenſtillſtand 3 aber wenn ſie zuvor von den

Gebirgen herunter gekommen iſt , ſo iſt dieſes ein ſicheres
Zeichen , daß die Sommerwärme auf den Gebirgen über -

hand genommen hat , wie 1748 , 1749 geſchah , da die gebir -

„ny

, Mr ] 4
| m

4

giſche Fluth ſchon vom 16 bis 19 May ihre Höhe hatte ; Je |

ſchneller und häufiger die Fluth auf einmal niederſtürzet ,
deſto geſchwindere und ſtärkere Wärme hat man zu erwar -

tenz aber wenn ſich die Frühlingsfluth gleichſam unmerklich
verläuft , odev langſam und nach und nach kömmt , oder auch
manchmal hoch ſteigt , manchmal außen bleibt , ſo hat man

ſpätern und kältern Frühling zu erwarten . Eben darauf
kömmt der Grund des zeitigen oder ſpäten Losgehens des

Eiſes an 3; denn wenn wenig oder gar keine Fluch kömmt,
ſo kann das Eis nicht erhoben und gelüftet werden , ſondern
bleibt liegen , bis es endlich wegſchmelzet .

Von der Ankunft der Fluth bemerket man folgende Zei-
<hen : das Waſſer ſieht weit an den Ufern hin ganz ſchwarz
und trübe aus , erhebt ſich mitten in der Elbe , und wird

gleichſam bauchicht , denn nach dieſem Striche ſchießt die

ganze Fluth hernieder , der Strom gehet ſchneller , und wo

das Waſſer fonſt gelinde fließt , zeigen ſich Strudel zu 5, 6,
in
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emäßigen Dy in einer Viertelmeile , wie vom Winde erregetz3 dieſe Zeichen

4
Man ſehty vermehren ſich beym Zunehmen der Fluch , und das Waſſer

) In den yy iſt trübe , ſo lange die Fluch ſteigt 3 wenn ſie aber im Ab -

EN die iy nehmen iſt , kläret es ſich mehr und mehr aus , welches Zei -
(it, da die Ia chen mit zunehmender Fluth vermehret wird 3 eben ſo wird

7 Venn wh das Waſſer von ſtarken Regen im Sommer trübe , wenn die

ler hinunter) [ ocfern Elbufer alsdenn abgewaſchen werden .
)

die Flut) ni) Die tägliche Zunahme der Frühlingsfluth verhält ſich fol -
d wie ſich die], gendergeſtalt : Im Jahre 1749 zeigte ſich eine zeitige , hohe
achdem ſe ny! und ſchnelle Frühlingsfluth , da die ängermanniſche Elbe -

| ; ſo geht 61 erſtlich x Viertel in 24 Stunden , aber die leßten acht Tage
| den großenÜ ein und zwey Viertel wuchſe , bis ſie den 16 May ſechs
1 iſt, wird dieß; Ellen über dex mittlern Waſſerfläche ſtund . Eben ſo
Sregen dazufim bemerkte man , daß ſte in 24 Stunden fiel , nachdem
th iſt um day ſie dreymal 24 Stunden in gleicher Höhe geſtanden hatte ,
1 ſie zuvor vn) welche Zeit über die Geſchwindigkeit des Stromes , un -

t dieſes ein (4 beladene Boote von Solefteä 6x Viertelmeil in 15 Stun -

den Gebirgihy de hinunter trieb , welches etwas über 6 Eilen in 1 Secunde

ſchah, da diey beträgt . Weil die Eibe in dieſer Gegend bey mittelmäßig
hre Höhe hatt hohem Waſſer , 8, 10 , höchſtens 12 Ellen tief iſt , ihre Breite

inmal niedeſiy 120 bis 200 Famnar beträgt , und ſie bey der höchſten Früh -

hat man zu lingsfluth 5 bis 6 Ellen höher befunden wird , ſo iſt das Waſ-
leichſam um! ſer in der Elbe durch die Frühlingsfluch um den dritten

< kömmt, edi! Theil vermehret worden, und vielleicht wohl auf die Hälfte

1 bleibt, ſoht! und darüber , wie es ſcheint, daß man aus der Geſchwin -

ten , Ehm 11 digkeit des Stromes in der großen Elbe und der Waſſerhö-
Yäten Gogh he der kleinern Querelbe während und zwiſchen den Früh«

feine Fluthly lingsfluthen ſchließen kann, Im Herbſte fluchen die El -

iftel werden ben ebenfalls anſehnlich und oft , nach häufigem Regen ,
hoch, und manchmal höher als die Frühlingsfluthen

;
| Neigen ,

dt man On Außer den Fluthen der Elben bemerket man auch ein

Ee uw fleines Steigen und Fallen mit der See , ſelbſt über die
der

Civ4 " Waſſerfälle hinauf , denn ſo oft die See bey der Winter -
m Stripe 7

ſpringfluth am höchſten fluthet , ſo oft geht das Waſſer un -| ) , „ ee u vy|
n fn ' ter dem Eiſe in alle Seen und Elben den ganzen Flußthal

ſich Strudo. p-
hin -
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hinauf , So ſtark auch das ! s ſeyn mag , ſo wird es doch
mit breiten Riſſen zerſprenget , wobey ſich ein gewaltiges Pol -

tern hören läßt , und die Reiſenden viel Unbequemlichfeit
und Gefahr ausſteßhen , auch wenn das Eis ſchell niederfällt ,
nachdem das Waſſer bey ſtärkerer Cbbe im Meere viel ſin -

Fet ; dieſe Umſtände zeigen ſich , ſo oft die See ſteiat oder

fälle , und die Aenderung im Flußthale beträgt mehr oder

weniger , nachdem in der See das Waſſer mehr oder weni :

ger ſteigt , oder fällt . Eben das findet man auch des Som -

mers bey den Elben , ſo oſt ſich im Meere eine ſonderbare

Veränderung ereignet . Und wie es im Winker gelindes
und Thauwetter bedeutet , wenn das Waſſer über das Eis

tritt , und ves Eiſes Niederſinken ,Winter mit Kälte anzei -

get , ſo verfündiger im Sommer die Fluch und der Ablauf ,
Regen und Trockne .

: 6 ;
Es iſt eben ſo merkwürdig , wie die Elben gefrieren , und

mit Eis bedeckt werden , alle große Elben , die von den Ge -
|

birgen herunter kommen , frieren in Betrachtung ihres ſchnel -
Ien Stroms ziemlich zeitig , wozu folgende Umſtände behülf : |

lich ſind. Schnee und Kälte kommen allezeit in Gebirgen
eher als im Lande , daher kommen Schnee und Eisklumpen

anfangs von oben herunter , und zeigen ſich als weißes mol :

Fichtes Weſen im Waſſer , welches eintretende Kälte anzeiget ,
Der Bodenfroſt oder das vom Doct . Blo > beſchriebene
Grund - und Schwelleis fängt an mehr und mehr mit blaß -
gelber Farbe ſich wie Butter ſehr di > an die Steine zu ſe-

Ben, und das Waſſer vom Boden hinauf zu erfüllen , bis

Faltes triebes oder ſchneeichtes Wetter , und Wind gegen den

Lauf der Elbe , das was ſich am Boden geſeßet hat , am mei -

ſten vermehret! , da es denn nachgehends lo8geht , und vom

Boden herauf trittz3 dieſes geſchieht nie in heitern , ſondern
in trüben und faſt gelindem Wetter , dadurch wird nachge -
hends die geſchwindere Bewegung des Stromes gehindert ,
und der Grund zu einer gehörigen Bedeckung mit Eiſe ge -

legt . Wenn das Angefrorne vom Boden aufſteigt , ſo zieht
es
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es oft die größten Bäume und große Steine u , d, gl, vom

Boden mit herauf , bricht das Eis auf , das ſich etwa oben

zuſammengeſeßet hat , und ſo bald die Fiſcher an ihren 2achs -

neßen bemerken , ' daß die Fiſche auf eine ungewöhnliche
Art ankommen , ſo iſt das ein Zeichen , daß das Angefrorne
vom Boden bald herunter geſchoſſen kömmt 3 zugleich wird

alsdenn der Ort mitten im Fluſſe , wo der Strom am ſchnell -
ſten geht , meiſtens von ſolchem Bodenfroſte rein und ledig ,
und Boden und Waſſer werden , nachdem das Angefrorne
vom Boden aufgeſtiegen iſt , ſo klar wie ein glänzendes Eis ,

Bey den genannten Umſtänden wird auch die Elbe oſt ge -

hemmet , und das Waſſer tritt an den Orten aus , wo ſteinig «
tes oder bergigtes Land , mit engen Waſſerfällen gelegen iſt ,
da ſich das Angefrorne am Boden mit Eis und Schnee -

flumpen ſammlet , und die Elbe verdämmet , daß alles Waſ -

ſer wo anders hinunter abläuft . Die bekannteſten Elben , die

von den Waſſerfällen am öfterſten verdammet werden , ſind
die Gimmen bey Räfſund und Härkan inLich.

Dergleichen Eisflümperchen bemerket man alle Jahre
in den Elben , ſo daß auch der leßte Winter , der ſo gelinde
war , als wenige geweſen ſind , davon nicht frey war . Aud )

gefrieret kein Strom , da nicht der Anfang zum Belegen mit

Eiſe von dem Angefrornen , das vom Boden herauf kömmt ,

gemacht würde . Dieſes trägt auch dazu bey, daß die lang -
ſam fließenden Gewäſſer eher mit Eis beleget werden , wie

man in der ängermanniſchen Elbe ſieht , daß ſie durc ) Bey -

hülfe des herabfließenden klümprichten Eiſes in 24 Stunden

mit Eiſe , ganz hinunter von Hammarsfjärden bis Deferlanas
hinauf , und die andern 24 St . ganz unter . dem Sollefteä
Waſſerfall überzogen wird 3; wo ſich nun die Eisflümper nicht

i' anhängen und zurüce bleiben , da entſteher,große Löcher , die

nachgehends ſchwerlich zufrieren , ſondern den Winter meiſt
offen bleiben , und man bemerket feine Eisflümperchen mehr ,
die ſich um ſolche Deffnungen ſeßen könnten ,

Die gewöhnliche Zeit zum Herauftreten vom Boden iſt

zwiſchen Allerheiligen und St . Andrea , oder bey der zuerj &
ein



zo VBonder Fiſcherey des Lachſes

eintretenden ſtarken Kälte in der folgenden Zeit des Winters ,
nachdem die Elbe mit Eis überzogen iſt , bemerket man keine

Eisklumpen , außer bey einigen ſtarken Waſſerfällen , die bey
der erſten Kälte den Schwell nicht herauf getrieben haben,
der ſich an die Steine , wie Gewölbebogen gegen einander zu

befeſtigen pfleget , ſo daß manche Waſſerfälie im Winter mit

Pferden über dieſe Eisgewölbe können überfahren werden ;
dieſes veranlaſſet auch , daß man , wenn ſich die Elben mit

Eiſe überziehen , in den Bergwerksflüſſen , die Dämme dff-
net , damit das Wäſſer ſteigt , da ſie denn auch wie Gewöl -

be mit Eis überzogen werden , ſo daß das Waſſer den gan -

zen Winter frey darunter läuft , ohne zu gefrieren , wie ge -

wiß geſchieht , wenn man voriges nicht in Acht nimmt ,

Große Gewäſſer und langſamfließende Theile der Elben

frieren gemeiniglich , wenn Windwürbel von Süden ſind ,
und der Himmel grau gewölkt iſt , aber nie bey falter Luft
mit heiterem Himmel und ſtillen N . und N . W. Winde ,

Doh friert ein Theil bey letßterwähnten Umſtänden , wenn

es lange währet . Cben ſo ſieht man untiefe Bäche zwiſchen
kleinen Seen in den Kirchſpielen Säbrä und Högſjsd , die in

der ſtärkſten Kälte nie frieren , wenn der Wind weſtlich oder

nordlich bey heiterem Himmel iſt : ſo bald es aber wolkicht
mit Südwinde wird , werden ſie mit Eiſe beleget , ob wohl
der Winter alsdenn nicht ſo heftig iſt . So bald ſich der

Himmel wieder ausfläret , und der Wind W. oder N . ge -

hen ſie wieder offen , wenn gleich die Kälte ſtärker iſt . Tiefe
Meerbuſen , deren Lage und Ergießung des Waſſers nach
verſchiedenen Gegenden gerichtet ſind , haben eben die Eigen -
ſchaft , daß ſie meiſtens gefrieren , wenn Südwind und trü -
ber Himmel iſt , obwohl das Thermometer alsdenn einen ge -

ringern Grad der Kälte weiſet, als bey heiterem Himmel und

gelindem Nordwinde , da ſich kein Eis ſeßet. Jch weiß ,
daß dieſes widerſinniſch ausſieht , aber die Erfahrung bezeuget
doch , daß es ſo geſchieht , Jc < will die Gewißheic , weiter

zu erforſchen ſuchen,
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Lachſe in den nordländiſchen Elben . ZI

u des Jy Im Sommer und Herbſte fällt auch der ſtärkſte Reif
Manu "i) bey Südwinden , da werden Wald und Feld mit Reife be «

: offerfälln dect . Auch das Waſſer in Fuhrten , und wo es ſehr lang -
erauf getrichny ſam fließt , zeiget ſich weißlicht trübe mit aufgeſtreuten Eis -
Zen Zegen nn) theilchen , wenn es mit Eiſe zugeht 3; daß dieſes Waſſer
ſerfäle im Vin) alſo , wie das Waſſer bey Waſſerfällen und ſirömenden Flüſ -
n Überfahren ſen, einige Hülfe oder einige Grundlegung erfodert , wenn es

An ſich die Un ſich mit Eiſe bedecken ſoll , es mag nun dieſer Grund durch
ſſen , die Dimy Reif oder durch Gefrornes , das . vom Boden herauf kömmt ,
denn auch vieh geleget werden , welches meiſt bey Südwinde herab kömmt ;
; das Waſſen ) die erſtern aber haben ſolches in viel geringerm Maaße nd -
' zu gefrien . m hig , als die leßtern . Wenn Schnee ins Waſſer fällt , gez
nicht in Adtm friert es ſchneller ; eben wie das meiſte Seeeis entſteht ,
nde Weile de | wenn viel Schnee im Winter fällt , und dabey langwierige
rbel von Gidnj Kälte eintritt 3 aber Schnee mit Kälte , ohne Angefrornes
ber nie bey filr) vom Boden iſt zum Gefrieren der Ströme nicht zulänglich .
und N. V, & Die Stärke und Schwäche des Eiſes rühret , außer

nten Umſtändyy den erwähnten Umſtänden , ebenfalls daher , wenn der

untiefe Biche!' Schnee das nur gelegte Eis eilig überde >t , oder wenn das

rä und Höyſy,) Eis den ganzen Winter bloß liegt , und eben daher kann ,
ex Wind weſiih! nebſt vorerwähnten Urſachen , (7. . ) das Losgehen des Eiſes
" bald es abm im Frühlinge eher oder ſpäter erfolgen. Ueberhaupt haben
Eiſe beleget ,6! die Landleute hier die Regel : Früher Zerbſt und

| , So hdſt ſpscer Frübling , dauren weil die Welt beſteht .
ind W. dx ) Und ſo lange ſich das Eis vor Allerheiligen ſeßet , ſo viel

Falte ſtärfer if ſpäter ſoll es im Frühjahre nach Walpurgis loSgehen , und

ng des Waſſel umgekehrt3 welches meiſtens eintrifft , und auch das leßte
haben eben dir Miswachsjahr iſt richtig befunden worden .

'
an Südwind? Zum Schluſſe iſt von den Elben zu merken , daß dieſe:

(gdennen häufigen Flüſſe das Waſſer immer ſüßer machen , je weiter
vain . Him

es nordlicher kömmt , daher auch der Lachs vornehmlich nach
!Ne ah Morden hinauf geht , wo das Waſſer am friſcheſten iſt .

ie Erfahrung" Gebilliget den 26 Jenner ,

die Gewifpeh!

" Aus 24,5 “
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Eine Art Wp

ſchlimmen PoFen vorzufommen ,
von v '

: "X
Nicolaus Roſen „ M 1:

verſucht und mitgetheilet ,

7Ds iſt bekannt genug , daß die ſchlimmen oder zuſam : u 4
menfließenden Pocken ( variolae copfluentes ,) ſv Dy IX

beſchaffen ſind , daß diejenigen , die davon angefallen
werden , durch menſchliche Macht und Vorſichtigkeit , nicht va j4
ſicher aus der Lebensgefahr zu retten ſind .

|
'

“ Ich habe alſo darauf gedacht , wie man dieſer Krankheit | ih "

| . gänzlich zuvor kommen möchte , oder wenigſtens , wenn ſie |
|,

SE

"' nicht zu vermeiden ſind , . wie man es dahin zu bringen hat , j

" ' daß ſie nicht von der ſchlimmſten , ſondern von der gelinde - Cult Fü

" ſten Art werden . Phe vt;

| Das leßtere getraueich mir durch göttlichen Segen aus : | 189 1%

richten zu können, nachdem ich in zwey Jahren 1744 , 1750 , dmzuggy 1

da dieſe zuſammenfließenden und rödtlichen Po > en in Upſal | "1900 6)

herum giengen , 43 Verſuche angeſtellet habe , deren glückliz "995 19%

<er Fortgang mir Anleitung zu folgendem Verfahren gab . 1 amn) u

Wenn man weiß, daß die Pocken in jemands Nachbar « n 4 0

ſchaft ſind , oder wenn jemand im Hauſe davon ſchon an - mh, j "

gegriffen iſt , oder wenn man mit Leuten Umgang haben
ve [407

muß, die in Häuſer gehen, wo die Pocken ſind , ſo hat man DA 44
folgendes zu beobachten . ſt way35 44

1) Das Kind nimmt ein gelindes Lariermittel , von Man - | 23 ) 1;

2) Man | 8/3 )



ſchlimmen Pocken vorzukommen . 33

VE XX 4334 2) Man verwahret es ſo viel . als möglich iſt , vor der

Luft.

3) Man läßt . es , je weniger Fleiſch , deſto beſſer , eſſen ;
ſonſt iſt keine Speiſe eigentlich verbothen , als Salz
und gewürztes Cſſen ( Ffryddad mat ) .

4 | . , ;M zufon 4) Man läßt es mehr trinken , als es ſonſt gewohnt iſt .

5) Man läßt es die erſten 4 oder 5 Wochen die präſer -
. virenden . Pillen zweymal die Woche brauchen , z. E. je-ei

den Möntag und Freytag des Abends , nachdem aber

(heilet , iſt genug , wenn ſie nur einmal die Woche gebrauchet
werden . Die Doſis für jeden iſt leicht zu entde >en ,

ſchlimmen yy und iſt ſtark genug , wenn das Kind des Morgens ein
ae copfluens Paar gelinde Stühle davon bekömmt . Gemeiniglich
, die davon ay; gebe ich einem zweyjährigen Kinde 3 Pillen, und einem

d Vorſichtig, dreyjährigen 4 Stücke , einen vierjährigen 5 3 verur -

(nd. ſacher dieſe Doſis den folgenden Tag nicht zwo gelinde
40 Deffnungen , ſo vermehret man ſie mit 1 oder 2 Pil -e man dieſe A

len , und bleibt nachgehends bey der , welche dieſes
te wenigſtens, 1

thut .
dahin zu bringt

ndern von d« y' So bald das Kind , welches dieſes Mittel gebrauchet ,
Zeichen zu den Pocken weiſet , habe ich ſogleich mit den Pils
len aufhören laſſen . Ein einziges hat ſie ohne mein WiſſengöttlichenGy" 3 on zweyten Tag , da es angeſteckt war , genommen : an die -

y Jahren ay ſem zeigten ſich den dritten Tag einige Flecken im Geſichte ;
lichen Pod ſie vergiengen den vierten Tag ; das Kind befand ſich wohl,let habe, dam) ſtund auf , und bekam die rechten Po > en erſt 14 Tage dar -
ndem Verfah!) nach , ( nur 5 im Geſichte, ) aber ſo gelinde , daß man es für
1 in jemands1! wenig Frankf anſehen fonnte , Weiter habe ich mit dieſer
Hauſe dwvonſi! Unterſuchung zu gehen keine Gelegenheit gehabt .a"
0

EN Dieſes Mittel iſt an Kindern von 2 bis 19 Jahren ver -
ofen ſind, ſucht worden , und ich habe bemerker , daß diejenigen , welche

„ 4 biemit 2 Monate fortgefahren haben , dabey und darnach
ariermitt),W yon aller Beſchwerung frey geblieben ſind .

| Sw . Abh , X111 . 2 . C Die



34 Eine Art , ſchlimmen Po &en vorzukommen ,

Die Compoſition des präſervirenden Mittels iſt fol-

gende :

B2- Calomelan . rite pp: ti , camphorae , Extr . aloes
„ tn

T : fi aa gr . xv . Reſinae Guajaci gr . XXV . 0000
M. €. a. I. Pilulae pond. gr . ij fol . D obd .D. S. Präe

ſervirende Pillen . | |
Für einen völlig erwachſenen Menſchen nehme ich gern

einen Gran Calomelas mehr , und für ein fleines Kind wes

niger Campher , beſonders wenn die Pillen friſch ſind . iy
Die Aeltern , welche ſich dieſer Methode bedienen wol « |

len , müſſen wohl Acht haben daß ſie ſelbſt ſehen, ob die Pil - 178 I

len richtig eingenommen werden . Die ſich auf ihr Geſinde „Mz 1

verlaſſen , können leicht betrogen werden , " D
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“ Bemerkungen an Herz und Leber
» Jobd. D3!

bey einer

hen 1 ac<htmonatli <hen Frucht ,
ein fleines Fi von

" fh
Jufius Gottfried Günz .

Rethode bedie

Efe vy PY Ainter den vielen Leichnamen, die 1748 im März auf die
je ſich aufint) FW H leipziger Anatomie gebracht wurden , befand ſich auch
“ "

>
eine achtmonatliche Frucht , die ich aus dem 2azarethe

bekommen hatte , und die von einer Weibesperſon , welche die
veneriſcze Krankheit hatte , todt auf die Welt gekommen
war . Dieſe Frucht war ungewöhnlich aufgeſchwollen , das
ganze äußere Häutchen ( Cuticula ) faſt abgeſondert , und
alles Fleiſch ſo lo >er und weich , als wenn es halb verfault
wäre .

Nachdem man den Unterleib geöffnet hatte , zeigte ſich
an der Leber etwas beſonders . Sie iſt ſonſten bey einer
Frucht ſo groß und breit , daß ſie ſich vornen her bis faſt an
den Nabel , und ſeitwärts in die Weichen ſtrecket, hier aber

< Od war ſie ſo klein , daß ſie ganz und gar inwendig vor den Rib -E ben lag . Als man genauer unterſuchte , ſo fand ſich die Fort -' ſeßung des Darmfells ( Proceſlus peritonaei ) nicht, die eini -
germaßen einer Blatte gleichet , und von den Zergliederern
ein Band zu Haltung der Leber ( Ligamentum Hepatis ſu -
ſpenſorium ) genannt wird . Denn die andere Fortſeßung
der Bauchhaut , die mit der Nabelader ( Vena vmbilicalis )
fortgeht , zog ſich mit dieſer Ader an den untern Einſchnitt
der 2eber ( tiſlura hepatis ) ſo, daß ſie nicht einmal über den

Cs ſchar -
| )



36 Bemerfungen an Herz und Leber

ſcharfen Rand der Leber auf ihre erhobene Seite heran
kam .

Durch dieſes Beyſpiel ließe ſich LWinslows Meynung
beſtätigen , daß dieſe Fortſeßung gar nicht dasjenige iſt , was

die Laſt der Leber eigentlich trägt , wenn die Sache ſonſt wei -

tern Beweis erfoderte : noc < mehr aber thut es wider dieje -

nigen dar , welche behaupten , dieſe Fortſeßung ſey nothig ,
wenn die Leber mit dem Peritonaeo ſoll umkleidet werden z
was von dieſer Fortſeßung bey gegenwärtiger Frucht fehlet ,
geht ſchief in die Höhe , und hindert wenigſtens , daß der

rechte Theil der Leber, bey heftigen Bewegungen des Unter -

leibes , nicht allzu ſtarf aufwärts und niederwärts kann er -

ſchüttert werden , welches des Blutes Umlauf durch die Hohl -
ader ſehr hindern würde . Daß aber die Leber durc ) dieſes
Band nicht eigentlich erhalten wird , zeigt ſich durch gegen -

wärtiges Beyſpiel , bey welchem die Leber ſo niederſinket , daß
ſie zugleich das Zwerchfell niederzieht , an welches ſie doch ſollte
in die Höhe erhalten werden , und Ohnmachten davon entſte

hen. Wo ſich alſo bey andern dieſer Fortſaß auf beyden
Seiten in eine Haut der Leber ausbreitet , da befand ſich bey
gegenwärtiger Frucht ein weiter und etliche Linien tiefer

Einſchnitt , der augenſcheinlich die Leber in zwey Stücken

theilete .

Bey der Pfortader und Hauptader war nichts Außer -
natürliches zu merken , außer dem adrichten Canal ( Canalis
venoſus ) , den ich bey andern von dem linken Aſte der Pfort -
ader durch den untern Theil der Leber bis zur Hohlader gehend
gefunden habe, da er denn unter Wegens verſchiedene Aeſte
nach der Leber ſelbſt von ſich gegeben hat . Hier aber ſah
ich ſtatt erwähnten Canals einen Aſt der Pfortader : ſelbſt ,
der an ſeiner gewöhnlichen ( Stelle anfieng , und ſich' nachge -
Hends auf beyden Seiten durch die Leber in verſchiedene Aeſte
theilte , ſo daß man faſt nicht finden konnte , welcher von die

ſen
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ſen in die Hohlader gienge . Man ſollte hieraus ſchließen ,

daß ſich diejenigen irren , welche glauben , der Schöpfer habe
dieſen Canal in der Abſicht gemachet , daß das Blut , wel -

<es von der Nabelader kömmt , demjenigen , das von der

Pfortader kömmt , Plaß machen , und alſo gleich nach der

Hohlader fließen kann . Gegentheils beſtärket dieſe Erfah -

rung , was ich anderswo geſchrieben habe , ( Commentatiun -
cula in Hippocr . lib . de difedione und Diſtert . Obſeruat .

circa - hepar fadas continens ) daß nämlich das Blut , wel -

<hes die Frucht von der Mutter bekömmt , eben deswegen

nach der Leber muß geführet werden , daß . es daſelbſt mehr
aufgelöſet , und durch die zärteſten Gefäße in den Körper der

Frucht zu fließen geſchit wird , ob es wohl in der Leber feine

Veränderung leidet .

Ich trage kein Bedenken , zu behaupten , daß die Leber

eben den Nußen bey einem Erwachſenen hat , beſonders nach -
dem ich ſo oft bin überzeuget worden , daß die Abſonderung
der Galle vornehmlich durch die Leberſchlagader ( Arteria

hepatica ) geſchieht . Wenigſtens iſt das richtig , daß beym

Einſprüßen in dieſe Schlagader und in die Pfortader die

Materie , die man einſprißet , durch die erſte viel leichter in

die Gallengänge kömmt .

Nachgehends nahm ich das Herz vor , um die Gänge

zu zeigen, durch welche das Blut in der Frucht fließt . Im
Schlagadercanale fand ſich nichts , das der natürlichen Bil -

dung unähnlich geweſen wäre . Denn ſo ſehe ich das an ,

daß er ſeinen Anfang nicht aus dem Stamme der Lungen -
ſchlagader ſelbſt , ſondern von ihrem linken Aſte nahm .

Dagegen betrachtete ich mit der größten Aufmerkſamkeit
das länglichtrunde Loch, und die Haut , welche an der Seite

des linken ' Herzohres darüber geſpannt iſt . Sie war bey

dieſer Frucht nicht allein viel : kleiner , als ſonſt bey achtmo -

natlichen Früchten , ſondern auch , welches ſonderbar iſt , mit

C 3 jo



38 Bemerfungen an Herz und Leber ze .

ſo viel Deffnungen durchlöchert , daß ſie einem Neße gliche ;
ihre freye Seite endigte ſich in zwey Hörner , die an des lin -
ken Herzohres oberer und vorderer Wand locer befeſtiget
waren .

Die Geſtalt dieſer Haut veranlaſſet mich , zu zweifeln,
ob diejenigen , die des Herrn QJ) erp Meynung folgen , gültige
Urſachen dazu haben . Zwar ſcheint es , als ſollte das Blut
eben ſo frey durch dieſe durchlöcherte Haut von dem untern

Herzohre zu dem obern fließen , ſo ſcheint doch , als würde
das Blut , das von der Lungenader in das untere Herzohr
fällt , demjenigen , das ſich in dem obern Herzohre befindet ,
nicht widerſtehen können , weil das erſte nicht nur viel weni »

ger iſt , ſondern äuch langſamer fließt , wenn nämlich beyde
Herzohren auf einmal gefüllet werden , woran vielleicht nie :
mand zweifeln wird , wiewohl ich nicht leicht begreife , wie |

beyde Herzohren ſich auf eben die Art , wie beyde Kammern
zugleich zuſammenziehen können .

Den 23 Hornung . bb
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Betnerkung von einem ſiarken Schmerze
in der

; Hälfte des Kopfes ( Hemicrania )
der durch

Oeffnung der Sclafſc <lagader
geheilet worden .

Von

Herrn Daniel Niſſer ,
Regimentsfeldſcheer beym nerikiſchen und wärmlandiſchen

Regiment , eingeſandt .

/Kin Mann von 64 Jahren , magerer Leibesbeſchaffen -

heit , ward zuerſt im Brachmonate frank ; ſeine

Krankheit fieng ſich mit Kraftloſigkeit , Wehethun
im ganzen Körper , etwas hohem und ſchnellem Pulſe , und

Kopfſchmerzen an der rechten Seite an , oder wie er ſelbſt
mit den Fingern zeigte , dem ſchuppichten Theile des Schlaf -

beines , ( pars ſquamoſa oflis temporum ) gegen über ; ſie

vermehrte ſich täglich mit grauſamen Reißen und Klopfen
23 Wochen lang , ſo daß er 25 Wochen bettlägerig war , und

weder Nacht noch Taz Ruhe hatte , welches auch ſeine Nach »
barn bezeugeten , die des Nachtes durch ſein Schreyen und

Aechzen ſehr beunruhiget wurden . Er hatte feine Luſt zum

Eſſen , und die Ausleerungen verminderten ſich. Jc < muß
auch melden , daß der Mann ſeine ganze vorige Lebenszeit ge -

ſund geweſen war .

Im Anfange dieſes ſeines ſchmerzenvollen Zuſtandes ,
brauchte er viele innerliche und äußerliche Mittel , als Ader -

laſſen am Arm und Fuße , ſpaniſches Fliegenpflaſter , Fuß -

1,! bäder und innerliche ſchweißtreibende Mittel , laxirende Cam: -
C 4 pher -



49 Cureines Schmerzes am Kopfe .

pherpulver , u. d. g . nebſt einer guten Diät . Dem ohnge-
achtet hielt die Krankheit ohne die geringſte Linderung an ,
Er befragte ſich bey vielen allhier , und vertraute ſich auch
unſerem Landſchaftsmedicus , dem Herrn Aſſeſſor «Zeſſelius ,
welcher ihm die Oeffnung der Schlafſchlagader vorſchlug,
und dieſerwegen an mich wieſe .

<h that nach ſeinem Begehren , und öffnete die Schlag -
ader eben da , wo ſich der Schmerz gewieſen hatte , da ich
denn 12 Unzen Blur heraus ließ . Jc < hatte ihn kaum ver -
bunden , ſo berichtete er , daß er große Linderung empfände ,
Weil das Blut noch lief , und warm war , ſonderten ſich der

rothe und der wäſſerige Theil augenſcheinlich von einander ,
daß der leßtere unreinem trübem Waſſer gliche, aber ſich
gleich zuſammen begab , und als das Blut falt war , wie
eine blaugraue Gallerte ausſah , die mit einer dien , zähen
und ſchleimigen Haur von eben der Farbe bedeckt war .

Die Speiſen des Kranken beſtunden nachgehends in
Suppen . - In drey Wochen genoß er ſehr wenig Fleiſch
und andere harte Speiſen , innerhalb der er völlig wieder

geſund ward . Einige Wochen , nachdem er ſeine Geſund -
heit wieder erlangt hatte , zeigte ſich !ein Schmerz in den Glie -
dern , ſo wohl in den Achſeln , als in den Händen , welche zu
ſchwellen anfiengen , nachdem der Schmerz einige Tage ge -

en hatte ; dieſes vergieng nach und nach ohne weitere
Mittel .

Den 23 Hornung .
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VI .

Beweis

der geometriſchen Verzeichnung ,
die in

den Abhandlungen 1749 . 4 Quart , 8 Abh,

mitgetheilet wird ,

Sam . Duräus ,

E" Radlinie , oder Cycloide ( Cyclois ) heißt über -

haupt eine Linie , die ein Punct beſchreibt , indem

ſich der Kreis , zu dem er gehöret , um den Umfang
einer andern Figur in eben der Ebene wälzet .

Man theilet die Radlinien in drey Arten ein , nachdem
der angenommene Punct in dem Umfange des bewegten Krei -

ſes , außer ihm, oder innerhalb deſſelben iſt . Won der erſten
Art ſind die ordentlichen oder gemeinen , wenn ſich der Kreis

auf einer geraden Linie wälzet , die Epicycloiden , wenn ſich)
der Kreis auf dem äußern Umfange eines andern wälzet ,
und Zypocycloiden , wenn er ſolches innerhalb deſſelben
Umfange thut .

Aus der Entſtehung der Epicycloiden ſieht man , daß
in dem Falle , da der herumwälzende Kreis kleiner iſt , die

Cpicycloide ſo viel Spißen hat , ſo vielmal er ſich auf dem

unbeweglichen herumwälzen fann , ſo vielmal er ſolchen mißt z
wenn ſich z. E. der kleine Kreis dreymal auf dem Umfange
des großen herum wälzen kann , oder dreymal kleiner iſt ; ſo

hart die Epicycloide drey Spißen . Die Umfänge der Kreiſe
aber verhalten ſich wie ihr Halbmeſſer , alſo hat eine Epicy -
cloide ſo viel Spißen , ſo vielmal der Halbmeſſer des beweg -

C 5 ten



42 Beweis

ten Kreiſes kleiner iſt , als des unbewegten , und ſie iſt als -

denn allemal eine geometriſche Linie ; iſt aber die Verhältniß
zwiſchen dieſem Halbmeſſer irrational , ſo wird die Anzahl der

Spißen unendlich , und die Epicycloide eine mechaniſche Linie *,

Wenn ſich eine gerade Linie um eine ganze geometriſche
Epicycloide ,die eine gerade Anzahl von Spißen hat , herum -
wälzet , ſo kömmt ſie zuleßt wieder in eben die Lage, mit der

ſie anfieng . Wenn aber die Anzahl der Spißen ungerade iſt,
ſo kömmt ſie zwar zuleßt in eben die Lage, aber mit verwech -
ſelten Enden ,

Die gerade Linie GF wende ſich um die vierſpißige Epi -
cycloide ABCD ( I Taf . 1 . ) herum , und fange in A an ,

worauf ſie durch B, OO, D gehe , bis ſie wieder in A kömmt,
ſo bekommt ſie daſelbſt eben die Lage, die ſie anfangs hatte ,
wie die Figur zeiget ; wendet ſich aber eben die Linie um die

dreyſpißige Epicycloide ABC ( 2 . ) von A durch B, C, bis

wieder in A, ſo werden die Enden verwechſelt , daß G in den

Kreis und F heraus kömmt , da im Anfange X inwendig
und G außen war .

Wenn alſo der bewegte und der ſtilleliegende Kreis von

einer Größe ſind , ſo bekömmt die Epicycloide eine Spikße,
und die herumgeführte gerade Linie kömmt nach zwo Herum -
wendungen in eben die Stellung , mit eben den Enden , wie

ſie angefangen hat .
Wird auf einem Kreiſe eine Epicycloide von einem an -

dern gleich großen Kreiſe beſchrieben , in deſſen Umkreiſe der

beſchreibende Punct ſich befindet , und wird durch ihren
Scheitel ein anderer Kreis aus einerley Mittelpuncte mit

dem ſtilleſtehenden gezogen , und an einen Punct deſſelben eine

Tangente , auf ſolche aber ein Perpendikel von dem Schei -
fel der Epicycloide gezogen , und auf eben die Länge verlän -

gert : ſo wird die gerade Linie, die von ſeinem Ende an den

Punct des Umfanges des Kreiſes geht , vurch welchen die

Tangente gezogen iſt, die Epicycloide berühren . Die

* Von den Epicycloiden kann man ſich die nösthigen Begriffe
aus Joh . Bernouyllis Le &ion , Hoſpitalian . machen .
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einer geometriſchen Verzeichnung . 43

Die Epicycloide AB GD ( 3. . ) ſey auf dem Kreiſe
AE von einem andern gleich großen Kreiſe beſchrieben , ihr
Scheitel ſey Q, mit vem Halbmeſſer O Q beſchreibe man aus

O als aus einem Mittelpuncte einen andern Kreis , und ziehe
an deſſen Punct T die Tangente TU , darauf man das

Perpendifel QU vom Scheitel Qfallen laſſe , und ſolches
verlängere bis UV = UQ wird , ſo berühret die gerade Li-

nie V 1 die Epicycloide .
Man ziehe TE parallel mit Q E, ſo iſt ſie der Durch -

meſſer in den ? größern Kreiſe PQ im ſtilleliegenden AE und

in dem beweglichen EB , ſie muß auch durch aller Kreiſe

Bewegungspuncte gehen. Nun ziehe man die geraden Li-

nien OT , CB , BE , QA , ſo iſt die Spiße der Epicy -
cloide A. Weil QU , UV , gleich groß ſind , ſo ſind die

Winkel TQU , UVT , von gleicher Größe , aber auch die

Winkel VQT, QTD , nebſt den Winfeln UVT , DTB ,
wie auch OTD , DTTB , ſind gleich . DerWinkel QT D
iſt die Hälfte des Winkels QOD oder EO A und der Win -
fel ' 1B die Hälfte des Winkels ECB , auch ſind die Win -
fel EOA , ECB , gleich. Aber die Halbmeſſer ſeßte
man auch gleich, alſo ſind die Bogen E A, EB , gleich , folg -
lich iſt B in der beſchriebenen Epicycloide , deren Spiße
A iſt .

Weil EB als die beſchreibende Linie in B ſenkrecht auf
die Epicycloide iſt , und EB auch ſenkrecht auf VB ſteht ,
weil der Winkel EBT im halben Kreiſe iſt , ſo muß die Li-
nie VB die Epicycloide im Puncte B berühren .

Weil alſo ( 3 F. der VI Tafel a . a . Orte der Abhand -
lungen 1749 . ) GF die beſtändige Linie , und der Strahl
CMNC ihr allemal gleich iſt , und die Puncte M , N , wie

zuvor 306 Seite der Ueberſ . beſtimmt werden , und in der

Linie GF ſind , die nach zwo Umdrehungen eben die Lage
wieder bekömmt , alſo dieſe Puncte wieder an ihre vorige
Stelle kommen , ſo iſt die Linie AM NB die zuſammenhän -
gende geometriſche Linie , die man finden ſollte ,

Den 23 Hornung .
vil . Ver -
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wie Quarzgänge aufzuſuchen ſind , 45

PENNEN <en Ganges nicht hat geſchehen können , wenn nicht der

Berg vom Tage hinein einige Aenderung gelitten oder ſich
anders geſeßet hat , ſo giebt es in dieſem Falle keinen ſicherern

; Grund , als aus der Lage über Tage zu beurtheilen , wo der

verlorne Theil des Ganges wieder zu finden iſt , Z. E. wenn

0 ) Ache) die 4 Figur 1. T. den Grundriß eines Berges vorſtellet , ſo
|"

ſey A des Berges höchſter Punct , von welchem die angeſeß «
ten Ziffern der Teufen in Famnar und Viertheile gerechnet

ſind , woraus man ſich eine ziemliche Vorſtellung von der Ge «

ſtalt des Berges machen kann ; die Linie BB ſey das Strei -

chen ſi) <hen einer ſtehenden Kluft, die in einer unbeſtimmten Tiefe
! den Gang C abgeſchnitten hat , und es fraget ſich : ob der

verlorne Theil im Hängenden oder Liegenden zu ſuchen iſt ?
Die Antwort iſt : Man findet aus den Zahlen der Teufen,

en werden, daß ſich der Abhang des Berges gegen das Liegende des

Berges auf der andern Seite der abſchneidenden Kluft nei -

get , und daß der Berg daſelbſt niedriger als beym Abſchnitte
h. ſelbſt iſt ; alſo muß man auf den verlornen Theil des Gan »

ges im Liegenden ſuchen . Hieraus erhellet alſo die Regel :
ahrung ,daßdit Wenn der Berg über Tage an der andern Seite einer ſte -
nitten, undefſtu6; henden Kluft niedriger iſt , ſo muß man den verlornen Theil
; aber das ii ! des Ganges da ſuchen, wo der Abhang des Berges hingehr ,
enen Telledn6 und umgekehrt , wenn er da höher iſt .
' s in den Ol Dieſes wird durch verſchiedene Verſuche beſtätiget, !die
zwiſchen denHy ſowohl in der neuen Krongrube , als im Kalmetersſchachte

angeſtellet ſind , ſo daß die Sache zuverläßig und ſicher iſt .

n den Ooldgn! Das Zweyte .
ner Erfahrung! Wenn ein Gang von einer ſchiefen oder donlägigen
funden, Kluft abgeſchnitten wird , ſo hat man zwar aus der Lage

über Tage einige Anleitung , wohin man gehen ſoll , den ver -

lornen Theil des Ganges wieder zu finden ; aber es iſt nicht

qu yl 3enugſam ſicher,
-

Am beſten und ſicherſten iſt es , ſich nach
nden „ur) dem Schleppen des Ganges ( Släpning ) zu richten .
„über We Wenn eine donlägiate Kluft einen Duarzgang abſchnei -

angenden me det , ſo ſchleppet ſich allezeit gleichſam ein Stüe des Ganges
Wbſchneidung ** nam
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46 Verf . wie Quarzgänge aufzuſuchen ſind ,
S 4 | + + .

nach der Kluft , dahin , wo man den verlornen Theil des |
4 "

Ganges ſuchen muß. Folget man einer ſolchen Schiep «
pung mit Treibung eines Ortes nach , welches aber auf dey

andern Seite der abſchneidenden Kluft geſchehen muß ; ſo
|

hat es noch nie gefehlet , das Geſuchte zu finden 3 der verlop .

ne Theil des Ganges nämlich führet auch eine Schleppung
auf der andern Seite der Kluft und dieſe Schleppungen
weiſen allezeit gegen einander 3 5 F. AA ſey das Streichen

einer donlägigen Kluft , B der Gang , der ſich an der Kluſt
AA abſchneidet , C der wieder : gefundene Theil des Gam

ges , ſo findef man bey 8 und p die erwähnten Schleppungen ,
die gegen einander weiſen .

Dieſe Schleppungen zeigen ſich einmal deutlicher , als

das andere , aber bey genauerem Nachſehen entdecket man ſie
allemal , wenn Gänge von donlägigen Klüften abgeſchnitten
ſind ,

Wie nüßlich dieſe leßtere Erinnerung iſt , habe ich ſelbſt
befunden 3 denn nach Anleitung derſelben hatte ich verwiche -
nes - Jahr das Glück , einen verlornen Theil des Ganges im

ſüdlichen Felde der neuen Krongrube wieder zu finden , der

verſchiedene Jahre war abgeſchnitten und verloren geweſen,
ſo, daß man zuleßt zweifelte , ob er wieder zu finden wäre,
weil ſo viel Klüſte daſelbſt zuſammen ſtießen , deren jede große
Aenderungen in den Strichen und der Mächtigkeit des Gan -

ges verurſachet hatte .
Die Schleppungen der Gänge an donlägigen Klüften ha-

ben mit dem viel Aehnlichfeit,wasſich zeiget , wenn einigeStein «
Fohlenflöße abgeſchnitten oder aus ihrer Ordnung gebracht
werden . J < habe Gelegenheit gehabt , dieſes bey dem ſpa-
niſchen Steinkfohlenbruche zu beobachten .

JH habe Urſache , mich darüber zu vergnügen , daß ich
mit dem hier angeführten Verſuche , dem Goldbergwerke ei «

nen Dienſt gethan habe ; es würde mir aber noch erfreuli -
cher ſeyn , wenn dieſes natürliche Verfahren mehr Bergwerken |
im Reiche Nußen bringen könnte .

Den 2 Mart .
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VIII ,

Ilnmerkfung
über vorhergehenden Berſuch

von

Anfſuchung der Gänge ,
nachdem ſie

von überſeßenden Klüften ſind abgeſchnitten

worden ,

von Daniel Tilas ,

err And . Swabs Verſuch von Aufſuchung der Gänge ,
die durch überfeßende Klüfte ſind abgeſchnitten wor -

den , verdienet deſtomehr eine Stelle in den Abhand -
lung der K. Akad . der Wiſſ . da er bey den nordländiſchen
Bergwerken ziemlich bekannt iſt , beſonders in den nordi «=

ſchen Gebirgen ( Nordan fiells ) bey Röräs Kupferbergwerke ,
wo man beſonders in Friederich des V. Grube , und der

Noybergsgrube dieſes verſuchet hatz3 wie ich auch in mei «

ner geſchriebenen Nachricht von den nordanfijelſchkiſchen Ge -

birgen angemerket habe. Die Umſtände ändern ſich zwar

daſelbſt etwas , daß nämlich die Gänge bey Röräs meiſt
ſchwebende ſind , und oft nur 6 bis 8 Gr . unter die ſohlige
tage fallen , welche den von donlägigen Klüften oft abge -
ſchnitten , und ſolchergeſtalt ziemlich tief verſenket werden z
aber das Verdrücken dieſer Gänge , und die Art , ſie, nach -
dem ſie verdrückt und verloren worden ſind, wieder zu finden ,
verhalt ſich, wie Herr Swab bemerket hat . Die Berg -
leute haben ſich ſich daſelbſt die Regel gemacht , wenn eine

abſchneidende Kluft in donlägiger Lage über einen ſchweben -
ven
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48 Anmerkungüber vorhergehenden Verſuch
|

den Gang ſeßet , ſo müſſe man / den verlornen Theil wieder

aufzuſuchen , der Kluft nach und nicht entgegen gehen ;
d. i . man muß ſich nach dem ſtumpfen Winkel wenden , der

beym Abſchneiden entſtanden iſt , und nicht nach dem ſpißi«
gen , wie ſich aus dem Profile 1 T. 6 F. zeiget , wo a der ie
baute Gang iſt , den eine donlägige Kluft b c abgeſchnitten
hat . Beym Abſchneiden folget man der Kluft nach gegen
c hinaus , ſo daß man immer etwas weniges mehr in die

Teufe geht , da es denn allezeit ſicher iſt , daß man unter

wegens d, oder den verlornen Theil des Ganges antrifft ,
So zeiget ſich dieſes im Profile , wie Herr Swab es im

Grundriſſe gewieſen hat .
Bey Kongsberg Sudenſiells in Norwegen , hat der ge

ſchickte und berühmte Berghauptmann , Herr Staatsrath
Sruckenbrock , oft Gelegenheit , ſich dieſe Regel zu Nuße
zu machen , um dadur ) verdrückte Gänge aufzuſuchen , und

ich habe verſchiedene Beyſpiele von ihm anführen hören .
Bey Garpenbergs Kupferwerke in der Hauptmann -

ſchaft des großen Kupferberges hat man ſchon , beſonders in

der Erichsgrube , dieſe Umſtände in Erfahrung gebracht , und

wenn das Erichsgrubenfeld in Wäſtanfors Kirchſpiele und

Nohrbergs Refier wieder angebauetr werden ſollte ; ſo habe
ich ſchon vor 4 bis 5 Jahren einen Entwurf dazu gemacht,
den Erichs Grubengang wieder aufzuſuchen , der ſich auf vor -

hergehende Gedanfen gründet *.

Die Gelegenheit verſtattete hier etwas von den Urſachen
ſolcher Verdrückungen zu ſagen , welches ich aber auf ein an -

dermal verſpare . Doch muß ich ſo viel anführen , daß ich
gänzlich in den Gedanken bin beſtärket worden , daß ein

großer

* Man kann hieher das rechnen , was an verſchiedenen Stel -
len in den 5 Hauptſtücken von des Herrn von Oppel An-
leitung zur Markſcheidekunſt , beſonders 856 5. u. d. g. ge-
ſaget wird. Vom Verdrücken eines Ganges , das eine
merkwurdige Gangftreitigkeit veranlaſſet , giebt Zimmet -
mann ein Beyſpiel , Bergakad . X1 Ybhandl ,
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großer Theil ſolcher Verdrücungen noch in die Zeiten zu ſe-
ßen iſt , da die Materie der Steine bey dem erſten Urſprunge
des Berges noch weich und nachgebend war 3; denn wenn
eine feuchte Steinmaterie auszutronen und zuſammen zu
ziehen anfieng , ſo mußten daraus viele und große Klüfte ,
Riſſe , Spalten und Ablöſungen entſtehen , welche durch die

Felſen und Steine des Berges geſeßet haben . Nachgehends
haben ſich die großen Stücken gleichſam geſenket , und nach
der Seite herabgegeben , wo ſie den wenigſten Widerſtand
gefunden haben , daher wird man meiſtens ſehen , daß alle

ſolche Verdrüungen ſich eher nach Thälern , als nach Berg-
rücken wenden , wenn nicht ein größeres Thal auf der andern
Seite des Bergrüens eine Oeffnung gemacht hat , Beyde
Regeln Herrn Swabs können dieſes beweiſen , die erſte
zeiget die Senkung gegen das Thal , wobey zu bemerken iſt ,
daß die Kluſt BB 4 F. ſich unfehlbar mehr Donläge gegen

m anführen him das Thal , als gegen den Berg A wenden wird ; die andere
in der Haun

tan ſchon, beſon)!
ſcheint ziemlich zu beweiſen , daß die Steinmaterie und der
Quarz im Gange BC 5 F. weich geweſen ſeyn muß , weil

efahrung gebnh) der Quarz beym Verdrücken und Abſchneiden ſich mit har
anfors Kirhfil ) ſchleppen können , welches nicht geſchehen wäre , wenn die

werden ſollte; ſ!

Sntwurf dau 911!

Materie damals ſo hart geweſen wäre , als ibo.
Den 2 Mart .
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ie nordländiſche Negel , welche der Herr Kammerherr

IK

Z Tilas angeführet hat , des verſenkten Flözes
verlornen Theil nach dem ſtumpfen Winkel

zu ſuchen , hat ohne Zweifel ihre Richtigkeit an einem Orte,
wo ſie von der Erfahrung iſt angegeben worden , ſie wird

auch meiſtencheils eintreffen , aber wenn man die ſo ſehr
in die Augen fallenden Aenderungen , “die auf" un -

ſerer Erde vorgefallen ſind , betrachtet , und überleget , daß | |
vieſerwegen das , was man insgemein für feſte Klüſte hält, 9

|
faſt nicht anders als eine Menge erſtaunlich großer Berg : | |
fälle anzuſehen iſt 3; ſo wird man ſich leicht vorſtellen können , |

daß die Natur auch von dieſer Regel manchmal abweichet , |
x )

Zur Erläuterung erwähne ich von dem ſmäländiſchen
|

Goldbergwerke , daß daſelbſt der Schiefer an ſolchen Oer -

49 ) tern , wo ſich der Berg nach Klüften geſeßt hat , unordent -

NE lich unter einander geworfen gefunden wird , faſt , als ob er

anfangs harte geweſen , alsdenn zerbrochen , und nachgehends
| wieder mit Quarz , Graus und Steinſtücken zuſammen ge-

| wachſen wäre , die ſtreiſenweiſe zwiſchen den Klüften geblie-
| ben ſind . Jn Bokkiſtor hat man Proben davon , daß Stein

1 und Graus durch ſtarken Druck zu einem ſteinharten Boden ,

1] | Temnis genannt , können zuſammen gepreſſet werden . Man

( 4) findet auch Bergſäfte , die verbinden und ſelbſt verhärten ,
|

wovon
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wovon der Gyps und der von den Deutſchen ſogenannte
Alterman zeugen . Doch will ich mich nicht unterſtehen ,
hieraus etwas wegen der Aenderungen zu ſchließen , die aus
genſcheinlich in feſten Bergen geſchehen ſeyn müßten . I <
habe nur dieſes unter den andern gegebenen Dingen mit an -
führen wollen , die zu einer ſo großen Aufgabe gehören , deren
Auflöſung auf die Zeit , viele Verſuche , und genaue Auf -
mertſamfeit anfömmt , wozu alle, die ſich mit dem Bergs
werke beſchäfftigen , durch des Herrn Kammerherrn ruhm -
würdiges Beyſpiel ſollten ermuntert werden ,

Den 2 Marz.

X. Die
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Die morgenländiſche |

Art zu dreſchen hier in Schweden ,
zum

Gebrauche eingeführet und beſchrieben

Eduard Carleſon .

DU onter die ſchweren und langwierigen Haushaltungsge«O2!

Es Ce9" Ausdreſchen des Getreides zu rechnen , nachdem es |

ſchon eingeführet iſt , welches eine von den koſtbarſten Arbei :

ten dabey iſt .
Wenn der Höchſte das Land ſo reichlich ſegnet , wie ver - |

wichenes Jahr geſchehen iſt , ſo haben die gewöhnlichen Ar:

beiter viele Monate mit dem Ausdreſchen zu thun , und thel -|
len doch mit Mäuſen und Ratten einen Gewinnſt , um wel: -|

<hen der Landmann das ganze Jahr durch ſchwer gearbeitet

hat . Andere nothwendige Verrichtungen müſen verſaumet

werden , die ſich ſonſt im Herbſte leicht verrichten ließen , wenn

die Tenne die Leute nicht abhielte .
Die Feuersgefahr beym Winterdreſchen , und viel an:

dere , Hauswirthen zulänglich bekannte Umſtände , überge |
e ich.-

Als ich bey meinem vierzehnj Unge Aufenthalte in der,

Türkey die daſelbſt gebräuchliche Art zu dreſchen ſah, wun

derte ich mich ſtark , daß ſie noch nicht in Schweden iſt eiw|

geführet worden . Mein Verlangen , meinem lieben Vatet - |

lande zu dienen , hätte mir nicht verſtattet , dieſe Sache uner - |

innert zu laſſen , wenn ich nicht aus gedruckten DEEerſt

8 1D ſchäffte , die ein Landwirth auf ſich hat , iſt billig das |

|
|
|
|
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erſehen hätte , daß man Dreſchmaſchinen erfunden hat , von

deren Nußen und Wirkung ich bey meiner ſo langwierigen
Abweſenheit von Hauſe noch keine zuverläßige Kenntniß
hatte bekommen können . Als ich aber nach Hauſe kam , und

mir eine fleine Landwirthſchaft einrichtete , fand ich, daß mir

eben die Unbequemlichfeiten , die ich nur erwähner habe,
gleich nach verbrachter Erndte vorfielen . Als ich fragete ,
wo ich eine Dreſchmaſchine bekommen könnte , die nicht allzu
koſtbar und doch mit Nußen zu brauchen wäre , konnte mir

niemand rathen . Jh ergriff daher die Art zu dreſchen , die

ich in der Türkey geſehen und gelernet hatte , und die , wie ich
glaube , eine von den älteſten in der Welt iſt , welches das

bibliſche Beeboth , dem Ochſen , der da driſchet , das

UHJ7aul zu verbinden , zulänglich beweiſen wird . Es iſt
auch die einfacheſte , und zugleich die wohlfeileſte , die man
nur finden kann, und wird in ganz Aſien , im größten Theile
von Africa , und an einigen Orten in Europa gebrauchet .
JI <h muß hiebey noch das erinnern , daß die Derter , wo ſie
gebrauchet wird , viel volfreicher ſind als Schweden , und doch
glauben die Leute da ,es ſey ein Schade , Menſchen zu einer
Arbeit anzuwenden , die ihrer Meynung nach mit Viehe zu
verrichten iſt .

Die Maſchine ſelbſt iſt ein . - Trog aus zween zuſammen -
gefügten geſpaltenen rohen Stöfen , 4 Ellen lang und 5
breit , wovon etwas über + der Länge mit Feuerſteinen , un -

gefahr 1000 an der Zahl , ausgeſeßet iſt , wie der Grundriß
I . Taf . 1. Fig . weiſet , und vornen einen Abſas , ſo IT Zoll
tiefer geht als die Ebene , wo die Feuerſteine eingetrieben
ſind in b , wie aus dem Profile 2. F. zu ſehen iſt ; der Vor -
dertheil c erhebt fich, wie die Kufen an einem Schlitten , da -
mit der Tro3 kann über die Hälmer gefäühret werden .

Die Feuerſteine werden dergeſtalt eingeſeßt , daß, wenn
der Trog , welcher von friſchem Holze gemacht wird , fertig
iſt , die Feuerſteine einzunehmen , die Löcher zum Einſeßen der

Steine gemacht werden , wozu man einen flachen Meißel
( Häljärn ) braucher, und zween Schläge gegen einander zu

D 3 jedem
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jedem Loche thut 3 wenn man den Span heraus genommen

Hat, ſeßet man das die Ende des Feuerſteines in das Loch,
und treibt es mit einem hölzernen Schlägel hinein . -Je
mehr nachgehends das Holz trocknet , deſto feſter ſißen die

Feuerſteine . Wor dieſen Trog ſpannet man ein Paar Och»
ſen oder Pferde , da denn ein Kerl auf den Trog tritt , und

rings herum über das ausgebreitete Getreide fährt , 3. F.
Die Hälmer werden zuweilen mit einer langen Gabel

4 . F. umgewandt , und man höret nicht auf zu fahren , bis
alle Körner aus den Aehren gefallen ſind .

Man erſieht hierzu eine dienliche Ebene neben dem Aer ,
oder wo man es ſonſt für gut befindet , und richtet ſie derges-
ſtalt zu , daß man mit einem Spaten eine runde Fläche , ſo
groß , daß der Durchmeſſer 30 Ellen wird , ebnet , darauf
ſprenget man Waſſer , und ſtreuet Spreu , worauf man mit

einer Walze die Erde eben und hart machet , die überflüßige
Spreu wird weggefkehret .

„ Nachdem das Getreide erwähntermaßen wohl ausgedro »
ſchen iſt , wirft man das Stroh an die Seiten , doch ſchüttelt
man es zuvor wohl aus , und worfelt es mit einer zafigen
Schaufel .F. Die Körner führet man mit einem Queer -
brete zuſammen , das an eine Stange genagelt iſt , 6 F, und

ſammlet ſie in einen Haufen mitten auf dem Plaße . Nach -
gehends worfelt man mit einer gewöhnlichen Worfſchaufel .
Je mehr Wind iſt , deſto beſſer geht das Worfeln von ſtat :

ten . Die Körner werden reiner als ſonſt auf der Tenne ,
und die Spreu fällt auf eine Seite , wenn derjenige , der wor -

felt , ſich nach dem Winde zu richten weiß , und faſt ſenkrecht
in die Höhe ſo hoch wirft , daß die Spreu vom Winde weg -
getrieben wird . Damit von dem Viehe keine Unreinigkeit
in die Körner kömmt , hat der Kerl eine Schaufel 7 F. die

er unterhält , wenn er merket , daß ſich die Pferde oder Oh -
ſen entledigen wollen .

Dieſe vortheilhafte und leichte Dreſchensart hier in

Schweden einzuführen , habe ich aus der Bulgarey einen

türkiſchen Bauer hieher kommen laſſen , der ſeine ganze Le-
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in Schweden eingeführet . 55

bengzeit mit dem Feldbaue zugebracht hat , und folglich alle

Handgriffe weiß, die man aus der bloßen Beſchreibung nicht
allemal recht lernet .

Den erſten Verſuch ſtellte ich bey mir ſelbſt in Roßla -
gen an den 23 Aug . 1750 auf dem Gute Hackſtadt , in des

Rittmeiſters und Ritters vom Kön . Schwerdtorden , Herrn
Gabriel Stierncronas , des Pfarrern in Desby , Herrn
Andreas Oſegnü und vieler Nachbarn Gegenwart . Um

33x Nachmittage fieng der erwähnte türkiſche Bauer an , auf
dem zubayeiteten Plaße 4 Laſten Rocken auszubreiten , und

um 32 war er fertig , daß er das Dreſchen und Fahren über

das Getreide anfangen konnte , welches bis 6x währete . Der

Rocken war zwar nicht völlig ausgedroſchen , aber wegen der

bald heranttahenden Dunkelheit verlangten der Herr Niet -

meiſter und der Herr Pfarrer , man ſollte dem Bauer befeh-
len , das Stroh von den Körnern zu ſcheiden , und die leßten
zu worfeln und zu reinigen , damit ſie ſein ganzes Verfahren
ſähen . Er verrichtete dieſes innerhalb einer Stunde , man

maaß den Rocken , und fand zwo Tonnen . Den folgenden
Morgen , nämlich den 24 breitete er wieder eben das Getreide

aus , und fuhr noch 1x Stunde darauf herum , ſonderte als -

denn das Stroh von den Körnern ab, worfelte und reinigte
ſie , welches 15 Stunde erfoderte , und beym Abmeſſen 152
KRappor Roden gab.

Weil nun das Zuſammenkehren und Worfeln faſt eine

doppelte Arbeit war , da das Dreſchen nicht auf einmal vor

ſich gieng , wie hätte geſchehen ſollen ; ſo kann man vollkom -

men ſicher rechnen , daß dieſer Kerl mit einem Paar Ochſen
in 5x Stunden Zeit , vier gute zweyſpännige ( twebets ) Laſten
Rocen hätte ausdreſchen , worfeln und abmeſſen können ,

Hierzu kömmt noch der Umſtand , daß das Stroh durch
dieſe Arbeit bey nahe zu Hecerlinge zerſchnitten wird , wo -

durch man neue Vortheile erhält . Wenn alſo ein Kerl in
einem Tage bequem 8 Laſten Rocken ausdreſchen kann , ſo
iſt leicht zu berechnen , wie merklichen Vortheil eine ſolche

D 4 Ark
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Art zu dreſchen dem Landmanne , und folglich dem Reiche | unf
überhaupt bringt . | uff

Den 24 oder eben den Tag ward ein Verſuch mit Gerz | 9,9 %
ſtendreſchen angeſtellet . Um 8 Uhr des Morgens breitete

408 ) EE 2 Bp ME EI 4,8 Wd
man 4 Laſten. Gerſte auf den vorerwähntermaßen zubereite : WEN
ten Plaß aus , und draſch mit einem Paar Ochſen bis um | 91 Im
r Uhr. Nachgehends ward bis 2x zuſammengekehret und LN
geworfelt , die Gerſte abgemeſſen , und 4 Tonnen und X reine | hm H! ſc
Körner gefunden , Das Stroh war weich und gelinde , ſv | qmm)
daß es mit Heu vermenget , ein viel beſſeres und dienlicheres | Yk me «
Futter für das Vieh giebt , als das ſteife lange Stroh des | yal 11
großten Theils aus der gewöhnlichen Tenne geworfen wird , MUL

Wie der Verſuch abgelaufen iſt , den man auf Anord - | mhm
nung der Kon . Akad . der Wiſſenſ , auf dem Gute Sikla | ) yr8 m

angeſtellet hat, wird die Akademie ſchon aus der Herren Mil | zj 088

glieder , die dabey zugegen waren , eingeſandten Berichten er : often wS;
ſehen haben . | (4 fw SoM

Außerdem hat man mit dieſer Art zu dreſchen einen Ver - | ( hin
ſuch auf dem Gute Alby beym Herrn Lagmann Carl Carleſon | Fim mb
angeſtellt , wobey viel vornehme und gute Landwirthe zuge :

| Ymmwſh

gen geweſen ſind . Weil ich aber nicht weiß , ob man über | vihnem' gt
die Zeit und Anzahl der Laſten ein richtiges Verzeichniß ge | wmhmhyx
halten hat , u. | . w. ſo kann ich weiter keinen Bericht davon | bſrmnſy
ertheilen , als daß ſie der Zuſchauer Beyfall erhalten hat. rung 1 unas

Wie leicht auch dieſes zu bewerkſtelligen iſt , ſo würde es | mlumigg,
doch von manchen nicht angenommen werden , wenn ſie nicht | 6ſ4 wl ) .
das Dreſchen und Worfoln ſelbſt ſehen. Ja es könnte wohl Omi
an Leuten fehlen , die ſich in die Verfertigung dieſes ſo einfa- | why, nit nN]
dhjen Werkzeuges zu finden wüßten . Jch erbiethe mich alſo 0digen Othin

Wh
| j |

| |

|

gegen diejenigen , die es verlangen , ihnen den türkiſchen | kmmndg
Bauer , der ſich bey mir befindet , zuzuſenden , daß er ihnen ( int
die Handgriffe weiſer , die in einem Tage vollkommen zu et | ſwy ,
lernen find . Zu 9 fu

Eben der Bauer hat eine hinlängliche Anzahl Werk -| Hiſeqmeh
|

zeuge zum Dreſchen verfertiget , die er um billigen Preis ver» | my vn dm
kaufet . Könnten ſie auf das Land herum ausgebreitet

werben
ſo | ft M

onn |
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fönnten ſie als Vorbilder dienen , und leichte auch von den

Einfältigſten nachgemachet werden .

Den 9 Matt .

Auf Anſuchen der Kön . Akad . reiſeten ihre Mitglieder ,
die Herren Alſtröm , L7ordenberg und Schulz den 11

Sept . 1750 nach Sila , einen Verſuch zu ſehen, der mit er -

wähnter Dreſchmaſchine angeſtellet worden , und ſandten fol -
genden Bericht ein : Auf einem ebenen harten und runden

Plaße am Ende des Akers wurden 5 Laſten Gerſte 30 Ge -
binde auf die Laſt gerechnet , ausgebreitet . Das Dreſchen
ward mit einem Paar Pferde verrichtet , welche die Maſchi -
ne bequem zogen , ohne ſonderlich zu ſchwißen , ob gleich nicht
nur der Kerl darauf ſtand , ſondern auch ein Stein um

größeren Gewichtes Willen auf den Trog geleget wurde .
Nachdem man 3x Stunde gefahren war , bemerkte man , daß
ſich feine Körner mehr in den Aehren ' befanden. Man
ſchüttelte alſo das Stroh aus , und nahm es weg , worauf die
Körner gegen den Wind geworfelt wurden , und man 6x
Tonnen reine Gerſte abmaaß . Alſo ſcheint dieſe Art zu
dreſchen ebenfalls bey uns zu großem Nußen und Erſparung
der Leute brauchbar , die zu andern Wirthſchaftsgeſchäfften
beſſer anzuwenden ſind . Wie auch die unbeſtändige Wit -
terung in unſern Gegenden das Dreſchen unter freyem Him =
mel zu verrichten , nicht allezeit verſtatten möchte, ſo würde
es ſich wohl der Mühe verlohnen , die Stelle mit einem Da -
<he zu verſehen , wozu wohl , wenn man darüber nachdenfen
wollte , nicht viel Koſten erfodert werden würden . Wenn
an einigen Orten nicht genug Feuerſteine zu haben wären ,
kann man den Trog mit Stückchen Stahl oder Eiſen be -
ſeßen, die dazu gemacht würden , und dieſe würden auch dauer -
hafter ſeyn.

Der Hofjunker , Herr Baron Brauner , hat auch durch
Briefe gemeldet , daß er nach erhaltener Nachricht und Zeich.
nung von dem morgenländiſchen Dreſchtroge ſich einen ſol .
<en Trog verfertigen laſſen . Jm lektverwichenen IR :3 er
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SM“ "dy APopf , Fühlhörner und Bruſt dieſes Jnſectesſind ſchwarz.
m halmey YB An beyden Seiten zwiſchen den Augen iſt längſt hin -

4 ergeblihn
WS"

ter ein weißer oder ſilberfarbener Rand . Die obern

( 1er Vily Kinnbacken bedeckt eine umpfwinklichte ſilberfarbene Platte ,

YZ, manfm oder Scheibe . Die Fühlhörner ( Antennzx ) beſtehen aus

1. Mh beſu 33 Gelenken , davon das erſte und das dritte kugelrund und

() m das Gi ! am kürzeſten ſind 3 das zweyte iſt am längſten , die übrigen

Weiten , 6) ſind flach , an dem Rande gleichſam ſägenförmig . Die

ji jt , dazm Bruſt iſt rauch und dunkelgrau . Der Unterleib ( abdo -

| men ) iſt etwas cylindriſch mit eingebogener Spike , queer

über den Rücen liegen ſechs ſchwefelgelbe Streifen , (lkalcix
Navx ) unter denen der erſte ganz ( integra ) und meiſtens un -

| ter dem Bauche an beyden Enden mit einem gelben und
|

ſpißigen Tüpfelchen ( pun &o acuminato ) . verſehen iſt ; die

zweyte iſt eyformig , breiter und etwas unterbrochen ( interru -

pta )3 die dritte noch ſchmäler und am meiſten unterbrochen ;
die vierte am ſchmälſten , und am wenigſten unterbrochen z
die übrigen ſiad ganz . Das obere Ende des ſpißigen Hin «
kertheils ( anus ) iſt ſchwefelgelb . Die untere Seite des Un -

kerleibes iſt ſchwarz , mit zwey gelben lateiniſchen C unter

den eyformigen Streifen . Alle die Beine ſind ſchwarz ;
die Schenkel und Untertheile der Füße ſchwefelgelb . An

den Vorderfüßen befindet ſich eine glatte glänzende und ge -

wölbte Platte oder Schale ( lawella concava ) , deren oberes

Ende abgeſchnitten , und weiß oder ins Gelbe fallend iſt , ſonſt

yl] ſchwarz -
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ſchwarzbraun , die Spiße rundlicht . Dieſe Platte iſt mit | vn |
vielen runden Löchern durchbohret , daß ſie wie ein Flohrſieb

|

WE '

ausſieht . Der methodiſche Name des Thieres alſo iſt Apis gur "
'

nigra , Abdomine fäſciis ſex flauis , intermediis tribus inter » | 14 um 4
ruptis , Tibiis anticis Lamellis perforatis inſtructis . wie D

Dieſes Thierchen zeigte ſich zuerſt in der Mitte des jn
DIE

Brachmonats verwichenes Jahr , und flog in Weſtmannland | unyn' %"
und dem Kirchſpiele Romfertuna , beſonders um Abylund !"

überall auf den Wieſen , aber beſonders vergnügte es ſich. auf Bude hn
den Umbellen ( flores vmbellati ) , alſo Athamänta Flor , | Rm

Suec . 229 . Heracleum Flor , Suec . 231 .u. fw . NULLEN
“ Die kleinen Hornſchuppen oder Schalen , die an des Gußfd ,1

Thieres Vorverfüßen befeſtiget ſind , ſind bewundernswerth , | yt ! My .

und zeigen ſich bey keinem andern Thiere . Was dieſe ſon- | juſt!
derbare Geſtalt noch vermehret , iſt , daß ſie wie ein Flohr - Gey 400

ſieb, wegen ihrer unzählichen Löcher, durchſichtig ſind . Beym Np . 4497

erſten Anblie war ich verſichert , daß der Schöpfer , der alle | ſija 1989 10

Dinge in gewiſſer Abſicht gemacht hat , auch dieſes Werk - | ſm

zeug ihm nicht vergebens mitgetheilet habe , und ſuchete des - | jſummſſßſ >

wegen den Gebrauch davon zu enkde &en . I < ſah wohl | jwmin0m )

ſogleich , daß das Thier bey ſeinem Herumfliegen auf den Wms €

Blumen Mehl davon ſammlete , aber weiter nichts . Nichts | ſudhls 4

deſto weniger war ich auf alle ſeine Bewegungen in den | huh 4 1

Blumen aufmerkſam , bis ich endlich von ungefähr merkete, why 4

daß aus den mit Mehl erfülleten Scheiben kleine Körnchen , tſig ,
wie ein Staubregen herunter fielen . Ich ſtellete alſo das |
Vergrößerungsglas unter und auf die Seiten dieſer Schei | ſm, 143

be, und fand , daß das Feinſte von dem Mehle , wenn das | Puihſght+ €

Thier ſich Nahrung auf den Blumen ſammler , durch die | Uſing ,

Löcher, wie durch ein Flohrſieb herunter geht . hp 41

“
<=>

|

Alſo hat der Schöpfer dieſes Thier geordnet , ſeine Nah « |
rung von dem Blumenſtaube zu nehmen , und zugleich zur | ſitmi' g ,

Erſesung des Schadens für die Gewächſe , ihm dieſes durch - en Dae
borte Werkzeug mitgetheilet , wodurch mit einerley Arbeit ken nl
doppelter Vortheil erreichet wird , daß es , anſtatt die Pflan - | ſw. . .
zen zu verwüſten , ſie ausſäet . Win

Daß

SEESENSIERENSENEN EENEENENSN"ammeritneedentern em NEBirnen=nrrt NIDIIIINÖNNDN320%wmamn
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62 Beſchreibung der Siebbiene ,

im Brachmonate anſtellen , da die ſtäubenden Blumen

51|
Mehl am meiſten von ſich geben .

Ob das Mehl, das aus den Blumen geſiebet wird , ganz
oder ausgeſprungen iſt , habe ich mit meinen ſchlechten Ver : |

größerungswerkzeugen nicht entdeen können . Mir iſt ge «

nug , hierdurch andere aufzumuntern, daß ſie dieſe vordem

unbekannte Begebenheit in der Natur mit mir genauer be- |

trachten . Die Natur iſt in ihren Werken ſo mannichfal : | " py
tig , daß man ſie unzulänglich betrachten kann , Dieſes
könnte auch denen , welche ſich mit der Erzeugung der Pflan-
zen beſchäfftigen , Anlaß zu neuen Verſuchen geben, da ſie ein

neues Geſeß der Natur ſehen , und wenigſtens finden , daß |
die Arbeiten der Inſecten auch bey den Blumen ihren Nu « |

ßen haben,

NIT , 1 Fig . iſt die Siebbiene in natürlicher Größe 5. |

das Sieb . |

2 F. abc , das Sieb durch ein gutes Vergrößerungs -
glas auf der obern Seite betrachtet . 4 , der Fuß , daran es

befeſtiget iſt . € , das dicke Bein ,

3 F. Eben das Werkzeug auf der innern Seite . daw) '

der Fuß und ein Theil des dien Beins . |

Den 16 Mart .
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XII ,

Verſuch
die

Geometriehbeym Grubenbque
anzubringen ,

nebſt dem Nußen ,
den man davon im Goldbergwerke Aedelfors

gehabt hat .

von

And , Swab ,

34: Gs

erſchiedene ſonderbare Vorfälle beym Abſchneiden der
e Gänge in den Goldgruben von Aedelfors haben

mich veranlaſſet , eine Anwendung der Geometrie
auf ſolche Fälle zu machen , damit man ſie darnach leicht be -
urtheilen könnte . Was ich hierinnen erhalten habe, theile
ich hier ſchuldigermaßen mit , beſonders in der Abſicht andes

re , die in den Grubenbau und in die Geometrie mehr Ein -
ſicht haben , dadurch zu weitern Unterſuchungen aufzumun -
tern ,

. 207

Alle Jrrungen im Folgenden zu vermeiden iſt Nachſte«-
hendes anzuführen .

1) Kluft heißt ein geriſſener Berg , innerhalb der Gru -
be; man ſicht ſie als eine ebene Fläche an .

2) Eine
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2) Eine ſtehende Kluſt heißt , die ſenkrecht oder ſeiger iſt ;

wenn ſie von den Lothſtrichen abfällt , heißt ſte donlä »

gig : CDGB , III T, 6 F,. iſt eine ſtehende und

KEGB eine donlägige Kluft .

ihrer hingezogenen wagrechten Linie ,

So weiſet die wagrechte Linie KF das Streichen der

Kluft KFGB .

4) Die Donläge einer Kluft wird in einer Ebene genom : |

men , die auf den Horizont und auf die Kluft ſelbt zu-

gleich ſenkrecht iſt , ſo viel Grade nämlich als die Kluft |

in dieſe Ebene von der Lothlinie fällt .

Wenn KF GB eine Donlägige Kluft und RIPOQ eine

Fläche iſt , welche auf den Horizont und auf die Kluft ſenk. |
recht ſteht , FO aber die Lothlinie iſt , ſo zeiget der Winkel |

GFO die Donläge ver Kluft KFBG . |

3. 9+ |

Wenn zwo Klüfte parallel ſtreichen , ſo befinden ſich ihre |
Donlägen in einerley auf den Horizont ſenkrechten Ebene , |

: 16:

Wenn das Streichen zwoer Klüfte nicht gleichlaufend |

iſt , ſo kann nicht einerley auf der Horizont ſenkrechten Cbene |

durch beyder Donlägen gehen , ſondern es ſind zwo Ebenen |
ndthig , die in der wagrechten Ebene einen Winkel mit ein « |

ander machen , der allemal des Winkels , den das Streichen |
der Klüfte in der wagrechten Ebene mit einander machen,

Ergänzung zu 180 Gr . iſt . „ 3

Wenn K ESF eine wagrechte Ebene iſt , die Linien KI |

und KF das Streichen zwoer donlägigen Klüſte vorſtellen ,
|

RIPQ und LMNT zwo ſtehende Ebenen ſind , ja .dur

5

|
„ tn |
un Il |

| 59

3) Das Streichen der Kluft zeiget ſich aus einer längſt | QuKe )
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durch der Klüfte KSG und KFGB Donlägen gehen , ſo
machen dieſe Ebenen , RIQP und LMNT mit einander

einen Winkel , der nebſt dem Winkel SKF, zweene Rechte
oder 180 Gr , ausmacht ,

Von K nach D ziehe man KD , ſo hat man zwey Drey -
&e, KPD und KDF . Alle ſechs Winkel in dieſen Drey -

een machen zuſammen einen rechten aus . DPK und DFK

ſind rechtwinflicht angenommen 3; alſo iſt PDK + KDF

( = PDF ) + PKD + DKF ( = PKF ) zweene rechte
oder 180 Gr , betragen .

5. Y.

Wenn zwo Klüfte EDIL und HGIL , 5F , parallel
ſtreichen , aber die Kluft EDIL ſtehend , und HGIL don -

lägig iſt , ſo ſchneiden ſie einander in einer geraden wagrech«
ten Linie L1. Dieſes ereignet ſich auch , wenn beyde Kiüfte
donlägig , aber in verſchiedenen Graden ſind ,

6767

Wenn die Klüfte EDIL und EGKL beyde ſtehend
ſind, aber nicht parallel ſtreichen , ſchneiden ſie einander in ei-
ner geraden und ſenkrechten Linie, L E.

75,4 ;

Wenn zwo Klüfte " EDIL und FGIM verſchiedene
Donlägen und auch nicht einerley Streichen haben , ſo ſchnei -
den ſie einander in einer geraden Linie O1 , welche in der
wagrechten Linie LI einen rechten Winkel macher ,

8 . 5,

Wenn man das Streichen zwoer Klüfte in einer wag -
rechten Ebene gefunden hat , und auch der einen Kluft Neis
gung weiß, die andere Kluft aber hier ſenkrecht oder ſtehend

Schw , Abh . XI11 . B . E geſe
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geſeßet wird , zu finden , in was für Teufe unter dieſer Ebene

die Klüfre einander ſchneiden . 111 T,. 4 . 5 F. ||'

XYZ ſey ein wagrechter Boden einer Grube , öder die |

Sohle eines Ortes , und die Linien ED , HG , ſtellen das

Streichen der Klüfte EDIL und HGIL vor . Man ziehe
zwiſchen ED und HG ein Perpendifel DG , auc eine Li:

nie DI , ſenkrecht auf den Boden der Grube , oder auf die

Ebene ABG . . Jn dem rechtwinklichten Dreyecke DIG iſt |

die Linie DG bekannt , weil ſie ſich in der Grube befindet ,

4

ut
Mü |

(ie 1,1
9

OL

Mu Db

(0 ud Affe
ſ

Rat Ab !

uſch Dä!
BFTELUEN

und gemeſſen werden kannz der Winkel DIG als das Fal- |

len der Kluft HGIL iſt gegeben , und GDl iſt ein rechter,
Daraus findet . man die geſuchte Länge,

9 . 9%

Wenn zwo Klufte nicht parallel ſtreichen , den Winkel |

DAG zu finden , den die beyden Streichen der Klüfte AD ,

AG mit einander in einer wagrechten Ebene machen ; man |

ſeßzet, dieſer Winkel ſey außer der Grube , und laſſe ſich alſo
nicht meſſen .

Von zweyen Puncten G und F fälle man zwo Lothlinien |

DG und EF auf AD . Von ziehe man FOQgleich lau -

fend mit AD . Weil nun die Dreyee ADG , FQG ,
gleiche Winkel haben , ſo iſt DG - - EF oder GQ : ED

= DG : AD . Die Linien EP , DG und ED , laſſen ſich
meſſen , weil ſie alle in der Grube ſind , daher findet man

AD . Und alsdenn weiß man im rechtwinklichten Dreyeke
ADG , die Verhältniß des Sinus Totus zur Tangente des |

geſuchten Winkels DAG .

104. Gs

Wenn die Kluft EDIL ſtehend iſt , und mit FGIM

nicht einerley Striche hat , welche leßtere donlägig iſt , und

ein gegebenes Fallen hat , den Winkel zu finden , den die

Durch :
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Durchsſchnittslinie der Klüfte OT , mit der wagrechten
&inie L1 , in einer Verticalfläche macher , d. i . den Winkel

OIL zu finden .

Den Winkel DAG , den dieß Streichen der Klüfte
AD und AG machen , findet man durch vorigen Abſaß .

Man nehme eine Ebene HGIL an, diemit der ſtehenden
Kluft EDIL parallel ſtreichet ,und mit der andern FGIM

gleich viel fälle ; zwiſchen den Parallellinien ED und GH

ziehe man ein Perpendikel EH. Wom Puncte O , der ſich
im Durchſchnitte der Klüſte befindet , ziehe man eine Paral -
lellinie ON mit HE . Die Linie E Lund DI werden auf
die Ebene XY Z lothrecht geſeßet .

Im Dreye >e FGH iſt GH = ED gegeben , weil man

ven M ſie meſſen fann ; der Winkel EHG iſt ein rechter undKli FGH = DAG , welches der Winkel iſt , den bender Klüſte
98 : 3 Streichen mit einander machen , und der zuvor ſoll gefunden

( aſe ſd! ſeyn ; alſo findet man auch die Linie HF = NO . Im
Dreye &e NOL iſt der Winkel ONL ein rechter , OLN
dem Fallen der Kluft FGIM gleich , das bekannt iſt , und"
ON - = HF gegeben , alſo findet man auch OL . Und weil
man im rechtwinflichten Dreyecke OIL die Seiten OL und

ve L1 = ED weiß , ſo haf man die Verhältniß des Sinus To -
„ kus zur Tangente des geſuchten Winkels OIL .

IL: €:

Wenn der Klüfte ATI und AGI Streichen AB ,
AG mit einander einen Winkel BAG machen , und feine
der Klüfte ſtehend iſt , ſondern beyde donlägig ſind , ihr Fal -
len aber bey beyden bekannt iſt , die Lage des Durchſchnittes

---
der Klüfte A1 gegen die Streichen derſelben AT , AG , in

dm der wagrechten Fläche ,das iſt ,dem Winkel DAB oder DAG ,
«„“T- "auugig"
- vvnden €NLS y“ -A,

Ly

919 % und denn den Winkel OIL zu finden , den der Klüfte
Durchſchnitt OI mit der ſöhlichten Linie LI machet ,

E 2 AD
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AD ſey die Linie, welche in der ſöhlichten Ebene die

kage des Durchſchnittes O1 bemerket . Wenn man nun

von einem Puncte R in der Linie AD ein Perpendikel RP

fallen läßt , ſo muß ſolches den Durchſchnitt Ol in einem

gewiſſen Puncte , z. E. P treffen . Von R ziehe man die

Perpendikel RS und KU auf AG , AB. . Man ziehe
SP und UP , und verlängere RS , bis ſe AB in T e -

reichet:
:

Sekt man nun die Linie RP bekannt und nach Gefalk
len angenommen an , ſo findet man nachgehends die Linien |

SR und RU , weil in den Dreyeen SRG und RUP

die Winkel SRP und IRP rechte , und RPS und RPV ,
als das Fallen der Klüſte , bekannt ſind , die Seite RP iſt
beyden Dreye &en gemein , und ward als bekannt ange : |
nommen .

- Im Dreye >e URT . weiß man die Seite UR , den|
Winkel T UR welcher recht iſt , und der Winkel ' TR

wird auch gefunden ; denn weil man T' AG nach dem bten |

Abſ. gefunden hat , ſo iſt dieſer Winkel jenes Ergänzung zu |
90 Grad . Alſo wird die Seite R 1 im Dreye >e ' TRK|
gefunden , und folglich auch die ganze Linie ST = 8SR4 RT,
die Tangente des Winkels LAG . Nun weiß man die

Größe des Winkels TAG . Alſo kann man ſagen ST :

SR = Tang . FAG : Tang . DAG , welches der eine ge:

ſuchte Winkel war , der andere BAD findet ſich leicht, wenn

man nur den Winkel DAG von TAG abzieht . .

Weil auch die Lage des Durchſchnittes Ol in der ſoh- |

lichten Ebene gefunden iſt , kann man ſich eine Ebene , oder

eine ſtehende Kluft E DI1 ] . vorſtellen , welche durch die Li«

nien AD und AI geht , und ſo hat man drey Ebenen , die

einander in der Linie O1 ſchneiden ; den Winkel des Fal -|
lens AIL aus der Durchſchnittslinie AI zu finden , brau -|
het man nur die Klüfte EDIL und FGIM in Betrach
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beym Grubenbaue . 69

fung zu ziehen, und darauf nach vorhergehendem FC den ge

ſuchten Winkel finden *.

12 . TV.

Nun will ich kürzlich erwähnen , was ich aus vorherge -
henden Grundſäßen beym Grubenbaue in Aedelfors für Nu -

ßen gezogen habe .

Vor einigen Jahren ward der Goldgang in der neuer

„ Krongrube ſüdlichen Stoße ( Stoß ) von einer Kluft 14 bis

15 Famnar tief unter dem allgemeinen Abwägungspuncte
abgeſchnitten . Auf der andern Seite eben der Kluft wur -

den einige Ellen lang Oerter im Hängenden und im Liegen-
den getrieben , den verlornen Theil des Ganges wieder auſ -
zuſuchen , ohne daß man ihn finden konnte . Indeſſen ſunk
manin der Grube weiter ab, und behielt beſtändig dieabſchnei -
denve Kluft zum Stoße ( Stoß ) .

Unter allen dieſen ward des Wetterwechſel8s wegen in

eben der Grube ein Durchſchlag ins ſüdliche Feld in 6

Famnars T Tiefe zwiſchen Kalmeters und den obern Ben -

zelſtiernas Oertern getrieben , da man durch genaue Unter -

ſuchung fand , daß die neue Krongrube und der Kalmeters

Schacht und Ort auf einem und demſelben . Gange getrieben
waren . Dieſes veranlaſſete zu glauben , da wan in 6

Famnar I Teufe die Fortſeßzung des Ganges ſädwärts ge -

funden hatte , ſo ſey auch noch Hoffnung , den Gang da wie -

der zu finden , wo er in der größten Teufe in dieſem Felde
abgeſchnitten war . Weil aber in den Benzelſtiernas und

E 3 - Kal -

* Da man hier Klüfte ' und Gänge als durch einander ſe &en-
de Ebenen anſteht , ſo zeiget ſieh hier vornehmlich der Ru -

ßen der Geometrie , welche die Lager der Ebenen gegen ein -
ander betrachtet , und im Anfange des Xl B . des Eyuklides

abgehandelt wird . Der Herr von Oppel hat ſolche Unter -

ſuchungen in ſeiner Markſcheidekunſt und dem Anhange dazu
fehr wohl vorgetragen .



70. Bom Nußen der Geometrie

Kalmeters Oertern viel Abſchneidungen und Verdrücungen
waren , die der Gang da gelitten hat , ſo war viel daran ge .

|

legen , daß man durch Abmeſſung die Lage der . Abſchnei -
dungen auf einer wagrechten Ebene bemerkte , weil aber
dabey die Schwierigkeit vorfiel , daß die Abſchneidungen

„unzählich waren , ſo mußte man , um eine weitläufige und |
vielleicht unnöthige Arbeit zu vermeiden , wenn man alle |

Abſchneidungen hätte aufſuchen und abmeſſen wollen , aus
|

der Stellung und Lags der Kluft , die in 14 Famnar Teufe |
abſchnitte , beurtheilen , wo man ungefähr in Benzelſtier » |
nas und Kalmeters Oertern die abſchneidende Kluft wieder

|

zu ſuchen hätte ,

Aber dieſes war noch nicht genug . Bey der erwähn-
ken Abſchneidung in 14 Famnar Teufe befand ſich noeh eine
Kluft , welche mit der vorigen und nur erwähnten nicht einex -
ley Fallen und Streichen hatte , und den Gang abgeſchnit -
ken und auf eine ſonderbare Art aus ſeinem Streichen ge:

|

bracht hatte . Der Grundriß 4 Fig . wird dieſes deutlicher
|

machen ,

X das Hängende der Grube . Z ihr Liegendes . CC
der Gang , den die Kluft AB abſchneidet . SE ein Stü |
des Ganges , der wieder von der Kluft AG abgeſchnitten

|

wird . Die Klufc AB iſt die zuerſt erwähnte , und AG iſt
diejenige , die mit der erſten oder AB weder einerley Strei -
<hen noch einerley Fallen hat .

Man ward hiedurch genöthiget , die Neigung und Lage |
der Durchſchnittslinie der Klüſte AB AG gegen die Linie
ihres Streichens zu finden , wodurch: man die 2age der
Durchſchnittslinie dieſer Klüfte finden fonnte , und nachdem
man dieſe wußte , hatte man nicht nöthig zu finden , ob und

wo die Abſchneidung und Verdrükung des Ganges in

„Benzelſtiernas oder Kalmeters Orte zu ſuchen ſey. Hier- |i
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mm Yerdrüg
jut viel dam.

Aus wird man beſonders die Veranlaſſung zum 7 und

18 eder Wm
I C verſtehen .

WE kte, well;
|SVbſmd „Nachdem man durch Berechnung gefunden hatte , daß

| W iveitläufiy dieſe Klüfte feinen Unterricht hätten verſchaffen können ,

| 1wenn ma.
wenn ſie in vorerwähnten Oertern wären gefunden wor -

Iſen well
den , weil ſie 10 bis 12 Famnar von einander unterſchieden

| W; Famneh varen , ſo fand man am beſten , den Durchſchnitt dieſer

( 2 in Boyi Klüfte in der Teufe zu ſuchen, und alſo fragete ſich, in was

| SCde Kluftm; für Teufe der Durchſchnitt in einer ſeigern Ebene zu finden
| "“" ſey, welches der 8 F5 lehret .

| M. Den 16 Marz .
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ungewöhnlichen Rückenbruche . 73

&e ähnlichen, und alle Erwartung übertreffenden Geſchwulſt ,
von dem Hintern und Geſäßbacken bis auf die Waden hän -
gend , erbliten . J < wurde in eine nicht geringe Verwun -

deiung und Verwirrung geſeßet, und glaubte beym erſten An »

blie , daß eine in einem Balge eingefaßte Geſchwulſt ( tu -
mor cyſticus ) darunter nicht möchte verborgen ſeyn ).

Die Haut dieſes Sa > es war ſehr au8gedehnet und . glän -
zend , und mit vielen ſehr ſichtbaren Adern durchwirket , Die

Geſtalt war einer länglichten Flaſche ſehr ähnlich , Die

Länge war eine Elle , und der Umfang am unterſten Theile
anderthalb Ellen . , Der Durchſchnitt aber an eben dem

Orte beynahe eine halbe Elle breit . Es wurde dieſe Ge -

ſchwulſt gegen den Hintern zu , wo ſie ihren Urſprung hatte ,
nach und nach ſchmähler , ſo daß ſie endlich bey ihrem An -

Fange auf der rechten Seite nahe an der Oeffnung des Maſt »
darmes über dem rechten Geſäßbacken , bis an das heilige
Bein eine längliche Ründe ausmachte , die mit einem Span -
nen umfaßt werden fonnte ) .

Der Chirurgus machte endlich von unten gegen den

Urſprung einen geraven Schnitt . Es drang ſogleich der

größte Theil der kleinen Gedärme mit dem Gekröſe , einem

Theile des Grimmdarmes und des Nekes , da ich es am we -

nigſten erwartete , und glaubte , zur Beſtürzung derer dabey
ſtehenden , und meiner Verwunderung , heraus , da ich, wie

ich offenherzig geſtehe , von einem ſolchen ungewöhnlichen
Rüenbruche niemals weder etwas gehöret noch geleſen zu
haben , mich erinnerte ) .

Außer denen ſchon angeführten Theilen faſſete der Sa

nichts übernatürliches , außer ein wenig gelbes Waſſer in ſich.
Der Chirurgus verfolgte ven Schnitt bis zum Urſprunge . Ich

E 5 habe
a) Barbett in Chirurg . P. I . Cap .7.
b) Wie ſich zuweilen die Eingeweide durch Muſkeln und Haut

drängen , berichtet Barbette ebenfalls .
c) Beyſpiele ſchr großer Hodenbrüche geben Iob . 4 Mackren

in Obſ . Med . Chir . . V. Iloach . Camerarius . Bartholin .
C. 4. Obſ . 28. Fabric . Hildani Obſ . Chirurg , Cent . 3. Obſ -
64 . Felix Plater ,in ObſL, L, 3. p. 741 .
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habe aber , da ein Theil des dicken Darmes die Oeffnung
des Bruches anfüllete , den äußerlichen Schnitt fortzuſeßen ,
nicht gut befunden 3 ſondern habe den Leichnam , die Lage |

des Bruches von den innern Theilen deſto beſſer zu entde -

&en , auf den Rüen legen , und den Unterleib öffnen laſſen ,

Hatte uns die ſeltene Geſtalt aufmerkſam gemachet , ſo wur :

den wir in nicht geringe Verwunderung geſeßet , da wir den

Feib ohne Gedärme antrafen ) . Es waren die kleinen

Gedärme voran , in den Beutel gegangen , hierauf folgete das |

Gekröſe welches ſehr verlängt war €) , und endlich kam der

Anfang des Grimmdarmes mit dem wurmförmigen Fort :
ſaße ) . ' Die Beugung des Coli , welche derſelbe allezeit
in der linken Gegend der Weiche machet , war ungeſtalt ,

|

und aus ihrer Lage gewichen ) . Selbſt der Untertheil be-

ſagten Darmes hieng zugleich mit dem größten Theile des

Maſtdarmes in der Deffnung des Bruchs . Der Magen
hatte in der Mitte des Unterbauches eine geradlinichte Lage
genommen , daß der untere Mund mit dem Zwölffinger -
darme , welcher fehr ausgedehnet , und gleichſam in einen Zir-
kel gewunden , unten im Been vor der Oeffnung des Bru -

ches lag - Die Mutter hieng ſchief der Deffnung des Bru -

<es zu , und der Eyerſtoc >k rechter Seits , welcher mit kleinen

Waſſerbläschen umgeben und verhärtet war , hieng mit der

Muttertrompete ebenfalls vor dem Loche des Bruches . Der

Grimmdarm war ungewöhnlich größer , als er ſonſt zu ſeyn

pfleget . Die kleinen Gedärme waren entzündet , und deren

Blutgefäße vom Geblüte ſehr ſtark aufgeſchwollen ) .
Endlich habe ich veranſtaltet , daß der unterſte Theil des

) rimmdarmes vor der Deffnung des Bruches mit einent

Faden gebunden , und unter dem Bande durchgeſchnitten
wurde , um deſto genauer den Weg des Bruches zu erfor -

ſchen,
-

4) SS. Iob . a Maeckren Il. c.

e) Man vergleiche Bonet . in Sepulcreto . Thom . Bartholin ,

Cent. 2. hilt,95 .
f ) S . Rolani Anthropogr . L. 2, C. 12. ſeq .
g) Blaßit Obſ . Med . 8.

h) Man vergleiche Salmuth . Cent . 1. Obſ . 1 .
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ungewöhnlichen Rückenbruche . “/5

ſchen. Nachdem die Gedärme bey Seite gethan , hat man

an der rechten Seite , nahe an der Oeffnung des Maſtdarmes
am Hintern , und hart an der Seite des Schwanzbeines , ein

länglichtes und nach dem heiligen Beine aufwärts gehendes
Loch geſehen , wodurch man die Finger in den , außer dem Kör -

per herab hangenden Sack , ſehr leicht bringen konnte . Nuns

mehro fonaten wir den Beutel des Bruches ,als einen Fort -
ſaß des Bauchfelles , von den Seiten des Beens entſte -
hen ſehen ; ſo daß derſelbe wie ein Trichter vorne und an der

Seite herum mit dem Scham - und Hüftbeine , imgleichen
vor der länglichtrunden großen Höhle des Schaam - und
Hüftbeines , mit dem mulculd6 - obturatore interno , vermöge
des celluleuſen Weſens , wie man deutlich ſehen konnte , ſehr
loſe zuſammenhieng , bis endlich derſelbe durch die eben be «

ſchriebene länglichte Höhle, und unter dem ligamento ilchia -
dieo lacro aus dem Been gieng . |

Die Haut dieſes Sackes war Daumen di >k , und die

ganze inwendige Höhle deſſelben war mit der celluleuſen Haut
des Peritonaei befleidet . Es verdienet auch noch angemerkt zu
werden , daß der Leichnam ſehr fett , und der Sack ſelbſt unter
der äußerlichen Haut mit vieler Fettigkeit umgeben geweſen .

Jc<h habe mich um alle und jede Umſtände , welche et -
was zur Entſtehung dieſes Rüenbruches beytragen fönnen,
auf das genaueſte erfundiget , habe aber von den Anverwand -
ten und der Schweſter weiter nichts erfahren können , als daß
die Entſeelte vor zehn Jahren eine Beule wie ein kleiner Ball

groß am Hintern gemerket , welche nach und nach ſo zuge-
nommen , daß ſie endlich die ungeheure Größe , wie wir geſe-
hen, erhalten . Und ſo oft dieſelbe zu Stuhle gehen wollen ,
hat ſie den ganzen Sack mit den Armen halten , den Leib auf
die linke Seite wenden , und auf eben der Seite im Bette
liegen ; beym Arbeiten aber hätte dieſelbe ihren Sack mit
einem Tuche auf den Rücken binden müſſen . Site fügeten
noch hinzu , daß von denen bey ihr ſtehenden ſehr öfters ein

ſo genanntes Kullern in dem Rüenbruche gehöret worden .

Den 16 Mart .

XIII . Aug -
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XITII ,

Auszug

aus dem Tagebuche
der Kön . Akad . der Wiſſ , |

von

eingelaufenen Briefen und Aufſäßen ,

I
|

) : Schullehrer in Torneä , Herr Vigelius , hat unter |

andern Hausmitteln , die er mit Vortheile brauchen |
fönnen , auch der Akademie folgende Nachricht von |

der Bauern Mittel wider weibliche Bruſtgeſchwüre - erthei : |

let . Man nehme im Frühjahre Album graecum , oder |

weißen Hundsdre >, welcher auf den Erdhügeln zu liegen |

pflegt , zerquetſche davon eine gute Fauſt voll , oder mehr, auf

einem Brete , daß es wie Mehl wird . Das gröbſte ſiebe |

man weg, und thue es nebſt etwas ſüßem Rohm in eine kleine
Pfanne , daß es in ſachtem Feuer ungefähr eine Stunde

Eochet. Nachgehends gieße man neuen ſüßen Rohm dazu ,|
und laſſe es kochen , rühre aber allezeit unter dem Kochen mit

|

einem Stabe darinnen . Wenn es wieder etwas eingefochet
|

öſt , gieße man noch einmal Rohm darauf , und laſſe es ko: |

<en , daß es wie ein difer Brey wird . Man nehme es |

vom Feuer , und ſeige alles zuſammen durch ein ſtarkes lei-

nenes Tuch in einen Krug , darinne man es ſtehen laſſe . Da - |

mit ſchmiere ' man die Bruſt . Wenn die Schmiere hatt

geworden iſt , wärmet man ſie in einem warmen Zimme |
oder ' nur an einer warmen Mauer auf . Man rühret ſie

allezeit um , ehe man ſchmieret . Wenn aber in der Bruſt |
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köcher ſind, ſhmieret man nur den Boden der Wunde mit

einer Feder , ode ? tunfet Baumwolle in die Schmiere , und

leget ſie in die Wunde . Oben ſchmieret man ſo lange nicht ,
damit nicht die Wunde außen zuheilet , ehe ſie im Grunde

geheiiet iſt , denn dieſe Schmiere zieht ſtark zuſammen .
Sind aber keine Löcher in der Bruſt , ſondern nur Geſchwulſt
und Schmerzen , ſo ſchmieret man die ſchadhafte Stelle mit

eben der Schmiere , und fährt damit Morgens und Abends

fort , bis es gut iſt . Man legt ein leinen Tuch über die

Schmiere . Hiermit iſt nebſt göttlichem Beyſtande vielen

in daſiger Stadt geholfen worden .

11 .

Der Lector der Mathematik am Gymnaſio zu Linköping ,
Herr Wimermark , hat der Akademie folgenden Verſuch
mitgetheilet . Ein Prieſter in daſiger Stadt , nahm 1748
die Knoten oder Saamenhäupte , die ſich in den Spalten der

Potatoes finden , als ſie gegen den Herbſt reif zu ſeyn ſchie-
nen , und that ſie oben auf dem Kachelofen in ſeiner Stube

in Sand . Nach einiger Zeit fand er ſie ganz weich , da er

denn den Saamen heraus nahm und tronen ließ . Dieſen
Saamen ſäete er im Frühjahre darauf 1749 , die Pflanzen
kamen auf , er ſeßte ſie in das Land, und bekam Potatoes ,
doch nicht größer als Nüſſe , weil der Sommer ſo trocken

war . Dieſe ſammlete er vor ſich ſelbſt ein , und pflanzte ſie
voriges Frühjahr . Jsigen Herbſt bekam er von ihnen
nicht nur häufigere Potatoes , als von andern, die in eben der

Erde ſtanden , ſondern auch von ganz anderer Geſtalt ; ſie
ſind größer , rund faſt wie Rüben , und haben eine diere

Schale als andere Potatoes , welche von Wurzeln , die man

aus der Fremde bekommen hat , ſind gepflanzt worden . Künf -
tiges Jahr wird er von dieſen ſelbſtgezogenen wieder Saa -

men nehmen und ſäen , um zu unterſuchen , ob nicht dieſes
Gewächs immer mehr und mehr kann hart gewöhnet werden ,
Kälte zu vertragen , damit man es alſo zeitiger pflanzen und

".
mehr Frucht von ihm erhalten kann .

II ,
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III .

Eben der Herr Lector Wimermark hat leßßtverwichenen |
November folgende Nachricht eingeſandt : Der Kohl iſt

|

hierum ziemlich gut gerathen ; aber die frühzeitige Kälte

hat verurſachet , daß nur wenige ihren Kohl eingebracht ha-
ben , der meiſte iſt noch im Felde ganz erfroren und unbrauch .
bar . Die allgemeine Meynung , daß man den Kohl , in welchen
Froſt gekommen iſt , nicht eher wegnehmen ſolle, bis Regen |

kömmt , hat die Leute betrogen . Jc < hatte eben dieſes Vor -

urtheil , und wartete vergebens auf Regen bis den 15 Wein .

monats : als ich aber ſah, daß es ſich zu nichts anders als

zu beſtändiger Kälte und Winter anließ , nahm ich den Kohl
herein , obgleich meine Nachbarn ſich über meine Leute auf.
hielten , als ſie ſolches verrichteten . Jc<h ließ die Kohlhäu : -
pter in ein Gefäß mit reinem Waſſer legen , dadurch den

Mangel des Regens zu erſeßen , und nachdem das Waſſer |
in einem mittelmäßig warmen Orte ablaufen , und den Kohl
tro >nen . Obgleich der Kohl ſo durchfroren war , als man

ihn einbrachte , daß manche Häupter von der Kälte überall

Riſſe bekommen hatten , ſo iſt er doch ißo ſo friſch und gut ,
als er ſonſt zu ſeyn pflegt , wenn ihn kein Froſt getroffen hat,
und gar nicht zähe, ſondern viel ſüßer als ſonſt ; ob das leßte
daher rühret , weil ihn der Froſt getroffen hat , wie einige
meynen , fann ich nicht ſagen .

9008

Herr Acrel hat ein Hünerey gewieſen , in dem ein ande -

res kleineres eingeſchloſſen war . Dieſes vermehret die An -

zahl von dergleichen vor dieſem gefundenen , die der Herr
Zeibmedicus Bäck 1748 , Herr Archiater Linnäus in ſ. ſchoni-
ſchen Reiſe 229 S . und mehrere , erwähnet haben , wie Herr
Acrel in ſeiner Abhandlung von den Krankheiten der Früchte
in Mautterleibe erzählet . Das große und äußere Ey war in

allen Theilen vollkommen mit einem Gelben verſehen , das

ſeiner Größe gemäß war . Das kleine und eingeſchloſſene ,
das
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das die Akademie unterſuchen ließ , hatte 1) eine ganz harte
Schale von zwo Schichten . 2) Am breiten Ende eine große
Luftblaſe , ſchief nach der Seite gezogen . 3) Das Weiße
durchaus gleich di > und grünlicht , hieng ziemlich feſt an dem

Gelben . 4) Das Gelbe war der Größe des Eyes gemäß ,
feſt und etwas länglicht , nach der Bildung des Eyes ſelbſt ,
5) Der Saamenpunct war ungewöhnlich groß , und im di -

> ern Ende des Eyes . 6) Das Gelbe verhärtete im heißen
Waſſer , wie das Gelbe von Eyern zu thun pflegt .

V.

Der Herr Beyſißer Heſſelius hat der Akademie gemel -
det , daß ein gemäſtetes Schwein in Oerebro im Anfange
des Novembers verwichenes Jahr geſchlachtet worden , in

dem man eine ſonderbare und ungewöhnliche Beinſcherbe
gefunden . Der Knochen , den er der Akademie geſandt hat ,
iſt dünne , röhrigt und ungleich ( inuoſum ) an der innern

Seite , deren Ränder erwas eingebogen , und hie und da mit

fleinen Löchern durchbohret ſind . Auf der andern Seite iſt
der Beinſcherben glätter und ebener , und hat eine kleine Er =

höhung oder Rand , ( Sutura ) welcher längſt nach dem Rü -

Fen des Knochens geht . Der Knochen iſt drey Zoll breit

und ungefähr 5 Zoll lang mit einem großen länglichen 2oche
an einem Ende . Dieſer Knochen hatte ſeine Stelle etwas

unten bey den Ribben an der linken Weiche . JInwendig
an der ungleichen und mehr eingebogenen Seite war er mit

Imſter umkleidet und überwachſen 3 an der andern Seite

aber mit feſtem Fleiſche bede >et . Er hatte mit keinem an

dern Knochen im Körper des Thieres einige Verbindung ,

VI .

Es ſind zweene Berichte bey der Akademie von Inſeln
eingeſandt worden , die einige Zeit auf dem Waſſer ſchwimmen ,
nachdem aber verſinken und unſichtbar werden . Herr Ljun &-
quiſt ſah 1747 . im Auguſt eine ſolche ſchwimmende Jnſel im

See Ralängen in Smäland , in Norva Vedbo Herrſchaft und

Mar



|| j | ||

i
4)|
|
"))h

90 Auszug us dem Tagebuche

Marbecks Kirchſpielen . Sie liegt nach ſeiner Beſchreibung |
300 Ellen vom Lande, iſt 140 . Ellen lang und 110 breit , un«

gefähr 3 Ellen dicke . Sie war voll großer friſcher Stöcke
von Eichen , Fichten und Birken , und zwiſchen ihnen befan: |
den ſich Wurzeln und Steine , die alle über dem Waſſer ſtun«
den . Das Erdreich war oben Schlamm mit Sand ver -

mengt , darunter aber eine ſo harte Erde , daß ſie kaum mit

Pfählen zu durchſtoßen war . Die Tiefe um die Juſel war

an einigen Stellen 6, meiſtens 9 Ellen , Ein Stücke voy

|

| (in
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|
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der Inſel war - nur 6 bis 7 Ellen Tiefe , Site ſchien zwar |

ganz frey auf dem Waſſer zu fließen , aber bey genauerer Un:

terſuchung fand ſich, daß auf der einen Seite eine Zunge
von etwa 20 Ellen breit bis an das Land gieng , und die Jn: |

ſel hielte . Man fand im Kirdenbuche von Marbe > auf:
gezeichnet , daß dieſe Inſel , die meiſtens vier bis fünf Ellen

unter Waſſer liegt , 1696 im Anfange des Herbſtmo :
nates aufgeſtiegen , aber nach 14 Tagen wieder geſunken iſt, |

1712 , im Auguſt , erhob ſie ſich von neuem , und ſtand ſechs |

Wochen über Waſſer .
und 16 Oct . wieſe ſie ſich. wieder , und war bis den 25 dieſes

1719 in der Nacht zwiſchen den 15 |

Monats gegen Abend oben , da ſie plößlich niederſank . 1723 |
ſchwamm ſie oben vom 12 bis 30 Sept . Auch 1726 vom |

7 bis 29 dieſes Monates , und 1733 vom 13 Aug. bis den u |

Sept . 1743 wieſe ſie ſich vom 5 Sept . da man auf ihr 60

Stöcke zählte , von denen doch ein Theil zu Kienholze , welches |

die Fiſcher brauchen , die Fiſche damit zu blenden und zu
| 0 mu |

fangen , abgehauen ward z; den 9 Oct . ſank ſie wieder . 1747 , |
'

die Nacht zwiſchen dem 16 und 17 Aug. fieng ſie wieder an, |

ſich zu zeigen, und ſchwamm länger als ſie jemals zuvor ge: | Chf

than hatte , nämlich 9Wochen , in welcher Zeit Herr Ljungy- | '

Gemeiniglich ſind tro > ne Sommet |
|

geweſen , wenn die Jnſel den folgenden Herbſt heraufgekom - |

quiſt ſie beſichtigte .

men iſt ; doch iſt dieſes nicht allemal geſchehen , wenn das

Waſſer der Trockne wegen in der See ſehr gemangelt hat, | füg
Denn 1748 war das Waſſer im September in der See mehr | yn

; |

ausgetro >net , als das Jahr zuvor , und vie Jnſel blieb doch | jm
2
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2 bis 3 Eilen unter Waſſer liegen . Am ſüdlicheu Ende des

Seees Ralängen , wo die Jnſel liegt , iſt der Boden , nach
der Fiſcher Berichte , überall mit Stämmen , die in der Erde

feſte ſind, beſeßet , und alte Leute melden , die Soe habe vor

dieſem nicht weiter als an dieſe Inſel gereichet , woher aber
das Waſſer nachgehends höher geſtiegen , und die See zuge -
nommen , wußte niemand . Die See ſtrecket ſich nur in die

Länge nach Norden und Süden 3 Meile , aber die Breite iſt
nirgends über x Meile .

Der Prediger , Herr Lorenz Juſtelius , hat der Aka -
demie eben dergleichen Bericht von einer Jnſel mitgetheilet ,
die 1749 in der See Nimmern aufgeſchwommen iſt , welche
See ſich in dem Kirchſpiele Oppeby und der Herrchaft Kims
la in Oſtgothland an den ſmäländiſchen Gränzen befindet .
Die Jnſel war 30 Famnar lang , 10 Famnar breit , 14 Fam -
nar an einer Seite von einer feſten Jnſel , aber 99 Famnar
an der andern vom feſten Lande entfernet . Sie ſchwamm
dieſes Jahr um die Mitte des Sommers herauf , und lag
ungefähr 12 Wochen ſtille , nach deren Verlaufe ſie nach und

nach auf 5 bis 6 Famnar Tieſe zu Boden ſank . Sie war

ebenfalls voll StöFe und Wurzeln von verſchiedener Größe ,
und trug 8 Steine , von denen der größte kaum von einem
Manne zu erheben war . Als ſie am höchſten , ungefähr 1x
Elle über das Waſſer in der Mitte ſtand , war die ſchwarze
Erde , woraus ſie beſtand , ſo harte , daß man auf ihr gehen
konnte , ohne Fußtapfen zu hinterlaſſen 3; aber man fonnte
kaum den Fuß zwiſchen die dicht an einander liegenden
Schneenſchalen ſeßen. Die Stöcke waren Fichten , Dieſe
Inſel ſoll auch ſonſten zu gewiſſen Zeiten aufgeſchwommen
ſeyn , aber vor dieſem leßtenmale hat ſie ſich in 40 Jahren
nicht gezeiget . Sehr alte Leute gaben vor ; das Zimmerholz
zur Kirche von Oppeby ,die ungefähr vor 150 Jahren erbauet

;) iſt , ſey auf dieſer Jnſel gehauen , welche damals mit der nächſt
angränzenden feſten Inſel ſoll zuſammengehänget haben .
Der Herr Cammerherr , Melch . Falkenberg , hat die

Schw . Abh . XII1 . 25 , F Glaub :
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Glaubwürdigkeit dieſes Berichtes durch ſein Zeugniß beſtä: |
tiget ,

VEIT :

Herr Peter Waſenius hat der Akademie einige Be -

merkungen wegen der Hühnerzucht mitgetheilet ,die vornehm:
|

lich darinnen beſteht , daß er durch Verſuche zeiget , daß
|

vermachte und verſchloſſene Zimmer für Hühner höchſt ſchäd-
lich ſind , weil ſie nicht nur ſelbſt abnehmen , ' wenn ſie nicht

zulängliche friſche Luft haben , ſondern auch ihre Eyer unge .
|

ſund und ekelhaft werden . Die Akademie findet dieſes deſty |

glaubwürdiger , weil befannt iſt , daß alle lebende Geſchöpfe | )
friſche Luft und gleiche und gehörige Wärme erfodern ; ob- | ' |
wohl unſere Ställe und Viehhäuſer nicht allemal eingerichtet |

ſind , ihnen dieſe Vortheile zu verſchaffen . Es kann auch | | ,

wohl ſeyn , daß Eyer von ungeſunden und abnehmenden Hir | N DB |
nern ungeſund und ohne Geſchmac > ſind ; doch wünſchet die | ' V

Akademie , daß hiervon weitere Verſuche angeſtellet würden ; |

wie viel die Eyer , die in verſchloſſenen Oertern von Hühnern |

]
|

geleget werden , widerwärtigen Geſchmack und
|

5

Geruch bekommen .

=== zz
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Praſident
der königlichen Schwed . Akademie der Wiſſenſchaften ,
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I .

Geſchichte der Wiſſenſchaften ,
Von

der Zoologie überhaupt ,
|

und von

| vierfüßigen Thieren
| | insbeſondere .

e| Zu Biſſenſch! Auf Veranlaſſung der Abhandlungen 1750 ,

ß Mi

T
- €

nter allen Reichen der Natur hat wohl das Thierreich
| | 0) | die wenigſten Einwohner , und iſt doch das herrlichſte ,

jW “ das die meiſten Beweiſe von des Schöpfers Weisheit

| j M zeiget . Der Menſch allein , der dorch darunter begriffen iſt ,

heißt mit Rechte die kleine Welt , weil der Bau ſeines

Körpers im Kleinen kein geringer Kunſtſtück iſt , als der Welt -
| bau im Großen ; und weil das geringſte Ungeziefer mit ſo
| vortrefflichen Eigenſchaften verſehen iſt , als die größern

Thiere , ſo iſt unläugbar , daß der Theil der Naturgeſchichte ,
welcher die Thiere betrachtet und beſchreibt , mit den edel -

ſten und vollkommenſten unter allen irdiſchen Körpern be »

ſchäfftiget , und mit allem Fleiße getrieben zu werden wür -

dig iſt .

Gleichwohl hat die Zoologie ſpäte zugenommen , und iſt
noch weniger ausgearbeitet , als die Kenntniß der übrigen
Naturreiche : man hat ſich auch darüber nicht zu verwun -

dern , da der größte Theil der Thiere den Menſchen flieht ,
und der Menſch ebenfalls vor einigen einen Abſcheu hat .
Sie ſind mit ſchnellen Füßen , Flügeln oder Floßfedern ver »

ſehen , damit ſie ſich unſern Händen und unſerm Anblicke

3 ent -
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86 Bon der Zoologie überhaupt ,

entziehen , oder ſie halten ſich in wilden Wäldern / in tiefeh
Seen und dunkeln Klüften auf, wo ſie ſich leicht vor unſerer
Neugier verbergen können .

Das einzige , wodurch Alexander ſich mit Rechte den
Namen des Großen kann erworben häben , war die Nei ,
gung , die er bezeigte , die Wiſſenſchaften zu befördern . E
muntoerte ſeinen vorigen dehrer , den berühmten Ariſtoteles
auf , ſo viel Thiere , als er bekommen könnte zu ſammlen , und |

zu beſchreiben , wozu ec ihm ſo viel als 480 000 Rthaler qe;
ſchenfer haben ſoll , ( 8. Moreri Diction . beym Worte Ari

ſiote ) wo er ſelbſt mit ſeinem ſiegenden Heere hinkam , jagte |
er eben ſowohl wilde Thiere als Menſchen , und ſandte die
erjften dem Zriſtoretes zu unterſuchen . Dieſen ſeßte er |
hiedurch in den Stand , ſeine Geſchichte der Chiere aus :

|

zuarbeiten , und den Grund zur Zoologie zu legen , welche
bis dahin entweder gar verſaumet , oder wenigſtens ein uno .
dentliches Stückwerk war ,

' das den Namen einer Wiſſen
ſchaft verdiente . !

Doch zeigte Ariſtoteles mehr die Mittel und die Mög: |
lichfeit , die Thiere in Ordnung zu bringen , als daß er ſelbſ |

hiezu den rechten Weg erwählet hatte . Er theilte alle Thiere
in ſolche, die lebende Jungen gebähren , und in ſolche ,dieEye
legen , vivipara und ovipara , ein . Zu den erſten gehörten, |

nad ) ſeiney Meynung , alle vierfüßige Thiere , zu den leßtern
Vögel , Fiſche und Jnſecten . Doch fand er die Unvollkom :

menheit dieſer Eintheilung ſelbſt , weil es vierfüßige Thiere
giebt , die feine lebendige Jungen bringen ; einige Fiſche und |

JInſecten aber dieſes thun , ohne vierfüßig zu ſeyn .
Michts deſtoweniger beruhete auf dieſem Grunde faſt |

alles , was von Ariſtoreles Zeiten im Thierreiche iſt gethan |
worden , bis auf das leßtabgewichene Jahrhundert , in deſſen |
Anfange man die Naturgeſchichte mit Eifer zu erweitern be- |
mühet war . Verſchiedene haben nachgehends Verſuche von |
neuen Eintheilungen der Thiere gemacht , alle aber dabey |
große Schwierigkeiten gefunden , denn ſie ſahen wohl , daß |
nicht alle vierfüßige Thiere bequemlich zu einer Abtheilung |
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zu bringen waren , daß man nicht alles Vögel nennen könnte ,

was Flügel hat , nicht alles Fiſche , was im Waſſer ſchwimmt

und Floßfedern hat , u. ſ: w. ſondern daß über dieſes mehr

Merkmaale erfordert werden , eine Abtheilung von der an -

dern zu unterſcheiden , wofern man nicht Thiere zuſammen -

bringen will , die nach ihrer Natur und Lebensart gänzlich
unterſchieven ſind . Alle dieſe Verſuche hier zu erzählen ,

ſcheint unnöthig , es wird genug ſeyn , des Herrn Archiater

Linnäus Eintheilung beyzubringen , die von den beſten Na -

turforſchern unſerer Zeit gebilliget wird .

Er theilet das ganze Heer der Thiere in ſechs Haufen .

In dem erſten befinden ſich alle eigentlich ſo genannte vier -

füßige Thiere , deren Merkmaale folgende ſind : Vier
Füße , ein haarichter Kdcper , die Weibchen bringen lebendige

Jungen , und ſaugen ſie. Fehlen einem Thiere von dieſen

Kennzeichen welche , ſo kömmt es in einen andern Haufen .

Vöcttel ,haben zwey Füße und zwey Flügel , einen kno »

<hichten Schnabel , den Körper mit Federn bedeckt , und le -

gen Eyer .
Erd - und Waſſertbiere , Amphibia , haben entwe -

der eine . na >ende oder mit Schuppen bede > te Haut , keine

breiten Zähne , ſondern nur ſcharfe , dabey ſie auch nicht mit

Floßfedern verſehen ſind . Sie haben entweder feine Füße ,

wie die Würmer , over ſind vierfüßig , wie die Fröſche ; mei -

ſtens können ſie ſich ſowohl auf dem trofenen Lande als im

Waſſer aufhalten 3; daher ſie ihren Namen bekommen ha=-

ben . Auch die Zergliederüng beſtätiget , daß dieſe Abthet -

lung der Natur gemäß iſt , weil alle Lungen und nur eine

Herzkammer haben, dadurch ſie ſich von allen andern Thieren

unterſcheiden , denn die vierfüßigen Thiere , Vögel und Wall -

fiſche haben Lungen mit zwo Herzkammern , die Fiſche metz

ſtens nur Fiſchohren , die Jnſecten und Würmer feine ſolche

kungen , wie wir ,

Die Fiſche machen den vierten Haufen aus . Jhr

Körper iſt entweder naFend oder ſchuppig , und ſie haben

ſtatt der Füße oder Flügel , Floßfedern zu ihrer Bewegung .
F 4 er
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Der fünfte Haufen beſteht aus den JInſecten , deren
Körper ſtatt der Haut eine knochenartige Bedeckung hat,
vorne am Kopfe haben ſie bewegliche und mit Gelenken ver -
ſehene Fühlhörner ; antennas .

Die ſechſte Stelle nehmen die Würmer ein, in deren
Körpern alle Muſkeln an einem einzigen Puncte befeſtiget
ſind. Hieher ſind alle eigentlich ſo genannte Würmer ge
bracht worden , auch verſchiedene Seegeſchöpfe , ſchalichte
Thiere , Schnecken und Muſcheln , nebſt den Corallen , wel .

<e die neuern Naturkündizer für Gebäude von Würmern
halten . ( Man ſehe Linnaus Naturſyſtem 6 Auflage , Sto .
holm 1748. )

Was auf der Erde lebet und ſich bewegt , wenigſtens ,
was wir hiervon kennen , läßt ſich bequem zu einem dieſer
Haufen bringen .

Nachdem wir alſo die allergemeinſte Abtheilung des
Thierreiches betrachtet haben , müſſen wir weiter unterſuchen,
wie die Kenntniß eines oder des andern Theils nach und
nach zugenommen hat .
füßigen Thieren ſtchen bleiben .

83

Ariſtoteles fand für nothwendig , dieſe Menge größere
|

Deutlichfeit und Ordnung wegen , in verſchiedene kleinere Hau:
fen zu theilen . Es kamnur darauf an , zureichende Merkmaale

Dieſesmal wollen wir bey den vier: |

zu entdecken, dadurch ſich einer von den andern unterſcheiden |

ließe. Er glaubte dergleichen an den Füßen der Thiere ge:
funden zu haben , nachdem ſolche „Zufe, oder Klauen , oder
Iüben hätten , nach welcher Betrachtung er die vierfüßigen
Thiere in drey Haufen theilte . Den erſten machten diejent-
gen aus , deren Fuße hart und üngeſpalten ſind , oder deren
Nägel in ein Stü , wie ein Schuh zuſammengewachſen , die
Füße in einen »Zuf einſchließen , Hieher gehören Pferde,
Eſel , Elephanten , Einhörner , u. ſw .

Dieſen folgen die , welche geſpaltene Füße haben , wie
Schafe , Ziegen , Hirſche , Schweine u . ſ. f. Und zum drit -
ten Haufen gehören alle Thiere mit Zähen und Klauen; : die
doch Ariſtoteles wieder in zwo Abtheilungen hat ZUNmüf :
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müſſen , deren erſte dtejenigen enthalten ſollte , die lebendige
Junge gebähren , welcher Zahl am größten iſt ; die zweyte
ſollte die in ſich faſſen , die Eyer legen , als Fröſche , Cro -

codile .

Die Seehunde und Wallroſſe ſeßt er unter die Fiſche .
Seine Beſchreibungen von jedem Thiere ſind meiſtens ſo
unvollkommen , daß es oft ſchwer iſt , daraus zu ſehen, was

für ein Thier er meynet 3 daher diejenigen , die ſeine Schrif -
ten erkläret haben , in Wortſtreit gerathen ſind . Er hat
Feine tauglichen Merkmaale angegeben , wodurch die unähn -
lichen Thiere in jedem Haufen zu unterſcheiden wären, , ſon -
dern beynaße alle Gattungen (ſpecies ) zu ſo viel Arten

( genera ) gemacht .
Nach des Ariſtotelis Zeit bekam die Kenntniß der

Thiere viele hundert Jahre keine merkliche Verbeſſerung ,
außer daß einige wenige Thiere von einem und dem andern

beſſer beſchrieben wurden . Man blieb meiſtens bey der

erwähnten Eintheilung , bis zum Ende des leßtverwichenen
Jahrhundertes , da Geſner (Hilt . anim . de quadrup . Tig.
1551. ) Jonſton ( H. Nat . de quadrup . Franc . 1652. ) Merret

( Pinax rer . Nat . Britann . Lond . 1667 . ) und mehrere , ſich
zwar üm die Kenntniß der Thiere überhaupt ſehr verdient

machten , aber doch noch bey der ariſtoteliſchen Eintheilung
blieben .

Endlich ſuchte Rajus , ein gelehrter engliſcher Geiſtli -
<her, dieſer Kenntniß eine beſſere Geſtalt zu geben. Er ſah
die Schwierigkeiten bey der alten Eintheilung , in Thiere die

Eyer legen , und die lebendige Junge gebähren , weil alle

Thiere aus Eyern kommen , wiewohl einige in Mutterleibe

ausgebrütet werden . Er wußte auch , daß einige Schlangen
lebendige Junge bringen , andere Eyer legen , und hatte Ur -

ſache, zu behaupten , man müßte ſie deswegen nicht gerade zu
unterſchiedenen Haufen bringen . Daher theilete er die

Thiere in zweene Haufen , die , welche im Herzen zwo Herz -
kammern haben , wie die insgemein bekannten haarichten
vierfüßigen Thiere, und die, welche nur eine Herzkammer

F 5 haben ,
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haben , und ohne Haare ſind , als Froſche , Eyderen , u. ſ. w,

Nachgehends theilete er den erſten Haufen , faſt nach des

Ariſtoteles Art , nach den Füßen ein . Man | . ſein Buch

Synoplis methodica animalium quadrup . et Serpent . Lond , |

1693 . Razus unternahm auch , zuerſt die Thiere jeden Hay- |

fens in ihre kleinere Eintheilungen , in ihre Arten , genera ,
|

zu theilen , dazu er die Merkmaale von der Geſtalt der Füße,
der Anzahl der Zähen , Klauen , Zähne u. ſ. w. nahm , damit |

er der Kenntniß den größten Dienſt geleiſtet hat ; denn was

die Eintheilung nach den Herzkammern betrifft , ſo hat ſie
|

außer andern Schwierigkeiten auch dieſe , daß kein lebendes

Thier könnte beſchrieben werden , ſondern daß man es erſt
tödten und öffnen müßte .

So verhielt es ſich mit der Kenntniß der vierfüßigen
|

Thiere bis 1735 , da Linngus ſie in eine ganz andere Ver :

faſſung durch ſeinen Lehrbegriff der L7arur ſeete , wovon

damals die erſte Ausgabe zum Vorſcheine kam , den er in

den neuern Auflagen vielfältig vermehret und verbeſſert hat,
und noch immer weiter ausarbeitet .

Er ſonderte zuerſt von den vierfüßigen Thieren diejeni-

gen ab, die nur eine Herzkammer haben , und über dieſes

nicht haaricht ſind , und macher aus ihnen erwähntermaßen
eine beſondere Heerde der Amphibien .

Nachgehends nahm er einen ganz andern und natürli :

< ern Grund zur Abtheilung der eigentlichen vierfüßigen

Thiere an , als den ariſtoteliſchen von den Füßen , von deſſen
Ungereimtheit man nur eine Probe anführen will , daß > |

nämlich den Löwen und Haſen zuſammen bringt , weil beyde |

Linngus unterſcheidet ſie ſtatt deſſen in

gewiſſe

* Dergleichen Vorwürfe hat Herr von Büffon in der Ab-

handlung , die er ſeiner Naturgeſchichte vorgeſeßet hat,
Herrn Linnäaus Abtheilung der Pflanzen und der Thiere

Klauen haben *.

ſehr viele gemacht . Die Antwort darauf iſt , daß die Me- |

thode , nichts dafür kann , wenn Thiere , die gewiſſe außer- |

liche Merkmaale mit einander gemein haben , in ihrenuübrt |
gen Beſchaffenheiten unterſchieden ſind ; Wenn man olle |
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gewiſſe Ordnungen nach ihren Zähnen , als den Werkzeugen ,
damit ſie ſich nähren , die auch nach jeden Thieres Natur

und Lebengsart eingerichtet ſind. Er fieng bey den vollkom -

menſten an , und gieng ſo nach und nach zu den übrigen
fort .

In die , erſte Ordnung ſeßte er die Thiere , welche Zähne
wie die Qenſchen haben , und ſowohl von Fleiſche , als von

Gewächſen leben können , ob ſie wohl meiſtens für Früchte
gemacht ſcheinen . Dergleichen ſind der Affe, und das Faul -
hier .

Jhnen folgen die Raubthiere , die an 6 Vorderzäh -
nen , langen Gebiſſen und ſpißigen Bakzähnen zu erkennen

ſind . Jhrer ſind 10 Arten . Kaße , Hermelin , Hund , See -

hund , Bär , Dachs , Jgel , Maulwurf , Flevermaus ,

Die dritte Ordnung begreift die Zahnloſen . Sie ha-
ben gar keine Zähne , ſondern eine runde Zunge , wie eine

Made . Site leben von Jnſecten , vornehmlich von großen
Ameiſen , und ſind in Indien zu finden . Dergleichen ſind
der Ameiſenbär und die Manis . Man | . Abh. der K. Ak .

der W. Oct . Nov . Dec , 1749 .

Die

Octavbände einer Bibliothek in ein Fach ſeßet , ſo werden

da Bücher von ganz verſchiedener Art zuſammen kommen .

Herr L. ſeßet den Haſen und den Löwen nicht zuſammen z
aber der Löwe iſt bey ihm eine Katze , und die Ordnung ,
unter welcher man den Haſen ſuchen muß , heißt Glires .

Wer gewohnt iſt ,die Ratur nach methodiſchen Abtheilun -
gen zu betrachten , dem wird dieſes nicht fremd vorkom -

men : aber was wird ein Gelehrter , das iſt , ein Mann , der

lateiniſche Wörter weiß , von der Natur aber nichts ken -

net , urtheilen , wenn er ſieht , daß das Schwein beym Herrn
Linnäus unter die lumnenta , das iſt aus dem Wörterbuche
verdolmetſchet , unter die laſtibarven Thiere gehöret . Man
kann übrigens bey dieſem Auffaße die Ausgabe vom Na -

turſyſtem zu Rathe ziehen , die hier zu Leipzig 1748 heraus -
ackommen iſt .
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Die vierte Ordnung beſteht aus den nacgenden Tyhie- |

ven , welche zweene Vorderzähne oben, und zween unten ha: |

ben, damit ſie Baumrinden , Nüſſe , und andere Früchte zer-

nagen fönnen, .

Haſe , der Biber , und die Ratten ſind am bekannteſten .
Die fünfte Ordnung kann das Vieh genennet werden ,

Der Elephant , das Naſenhorn , der Behemoth , das Pferd,
und das Schwein , die hieher gerechnet werden , ſind nach ih-
ven Zähnen und ihrer Lebensart von einander und von den

übrigen Thieren abgeſondert , daß jedes ſeine beſondere Ord-

nung machen fann , werden aber doch hier , um bequemer |
- Kürze willen , zu einer einzigen gebracht . |

In der ſechſten Ordnung befindet ſich das Wild , die |

nübßlichſten Thiere für die Menſchen , das Cameel , das Mw. |
ſcusthier , der Hirſch , die Ziege , das Schaf , der Ochſe, welche |

alle Vorderzähne im untern Kinnbaen , aber keine im obem |

Haben, von Gras und Gewächſen leben, 4 Magen haben, und

wiederfäuen, .

Nebſt dieſer ſehr natürlichen Abtheilung hat Herr Lin -
ngus auch zulängliche und deutliche Merkmaale angegeben , |
nicht nur die Arten in jeder Ordnung von einander zu unter

|

ſcheiden ; ſondern auch die Gattungen jeder Art wieder von

einander zu trennen , welches leßtere niemand vor ihm gewq-

get hat .
Auf dieſe Art hat er ſo viel Thiere unterſuchet , als er le-

bend oder todt bekommen können , und alle bisher bekannte

vierfüßige Thiere auf 34 Arten gebracht , darunter 150 Gat -

befannte vierfüßige Thiere mit größtem Fleiße aufgeſucht
und beſchrieben , deren Anzahl nicht höher als auf 44 Gat -

tungen ſteigt . Man ſehe ſeine Fauna Suecica .

Die Abhandlungen dieſer Akademie hat er mit ausführ- |

lichen Beſchreibungen der Beramäuſe ( Apr. May , Jun, |
1740 . ) und des americaniſchen Bäres Sjupp ( Oct. Nov . |

Die
|Dec . 1747. ) bereichert .

Sie hat ſechs Arten , das Eichhorn , der |

Beſonders hat er alle in Schweden
|

(ay
' Y)uy
/D |wre

NIG
[ Mo

jo) ds M
ale Figu 0)

uw ,
Aol

posman S0

lte domi00

" fey

Rahihtmy

Tf
vos Kh401

|)

webu
de NAdN )

WTE DM

OufpihtEh |

weihDIM
ddr )

KEN
ght, (hnly4
fnfh InM
10107070
Wllnſam090

Tiht bin

Uhl )
Ne wegmvw
Mh Ihn
O0Many 4
Oi vnn |

WD iM
vos, d

N|



aid th ,

4 anenden?
ES veen unn

Mere Früct
8 (Cichhen
ms eFannteſiy

| [Mtenennetmt

[ KW oth, das 7

| fWWen, ſind nz)

| M: und vd

| M: beſonder!

Jae , um bezw

|

jb das Wik
4 ZM 1meel, das?

Mider Ochſe. )

[ MD keine in!

(D dagenhabe

( Wt hat Her!
Y ibnaale ans

Yimander ps

due Art wie

( 4 ? vor ihm?

iar ſuchet, db!
4S bieher ve!
4 wunter 13:7
wi y , -»
amal in CI

und von vierfüßigen Thieren beſonders . 93

Die ſich ſonſt auf die Kenntniß der Thiere befliſſen hä-
ben, ſind folgende :

Geſner ließ von ſehr vielen Thieren ſo gute Beſchrei -

bungen , als zu ſeiner Zeit zu erwarten waren , und ſchilderte

ſie mit Figuren ab , die doch einigermaßen ihnen glichen , ob

es wohl nur Holzſchnitte waren ,

Aldrovand ſammlete mit unglaublicher Mühe alles ,
was man vordem von den Thieren geſchrieben hatte , und

füllte damit viele große Bücher , die nüßlicher wären , wenn

er Mährchen und ungereimte Berichte von glaubwürdigen
Nachrichten zu unterſcheiden gewußt hatte ,

Jonſton zog dieſerwegen aus Geſners und Aldro -

vands Arbeiten das Beſte und zuverläßigſte heraus , und

verwandelte deſſen Holzſchnitte in ſchönere Kupferſtiche , die

aber doch den Thieren ſelbſten wenig mehr glichen .

Razjus fügte ſeiner Synopſis einen kurzen Begriff der

Geſchichte der vierfüßigen Thiere bey, nebſt genauen und zu -

verläßigen Beſchreibungen , doch ohne Figuren .

Dodart hat in der Abh. der Kön . Franz . Akad . der

Wiſſ . einige Thiere genau beſchrieben und vortrefflich abge
zeichnet. Eben das haben auch andere gethan , deren Arbei -

ten ſich in den Schriften verſchiedener gelehrten Geſellſchaf »
ten finden , oder in Reiſebeſchreibungen , Nachrichten von Na -

turalienſammlungen , u. ſ, w. anzutreffen ſind .

Nichts deſtoweniger iſt dieſe Kenntniß noch weit von der

Vollkommenheit , die wir ihr ihres Nußens und ihrer Annehm -
lichfeit wegen , bald zu erreichen wünſchen . Wie viel Thiere
ſind nicht noch gänzlich unbekannt ? Wie wenig auch unter

den bekannten ſind , nach allen ihren innerlichen und äußerli -
<en vornehmſten Theilen , ihrer Beſchaffenheit , Lebensart ,
der Zeit ſich zu paaren und trächtig zu gehen, der Länge ih-
res Lebens , der Art , ihre Jungen aufzubringen , ſich gegen

ihre
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ihre Feinde zu vertheidigen 3; ihrer eigentlichen Nahrung
(ME 0100 und mehr ſolchen zu ihrer Natur gehörigen Umſtänden recht
000 beſchrieben ?

Befände ſich ein Linnäus in jedem Lande , ſo würde

genug ſeine Höhe erreichen *.

Peter Wargentin ,
Secret . der Königl . Akad . der Wiſ,

* Zum Voraus geſeßet , daß in jedem Lande nüßliche Wiſſen-
ſchaften ſo befördert werden , als in Schweden .

Sint Maecenates , non deerunt Flacce Marones ,
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Unterſuchung
von

der rechten und vortheilhafteſten

Stellung des Scha<htgeſiänges
in den Gruben ;

von

Andreas Swab ,

as Schachtgeſtänge wird in allen donlägigen Gruben
8 bey der Ausförderung gebrauchet ; es iſt nur zu be -

flagen , daß man es wenigmal recht geſtellt findet ,
daß es in der Teufe ohne neue Vorrichtungen zum Ausfö -
dern kann gebrauchet werden , welches viele und oft zu große
Unbequemlichkeiten verurſachet ,

Ich nenne dasjenige Schachtgeſtänge recht vorgerichtet
oder geſtellt , an welchem die Ausföderung beſtändig geſchehen
kann , wie tief auch der Schacht wird , und ſo lange der

Gang nicht große und ſonderbare Aenderungen leidet ,

Dieſen Endzweck zu erreichen , muß das Schachtgeſtän -
ge in der gehörigen Neigung einer Ebene ſtehen , die mit

der Grube gleich viel Fallen hat , und ſenkrecht auf eine an -

dere verticale Ebene ſeyn, welche durch die Linie des Fallens
der Grube geht.

I ACK ( IWIT . 1Fig .) ſey die Ebene , in welcher das

Schachtgeſtänge geht, EBD ſey eine verticale Ebene , wel -

dye
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<e durch die Linie des Fallen der Grube BD gehe , der

Winkel EBD ſey der Winkel des Fallens der Grube , ſ
muß die Ebene ACK in deren eigentlichen Neigung

|

das Schachtgeſtänge geſtellet iſt , auf die Ebene EBD ſenf , 8/15
recht , und der Neigungswinfel ELM dem Winkel EBD

| - '

gleich ſeyn,

Die Richtigkeit dieſes Saßes wird keinen Beweis nd.
|

thig haben , weil ich glaube , jeder Bergmann findet was für
Unbequemlichfeiten mit einerm auf andere Art geſtellten
Schachtgeſtäinge verbunden ſind,

Um alſo ein Schachtgeſtänge recht zu ſtellen , muß man

erſtlich die Lage der verticalen Ebene EBD gegen das Strei -

< en des Ganges , und darauf wiſſen , wie viel Grade die

Grube in dieſer Ebene fällt .

Aber ehe man ſolches erfahren kann , muß man erſt die

Donläge des Ganges und das Fallen des Erztfalles wiſſen,
und wenn dieſes bekannt iſt , findet man das übrige folgen-
dergeſtalt .

ABCE ſey' eine horizonkale Ebene , die Linie AB das

Streichen des Ganges , und die Linie BO ſentrecht auf AB,

Man ſeße die Linie FG, welche auf AB ſenfrecht iſt, |

zeige an , wie viel der Gang von dem Lothſtriche in einer ge |

wiſſen Teufe FD fällt 3 die Linie FH , welche auf BC win -

felrecht gezogen iſt , weiſt das Fallen des Erztfalles in eben

der Teufe 3 man ziehe BE durch die Durchſchnitte der Linien

FG und FH .

Weil das eigentliche Fallen der Grube in der verticalen

Ebene EBD iſt , ſo muß der Winkel ABE die Stellung
dieſer Ebene > und der Winkel EBD das Gefälle der Grube

zu erfennen geben. Beyde dieſe Winkel ABE und EBD

findet man , nach Anleitung deſſen , was in den Abhandlun -
gen
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gen des vorigen Vierteljahres , wegen der Anwendung der

Geometrie auf Grubengebäude von mir iſt vorgetragen wor -

den . Solches in Ausübung zu bringen , dienen für die Auf-
ſeher der Gruben folgende Anmerkungen :

Die 2, 3 und 4 Figuren ſind Grundriſſe , welche die

Deffnungen donlägiger Schachte weiſen . AB iſt das Hän «
gende und CD das Liegende. Wenn nun der Erztfall ſte -
hend iſt , oder ſich an beyden Seiten des Schachtes ohne eis

niges Fallen befinder , ſo daß keiner von ſeinen Stößen im

Schachte ABCD 2 Fig . anläuft , ſd zieht man mit einer

Scnur eine LinieAB nach dem Waſſerpaſſe , an des Schach-
tes liegender Wand , in welcher Linie die Schatchtſtangen
El , Fm , Gn , Ho , ſenfrecht gegen eben dieſe Hnie AB ,
und in eben dem Fallen mit dem Ganzen geſtellt werden ,
ſo daß , wenn eine Linie 10 in was für Teufe man will , im

Schachte nach dem Waſſerpaſſe von einer der Schachtſtan -
gen , und nach dem Streichen des Schachtes gezoden wird :

ſo müſſen allezeit alle vier Schachtſtangen gegen hieſe Linie

winkelrecht ſtehen .
Wenn aber der Erztgang fallend iſt , ſo daß ſer Stoß

BC gegen den Schacht anläuft , ſo müſſen die Schachtſtan -

gen ebenfalls ſo geneiget werden , und mit dem Eßtfalle ei -

nerley Gefälle bekommen , wie der Gang hat . Dieſes zei-
gen die 3 und 4 Fig . Da läßt es ſich nicht thun , daß alle

vier Schachtſtangen in der wagrechten Linie AB ſtünden z
weil die Tonnen alsdenn den nächſten Weg nach der loth -
rechten Linie ſuchen , und alſo allezeit von den Schachtſtan -
gen abfallen , daher muß die eine Schachtſtange , welche der

Seite , dahin der Erztfall fällt , am nächſten iſt , ſo geſtellet
werden , daß ſie mit dem Gange einerley Fallen hat , ſo wohl
als mic dem Erztfalle . Die Linie E1 , 4 F. bemerke dieſer

Schachtſtange Lage. Vom Puncte E führe man eine

Schnur ſenkrecht auf E1 , nach der Seite nach F zu , bis ſie
in den Waſſerpaß kömmt , ſo bekömmt man die Linie E1 , in

welcher man nachgehends die Schachtſtangen F m, Ga , Ho ,
alle mit der Schachtſtange E 1 gleichlaufend ſtellt , ſo daß

Schw . Abb . X111 , B , G alle
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alle vier Schachtſtangen gegen die Linie ei , die man in will.

kührlicher Teufe unter dem Waſſerpaſſe von der Schachtſtange
E ] zieht, winkelrecht ſtehen müſſen .

Jſt aber der Schacht ſo enge , daß beyde Tonnen nict

„ Hr 1

neben einander ſchief über den Schacht gehen können : ( |
fönnen beyde Schachtſtangen E1 und Gm ( 3 Fig . ) dem bie!

genden des Schachtes folgen , nach dem , was wegen Eiſ |
geſaget worden , ( 4 . ) und beyde Parallelen EK und 6|

können auf eben die Art gezogen werden , wie von EC (4F,)
iſt geſaget worden z; in dieſen Linien EKR und Gl werden die

Schachtſtangen Fn und Ho vorerwähntermaßen geſtellet,
man muß aber dabey bemerken , daß jedes Paar Stangen
ſo weit von einander ſtehe , daß der Gang der Tonnen auf
feine Art gehindert wird ,

Gebilliget den 13 April .
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a]Me Term Unterjuhung
4 zir 3 Fh von der

au Ratur und Fiſcherey des Lachſes
“| Hi in den nordländiſchen Elben ,
a

(| in von

0 | Jeri Nicolaus Gisler ,

Zweytes Stück , von der Natur und den

Eigenſchaften des Lachſes ,

FILE

er den Lachs, ſeinen Eigenſchaften nach , recht fen -

nen will , muß zuvor genau alle Gattungen und

Arten deſſelben zu unterſcheiden wiſſen , welche
an Größe , Natur und Zeit ihres Hinaufgehens unterſchie «
den ſind , auch verſchiedentliche Tiefen , Boden und Waſſer

lieben ; er muß ſich jeder Gattung beſonderes Verhalten
und die Aenderungen bekannt machen , die ſie leiden , wenn

= ſie die Elbe hinauf kommen , bis ſie fortſchwimmen , oder

IE )
“

auchin den Flüſſen und Buſen bleiben . Jan unſern nordi -

ſchen Elben findet man folgende :

Tr. Gattung . Salmo roftro infra inferiorem maxillam ſaepe
prominente , Linn , Faun . 306 . Arted . ſp. 48 . Schwed -
diſch , Lar .

a) Seelachs , Zaflax , Blanklax oder Grönnacke ,
heißt der große Lachs, der von der See mit ſeinem völligen
Fette und Fleiſche , blanker Silberfarben an den Sei -

G 2 ten ,
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100 Unterſuchung von der Natur |
ten , grünlichter Farbe in dem Nacken hinauf , und an |

beyden Seiten der RüFenſtriemen mit kleinen glänzen. | ws 4
den und ſchwarzen Flecken , wie Sterne an den Seiten | 030 j?
herauf kömmt , Ein Theil deſſelben iſt breiter , die | pen 3
und dunkler , und der Rücken in der Mitte vom Kopfe | ji NU
nach dem Schwanze zu , in einer gekrümmten kinie | me
mehr hinaufſteigend , ein Theil iſt am Rücken gerader, | DI
länger und lichter . | ſummt .

de ein100
b) Wraklachs , grauer , frummer , oder Langfalllacs | yt

heißt eben derſelbe , nachdem er ſich in. den Strömen hm

abgearbeitet hat , und ganz mager und grau geworden upm! N,

iſt , auch eine lange krumme Forme im untern Kinn - ( 2
backen bekommen hat , die ſich beſonders bey den Mäny ver It| |

]
4)
4

j

:0 VIEH)[004 0 EON)VINKZ1 KUNY
(160 WUKHUN
| 4) R j(44.17 UN114 j| '
49E8

('0

|
p

.11140/4
j|

chen zeiget, nachdem das Fleiſch vergangen iſt . yeQureldny
einwayI

2. Gattung , Lachsforellen . bentmd

c) Salmo maculis cinereis , caudae extremo aequali vn Ju

Linn . F . 367 . Schwed . Lardring , Lar - oel , Fjerd - ede | 11

Eriksmäß -lar , d. i . Fuhrt oder Erichslachs , heißt | () glo husu

der . kleinere Lachs , der lang und geſchlanf iſt , dik ( Af
Haut , und wenig merkliche herausgewachſene Schuyp hhniſl
pen durch die Haut zeiget ; die Farbe iſt bleygrau m! Queliß:

ſternähnlichen Fleen . Ein Theil hiervon iſt gleiß/ uy
falls dunfeler und kürzer mit rothen Flecken , oder lich: 6m vl

ter und länger mit ſchwarzgrauen Flecken . Jm Jahn Riel
' D

1750 den 2 May unterſuchte ich die Beſchaffenheit div| NN
ſer Lachsforellengattungen , welche bey der höchſten] 7,

0

V
Frühlingsfluch im Björkfluſſe , einer Querelbe , die in jem m

Oberlänäs Kirchſpiele in die ängermanniſche fällt ( 34)
we ou

gefiſchet wurden . Der Körper war lang , ſchmal, au| |) Klo minIyy

der Floßfeder ſpißig , der Kopf bey dem Weibchen ku mile vR0

beſonders vorn an den Augen , bey dem Männchen aber) Wied 4

länger . Die Bruſtfinne hatte 13, 14 bis 15 Ribbe | Ge ; 31

die Rücenfinne ihr gegen über 13 , Die Finne and ] . | it dit
Orff) WWJiefmn,
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und Fiſcherey des Lachſes . Io

Oeffnung des Bauches mitten zwiſchen dem Schwanze
und der Bauchfinne 1x, die Floßfederfinne ungefähr 30 .

Die Farbe war über und über bleygrau , mit ſchwar -

zen-dichten kleinen Fle >en , wie Kreuze , Puncte , Sterne ,
Das Rogenbehältniß war

von der Haut an , an der Seite , welche auswärts oder

den Rücken hinauf weiſer, ledig , die Körner wie Kohl -
ſaamen groß und fleiſchfarben , Ein Krummlache ,
vder ein Männchen , der eine merkliche Krümme hatte ,
war der größte , und wog 12 Mark . Die Haut war

. an ihm dier und grauer , Die übrigen waren alle

zuſammen Weibchen ohne Krümmung , von 5 bis 8

Mark ſchwer . Ein Theil derſelben war von etwas

dunklerer Farbe , hatte difere Haut , breitere und mehr
die Quere liegende Floßfedern , und der ganze Körper
ein wenig fürzer . Blanke ſchmale Lachsforellen be -

kömmt man eben ſo groß in den innländiſchen Seen

von Jemteland , als in dem Meere , aber ihr Fleiſch
iſt feſter , und ſie ſc <hme>ken nicht ſo gut .

d) Salmo latus , maculis rubris nigrisque , cauda aequali .
( Arted . ſp. 51. ) Tvärſpol oder Duerfloßfeder . Man

hat ihm dieſen Namen gegeben , weil ſein Schwanz die

Quere liegt . Der Körper iſt dier , hat rothe Flecken ,
und den Kopf größer , als die andere kleinere Art ,

€) ; Salmo maculis nigris bruno cindtis . Linn . F. 308 .

Börting , Sikmatk , Taimen oder Lödjor , iſt dem

Blanklachſe a) ziemlich ähnlich , aber nicht ſo groß ,
kürzer und breiter , er hat dichtere ſchwarze Fleen , mit

brauner Farbe eingeſchloſſen .

€) Salmo minor vulgari ſimilis , Arted . ſp. 51. Larunge,
Smälax oder Pädriſfvare , ſind meiſtens Männchen ,
welche den leßten Dunen beym Hinauſfſteigen des Lach -

ſes folgen 3; ſie haben ſchmale Köpfe , und ſchlanke Kör -

per , mit einem ſehr geſpaltenen Schwanze und ſchwar -
zen Flecken ,

G 3 3. Ga :
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3. Gattung . Salmo maxilla inferiore paulo !ongiore,
maculis rubris . Art . ſp .51. Gtenbit , Forell , Bäckrd
oder Röſiſt .

10 , LS
Alle erzählte Lachsarten der 1 und 2 Gattungen leiden ,

wenn ſie ſich einige Zeit im Fluſſe befunden haben , die Ver «

|

|

änderung , daß ſie nicht nur ihre ſilberweiße und lichte Farbe |
mehr und mehr verlieren , ſondern auch ſtatt deſſen bleyfar -
ben , dunfel und ſchwarz , oder bleich, mager und fraftlos
werden , ihr Fleiſch ſchmeckt nicht mehr ſo gut , und ſie b«
kommen daher den Namen Wraklachs . Die Männchen ,
welche ebenfalls längere Krümmen vornen im untern Kiny -
bacen haben , und dieſerwegen Krummlachſe genennet wer

den , leiden in dem Fluſſe mehr Aenderung als die Weibchen,
welche zwar dünner am Bauche und magerer am Fleiſche
werden , aber doch allezeit ein wenig beſſer ſhme >en , als die

Männchen . Die Weibchen haben kleinere und kürzen
Köpfe , und kürzere und breitere Körper als die Männchen,
bey denen dieſe Theile länger , größer und weiter ausgeſtreft |
ſind , auch meiſtens eine lichtere Farbe haben . Die Weih |

hen ſind nie ſo groß , ſondern bleiben kleiner , und von gle:
<her Größe . |

Die Lachsforelle ( Laro >el , Laxöring oder Jsfiſ
959. c) welche auch Frühlings - oder Froſttaimen heißt,
ſteigt gleich im Frühjahre , wenn das Eis losgeht , die Flüſſe |
Hinauf , und beſtrebet ſich ſehr uncer der Frühlingsfluch in |
die Querflüſſe zu gehen , wobey er nicht ſehr in die Tiefe |
zu gehen ſuchet, ſondern bald nach einem , bald nach dem an: |
dern Ufer geht . Er hat ſeine Heimath hier in Nordboth - |
nien , in Fuhrten und großen Seen , und fängt in ſelbigen |
von Jacobi bis nach Michaelis zurü zu gehen an . Er

hat Rogen und Milch , verliert auch die Schuppen . Wenn |
er herauf fommt , iſt er ſchon etwas mager , und hat bleiches |
Fleiſch die Größe bey dem Oel , die dunfeler und kürze |
ſind , beträgt von 5 bis x12 Mark ; am Lachsödring oder Früh- |
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lingstaimen , welche lichter und länger ſind , von 5 bis 18,

höchſtens 20 Mark .

Der See - oder Blanklachs ( 9 5. 2) davon derjenige ,

welcher zunächſt nach der Lachsforelle die Flüſſe hinauf ſteigt ,

Rogen und Milch har, welches in dem Fluſſe mehr vermin -

„dert als vermehret wird : Aller Lachs , deſſen Rogen in den

Flüſſen ausgemergelt wird , befömmt keinen reifen Rogen

eher als im andern Jahre , wenn er wieder kömmt , da er

doch magerer iſt , als andere ſeiner neuanfommenden Geſel -

len aus der Weſtſee . Er fängt bey der erſten Fluth den

Fluß mit völligem Fette und rothem Fleiſche hinauf zu ſtei -

gen an , und kommt um die Zeit des Sonnenſtillſtandes hin -

auf . Nacogehends wird die Haut immer dunkeler , je weiter

er den Fluß hinauf kommt ; er wird auch magerer , aber das

Fleiſch behält doch ſeine Farbe , es zeiget ſich bey ihm nur ein

geringes Zeichen zu einer ſolchen Krümme , aber keine rich -

tige . Er geht auch nicht ſo ſchr nach der größten Tiefe .

Man bemerket nicht , daß er ſich in den Flüſſen vermehret ,

wohl aber an dem Meerufer z ſeine Größe beträgt 1 bis 15

Sigpf . Gleich nach dem nur genannten folget auch eine Art

von Blanklachſe , wie die erwähnte , aber ein wenig größer

und fetter , deren Rogen in der Elbe wohl zur Reife kömmt ,

aber nicht ausgeworfen wird , weil er vor der Laichzeit her -

ausgeht . Er geht mehr in die Tiefe , als in niedriges Waſ -

ſer, wenn das Waſſer da hat angefangen warm zu werden ,

er hat auch ein etwas merklicheres frummes Zeichen , im un -

tern Kinnbacken 3 man fängt ihn von 2 zu 33 Lispfund , er

kömmt im Mittel des Junius herauf , und fängt im Se -

ptember an hinaus zu gehen. Zuleßt unter den Blanklach-
ſen ſteigen meiſtens große Rogenlachſe herauf , dis nicht ſo

fett als die vorigen ſind , welche auch nach der Tiefe gehen .

Der Graulachs , oder der Lachs mit der Krümmung ,

u (9. S. . ) iſt am größten , hat Rogen und Milch , ſo meiſtens

völlig zur Reife kömmt , und großentheils in dem Fluſſe aus -

geworfen wird . Er hat das krumme Zeichen groß und

G 4 voll»
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vollkommen , und geht vornehmlich in tiefes Waſſer . Ge,
gen das Ende des Junius kömmt er herauf , und fängt im
September an fortzuſchwimmen . Man ſicht ihn bis in die
Mitte des Novembers in der Jndalselbe . Die großen Grau:
lachſe , welche im Winter in den Flußthälern zurücke bleiben,
fangen im erſten Frühlinge an , längſt die Flüſſe hinauf zu ſtei,
gen . Jhr Kopf wird immer nach und nach magerer und blei.
<er . Der rorhe , oder Raibfleijchlachs ( Rödlax , Kalf:
köttlar ) hateben dergleichen Anſehen . Das Männchen iſt län:
ger und lichter , das Weibchen kürzer und dunkler . An dem
äußerſten Umfange der Schuppen befindet ſich ein ſchmaler
fleiſchfarbener Rand , nach ihrer. Krümmung . Keiner von
dieſer Art laichet vollkommen im Fluſſe , weil die übrigen
meiſtens fortſchwimmen , ihr Rogen und Milch reiſen , Bey
der Größe beträgt 3 und 4 Lispfund .

Der Querſchwanz ( 9. . . ) folget allezeit dem See
lachſe , und läßt zuweilen am Ende des Lachsganges ſeinen
Rogen zu einex Zeit mit dem Seelachſe fahren . Man
fängt ihn von 12 zu 14 Mark . Er geht auch um Michaelisin
die kleinen Flüſſe und Bäche , welche an der Seeſeite herun-
ter laufen , an vielen Oertern hinauf , ſeinen Rogen abzule
gen , und ſchwimmt ſogleich zurücke. Man fängt ihn häu
fig in Reuſen , wenn nach ſtarkem Herbſtregen viel Waſſe
in den Bächen iſt .

Der Börting oder Taimen ( . 5. . ) geht in dieFliſ |ſe nach dem Lachsgange , am Ende des Heumonats , oder im |
Anfange des Auguſts , hinauf , und bleibt über Winter da- |
ſelbſt ; im Frühjahre geht er wieder mit dem Eiſe heraus, |
und behält allezeit außen ſeine ſilberweiße Farbe , nebſt der |

rothen Farbe im Fleiſche . Er hat Rogen und Milch ſcheint |aber nur gelaichet zu haben , wenn er den Fluß herauf |

fömmt . Seine Größe iſt 15 bis 20 Mark .

-
Der Laxunge ( 9. 6. . ) giebt , wenn er ſich zugleich

|

init dem Börting in Menge weit vor dem Sommer weiſtt,
ein
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und Fiſcherey des Lachſes .

ein gewiſſes Zeichen , daß der Lachs da vorbey die Flüſſe hin -
auf geſtiegen iſt .

Der Stenbit ( . 9. Sp. . ) hat ſeinen beſtändigen Auf -
enthalt in den kleinen Flüſſen und Seen , und findet ſich das

fand weiter hinunter in großen Waſſerfällen . Er leget
ſeinen Rogen in kleine Flüſſe um die Mitte des Septem -
bers . Ju hellem Waſſer mit Stein - und Sandboden iſt er

von lichter Farbe , aber in ſchlammichtem Boden ganz
ſchwärzlich.

105
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Aller Lachs, der zuvor die Flüſſe hinaufgegangen iſt , und

nach Fuhrten oder der See niedergeht , aber den nächſten
Frühling wieder herauf kömmt , iſt magerer und von weiſ -
ſerem Fleiſche und grauerer Farbe . Das große krumme Zei -
<en forne im untern KinnbaFen , das fich aueh bey einigen
Blanklachſen findet , welche größer als andere ſind , iſt
ein ſicheres Merkmaal , daß ſie zuvor in der Elbe und

Graulaxe geweſen ſind . Den ganzen Herbſt durch , bis

Weihnachten iſt es , als ob die Schuppen der Lachſe, die ſich
in den Flüſſen befinden , mit dieſer grauen Haut überwach -
ſen wären , damit der Lachs, wie mit einem dicken Leder, über -

zogen iſt . Von Weihnachten an wird dieſe graue Haut
mehr und mehr abgenußet , die Farbe wird ſilberweißer , der

Körper fleiſchvoller , die Kräfte lebhafter , ob er wohl in den

Flüſſen bleibt .

Es ſind auch in einem Fluſſe andere Lachsarten, als in
dem andern . Jn der Njurundaelbe (1. . ) fängt man lan -

ge und ſchmale Lachſe 3 in der Jndalselbe (2. . ) kurze, brei -

te , anſehnlich größere und fetrere . Auch der Strom in den

Flüſſen verurſachet hier einen Unterſchied 3 denn ſtärkere Lachſe
ſteigen ſtrengern Flüſſen , und ſchwächere gelindern entgegen .
Doch hat man gefunden , daß dieſer Unterſchied vornehmlich
in den Flüſſen und derſelben Armen ſtatt findet , die hier zum
ſüdlichen Theile der ängermanniſchen Elbe gehören , ( 3. . )
welcher ſein Waſſer mit größter Heftigkäit in den nordlichen

G 5 gießt ,
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106 Unterſuchung von der Natur

gießt , dahin auch der größte und ſtärkſte Lachs meiſt ſteigt,
Im nordlichen Theile finvet man eben den Unterſchied , Bey
Fbidens Kron Waſſerfalle , wo der Fluß von Inſeln in ver -

ſchiedene Aerme von ungleicher Geſchwindigkeit getheilet
wird , bekömmt man den kleinern Lachs in den ſchnellſten
Strömen . Verwichenen Sommer bekamen ſie hier außer -
ordentlich viel kleinen ſchmalen Lachs , wie Sik , der gegen

den Strom ſchnell herauf ſprang . Eben ſo fieng man in

der Jndalselbe vor 7 oder 8 Jahren im Sommer , als die

Fiſcherey außen gänzlich fehlte , Seelachſe mit dien erſtaun «

lichen Unterfinnba &en , wie man da zuvor nicht gefan-

gen haf .

Man findet auch, daß der Fluß ſelbſt , mit der Beſchaf :
fenheit des Waſſers und des Bodens , zum Unterſchiede des

Lachſes etwas beyträgt . Die Själa Elbe , ( . . ) hat einen

ſchlammichten Geſchma &>, und dabey geringen und magern

Lachs, bey dem man nicht bemerket , daß er einige Aenderung
von dem Flußwaſſer leidet , ſondern er iſt ſchon ſo beſchaffen ,
wenn er den Fluß hinauf ſteigt . Hieraus ſteht man , daß
andere Arten dieſes Waſſer fliehen , wie man ſonſt weiß , daß

nicht alle Fiſche einerley Waſſer lieben . Keine Lachsforelle
ſteigt dieſen Fluß hinauf , die doch in viel kleinere Flüſſe
geht . Jn der Liustorpselbe (2. . ) welches braunes Waſ

ſer hat , ſteigt gleich nach der erſten Fluth , kleiner Erichs

lachs ( 9 .6. . ) von 3. 4+ 5. bis 15. 17 Mark ſchwer herauf ,
wenige über dieſes Gewichte , aber gar ſelten bekommen ſi
den großen oder rechten Seelachs , ob ſich gleich deſſelben

genung in der Jndalselbe findet , darein ſie ihr Waſſer er-

gießet . Doch geht immer etwas mit in die Flüſſe , die weniger

angenehm Waſſer haben . Sobald der Fluß im Frühjahre
vom Regen trübe wird , befömmt der Lachs eine andere Zar-
be, innerhalb 24 St . und je länger er daſelbſt ſtille fteht, oder

ſich zurück arrbeiter , deſto größere Veränderung leidet er,

und dieſe Veränderung iſt von eben der Art , wie die, wel -

<e er im Herbſte leidet . Die Veränderung des 2achſes

rühret

gut fön!
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und Fiſcherey des Lachſes .

rühret Theils von dem Unterſchiede her , der unter unſerm
Frühlings - Sommer - und Herbſiwaſſer iſt , Theils , weil

ihm die Bewegung mangelt , die er ſo liebet , da er un -

ter den Gebäuden , die an Waſſerfällen angelegt ſind , bey
tiefen Gruben , oder in einer Fuhrt , wo viel untiefes Waſjer

zuſammen kömmt , ſtehen bleiben , oder durch untiefe Elben

gehen muß . So bald der Lachs im Sommer einige Ver -

änderung gelitten hat , iſt ihm wenig zu helſen , bis er wieder

Frühlingswaſſer bekömmt , welches ihm gleichſam ein neues

Leben giebt , und ihn wieder die Elben hinauf lo >et , da er

beym Aufſteigen nach und nach friſcher Fleiſch bekömmt .
Denn derjenige , den man zuerſt im Frühjahre bekömmt , hat
noch ziemlich graue Farbe und weißes Fleiſch , Je länger
es aber währet , deſto weißer wird die Haut , und deſto rö -

ther das Fleiſch . Die Schuppen fangen auch an , ſich mehr
und mehr zu zeigen , bis ſie vollkommen hervor gewachſen
ſind .

Ob der Seelachs , der ſeinen Aufenthalt über Winter in
der See hat , gleicher Veränderung unterworfen iſt , hat man
feine ſichern Erfahrungen . Doch glaubet man , das Fleiſch
des Seelachſes , der im Frühjahre an den Mündungen der

Flüſſe gefangen wird , bekomme nicht die Röthe beym Ein -

ſalzen , wie das Fleiſch desjenigen , der ſich durch das Früh -
lingswaſſer und die Bewegung erfriſchet hat , und etwas wei -
ter hinauf gefangen wird . Wie alle Lachsarten von ihrer
Arbeit gegen den Strom Veränderung zu leiden ſcheinen,
ſo bemerket man doch , daß ſich die größte Aenderung nach
den Jahreszeiten richtet , denn man findet um Luciä, daß der

Lachs alsdenn am graueſten und magerſten iſt ; wenn aber
einiger in den Flüſſen zurüFgebliebener um St , Paul gefan -
gen wird , hat er ſich an Farbe , Fettigkeit und Lebhaftigkeit
ſchon verbeſſert . /

12 . . TG

Von dem Verhalten des Lachſes beym Zinauf -
gehen in die Flüſſe . Das größte Verlangen des Lachſes

iſt

107 ,



109 Unterſuchung von der Natur

iſt ſtrödmendes und friſches Waſſer , daher ſuchet er die See , |

ufer , ſv bald das Eis lo8geht , und ſtreet ſich längſt nord -
|

wärts ihrer , bis er einen Hinaufgang in die Flüſſe antrifft , |

Wenn er eben den - Vortheil des friſchen Waſſers in der See

erhalten fann , welches zuweilen geſchieht , wenn viel Seeeis

ungeſchmelzet da liegt , ſo folget - er demſelben , und vergißt
die Flüſſe . Der Lachs iſt auch , in Abſicht auf das Waſſer ,

ſehr zärtlich . Frühlingswaſſer ſcheint ihm am beſten zu gu |

fallen , und da geht er die Flüſſe am meiſten hinauf , wennſie

gleich ganz trübe ſind , ſo bald aber ' das Waſſer im Sommer

mit Regen : vermenget wird , ſteigt er zwar die erſten 24

Stunden hinauf , nachgehends aber verliert ſich alle ſein Ei :

fer , beſonders wenn der Fluß davon trübe wird z „er fängt

ſogar an ' zurüc zu ſchwimmen , wobey ſeine Haut und ſein
Fleiſch eine andere Farbe befommen ; wie im Herbſte , p

daß , je länger er da ſtille ſteht , deſto größere Veränderung
er leidet , wie vorhin ( 11 .<.) iſt ' erwähnet worden . Je hö:

here Fluth iſt , deſto beſſer ſteigt der Lachs die Flüſſe hinauf, |

vornehmlich in warmen Frühlingen , da das Seeeis bald |

ſchmelzet , und die Frühlingsfluth zu guter Zeit eintritt , daß |

ſie um St . Erich vorbey ſeyn kann , und die gebirgiſche Fluth

gleich darauf folgert, daß der Lachs durch ſeinen längern Auf:

enthalt Geſchma > von dieſem ſüßen Waſſer bekömmt . Hiezu

hilft der Wind viel , wenn er dem Strome nach ſteht , wel: |

<hes die Bauern Lachswind nennen ; denn wenn der Wind
dem Strome entgegen wehet , hat der Lachs nicht ſo ſtarke |

Empfindung davon , ſondern ſtreicht vorbey in die Buſen,

Weil ſich die Flüſſe nach verſchiedenen Gegenden ergießen,

ſind auch die Lachswinde nicht einerley . Jm Jahre 1749

befam man feinen Lachs. in der Torneä Elbe , aber genug in

der Kimi . Die Urſache war , wenn im Frühjahre mehr

Oſtwind iſt , ſo ſteigt der Lachs mehr in die Kimi , wenn aber

mehr Weſtwind iſt , ſtärker in die Torneä z und bey Sud-
winde nach der See . Die ängermanniſche Elbe wili vor

nehmlich Weſtwind haben . Bey S . W. und N. kann

auch eine Menge durch den nordlichen Einfluß von denen ,
;

die
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und Fiſcherey des Lachſes . 109

die den ſüdlichen vorbey gegangen ſind , aufſteigen . Die

Själa Elbe verlanget . ' aber die Gideaä Süd , welches ſonſt

wenig Flüſſe thun . Nachdem der 2achs aus der See her -
auf geſtiegen iſt , gefällt es ihm nicht länger in dem Meer -

buſen , ſondern er ſtreicht den Strom gerade fort , wenn Lachs

wind bläſt , ſonſt geht er ' auf und nieder , und wird in Zäu -
' nen ( StaFagärden ) am beſten gefangen , daher auch dieje -

nigen , welche ſich ihrer bedienen , die Stromſpißen in Acht

nehmen müſſen , die etwas tief ſind.

Das Auſſteigen des Lachſes von der See geſchieht, wie

alle erfahrene Fiſcher berichten , in Haufen , over Dunen ,
welche zwo Seiten eines Dreyeckes machen , wie Gänſe und

Mäſen bey ihrem Fortſchwimmen zweene Aerme machen , ſo

daß einer , welcher gemeiniälich der größte iſt , vorangeht , in

der andern Reihe , ungefähr eine Elle darnach , ſchwimmen

zweene neben einander , auch eine Eile von einander , u. ſ. w.

ſo daß , wenn die Dunen aus 30 Stücken beſtehen , ſo folgen
auf jeder Seite 15 nach einander - Die Weibchen gehen

zur Laichzeit meiſtens voran . Die kleinen Männchen gehen
- allemal zuleßt , ſo daß man weiß , es ſey keiner mehr von die -

ſem Haufen dieſesmal zu erwarten , wenn man einen kleinen

befömmt ; dod ) kommen einige kleine ohne Ordnung voran .

Die Fiſcher haben oft oben in den Flüſſen ſo große Lachs -

haufen angetroffen , daß ſie ganze Neße weggenommen ha-
ben, welches bey Bergören , und Edswaſſerfalle in der änger =

manniſchen Elbe geſchehen iſt , da ſie in einer ſolchen Ord -

nung ſo ſtark gegangen ſind , daß man das Geräuſche davon

auf dem Lande wie einen Sturmwind oder einen gelinden
Donner gehöret hat , da auch der Lachs manchmal ſich mit

' dem halben Rücken über dem Waſſer zeiget, oder wie Wellen

' auf dem Waſſer ausſieht . Wenn er aber bis auf den Bo» -

den in das Waſſer niedergeht , welches er thut , wenn die Wikt -

terung ſehr ſtürmiſch iſt , und wenn er ſich , weiter in den

Sommer hinein , abkühlen will , ſo höret man nichts . Die

erſten im Haufen halten ſic ) mitten in dem Strome des

Fluſ -
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Fluſſes , die aber nachfommen , nach den Seiten breiter unh

breiter , nachdem die Dune groß iſt , In der Jndals Elbe

hat man erfahren , daß der Lachs , wenn er ſich das eine Jahr
mehr nach der einen Seite gehalten hat , das andere Jahr

I1IO |
|

gern umwechſelt . Er hält ſich aber ein Jahr mehr nah |
der ſüdlichen oder nach der nordlichen Seite , nachdem er im

|

Frühlinge angefangen hat , herauf zu ſteigen . In dieſer
Ordnung geht nun der Lachs , und fann an verſchiedenen

Neßwänden nach ſeinem gleichen Gange geſuchet werden,
bis er einige Verhinderung antrifft , die ihn zerſtreuet . Dip .

ſelbe kann mancherley ſeyn , als Sturmwind , Neßziehen y,

ſw : Bey der Mündung des Fluſſes theiler ſich der Hay-
fen, wenn der Wind quer gegen die Richtung des Fluſſes
bläſt , daß er nicht gewiß weiß , wo das ſüße Waſſer her.
kömmt , ſondern hie und dahin in Buſen geht , ſo daß er auch
mit Neßen und in Zäunen kann gefangen werden , welche ſonſt
fruchtlos ſind . Schießen , Holz- und Bretflößen , Untiefen
u .d. 9. m. Fann ihn auch in Unordnung bringen , weil er un-

ter 10 bis 12 Ellen Tiefe beym Auſſteigen in große Flüſſe |
Wenn ſie ungeſtört fortgehen , können |nicht treiben kann .

ſie eine Meile in 24 Stunden , auch wohl mehr zurücke legen ,
Wenn ſie einen Waſſerfall erreichen , müſſen ſie ſich auch
trennen , darauf ſammlen ſie ſich wohl wieder, aber in kleinere

Haufen vertheilet .

Wo nun Waſſergebäude für ihn angeleget ſind , kom-

men die leßten Reihen , welche dem Lande nachgehen , innerhalb
die herausgebauten Steinküſten , und alſo von ihrem vorigen
Gefolge 3 daher bekömmt man in ſolchen Lachsgebäuden nicht
ſo große Lachſe als mit Neßen , weil gemeiniglich die größ:
ten voran , und mitten in der Elbe , die kleinern am Ende

des Haufens hinauf gehen , und alſo die leßtern dem Lande

näher fommen , wo die Lachsgebäude gemeiniglich an ei-

ner Seite ſtehen , und den Hauptſtrom ſelten erreichen . So

bald mehr Flüſſe zuſammen kommen , theilet ſich der Lachs-

haufen , und es iſt da merkwürdig , wie gewiſſe kleinere Hau -
fen,
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und Fiſcherey des Lachſes . ITIL

fen, jeder ſich ſeinen Fluß erwählet . Die Njurunda und

Indalselbe , haben beyde ihre Vereinigung durch die Sund -

wallsfuhrt , und doch fängt man nicht einerley Lachs in ih=
nen . Die Urſache ſcheint zu ſeyn, daß dieNjurunda Elbe beym

Auslaufe untiefer iſt , daher auch der rechte Blanklachs in

ihr nur mit ungewöhnlicher Fluch aufſteigt . QDven von

Torneä bemerket man , daß der Lachs mehr einen Arm , der

dunflern Boden hat, als den andern , wo der Boden lichter

iſt , hinauf ſteigt . "Nach der verſchiedentlichen Beſchaffen -

heit des Waſſers richtet ſich dieſes auch ſehr , wie vorhin iſt

gewieſen worden . Bey der Liustorps Elbe hat man aus

der Erfahrung , daß ein Lachshaufen unter den Lachsgebäu =
den , welde den ganzen Fluß verſchließen , einen ganzen Tag
ſtehen kann , ſo bald aber die Fiſchreiſen ausgezogen und be -

ſehen werden , fähret er in einem Augenbli &e durch die Deff =
nungen . Zuweilen kommen jeden Tag 3 bis 4 Lachshaufen
herauf , ohne daß man einen einzigen befommen kann . Sonſt
iſt beym ſtärkſten Hinaufgehen die ganze Elbe in Bewegung
von Fiſchen , ſo daß ſie nicht über 10 , höchſtens 20 Ellen

von einander klatſchen , und iſt hier zwiſchen Tag und Nacht
fein Unterſchied .

Die Zeichen ſeines Aufſteigens in Haufen oder

Dunen , ſind foigende : Er überwirft ſich wie ein Meer -

ſchwein , klatſchet und ſprißet im Waſſer , welches man von

ihm beym Hinausſchwimmen nicht bemerfet , manchmal

brauſet er auch in der Oberfläche des Waſſers auf . Mä -

ſen, Geyer und Adler folgen in Menge den Fluß hinauf , wo

ſie Lachs ſehen , und befleißigen ſich auf Raub , müſſen aber

oft ſelbſt das Leben laſſen , wenn ſie an ſtarke Fiſche gera -

then. Die großen Mäghaufen fahren nach dem Gebirge
hinauf , und folgen den Lachshaufen x Meile na . Eine
und andere Mäſe bleibt an den Stellen zurüe , wo der geo=

fangene Lachs gereiniget wird . Wenn der Lachs im vollen

Gange iſt , hörer man , daß ſie weiche bey jedem Neßwurfe
von Hammaxr die ganze Elbe hinauf bekommen . Man

glau :
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glaubet , die Lachshaufen folgen einander , ſo lange welche übrig
ſind , und wie ſie von der See kommen , gehen ſie nachgehends
nach einander . * Jn der Fiſchzeit iſt kein Unterſchied , weder

mit Neßeziehen , noch andern Fiſcherzeugen , nur wenn Unge,
witter und Sturm bevor ſtehen , geht er ganz ſachte , oder

hält ſich in der Tiefe ſtille , aber bey dem Winde und Donner

ſelbſt ſteigt er am allerheftigſten . Jn . Thauwetter ſteigt er

auch ſtark . Wenn die Witterung ſehr ſtürmiſch iſt , be

fömmt man nie Lachshaufen oben auf dem Waſſer zu ſehen,
ſondern ſie halten ſich in der Tiefe . Die erſten Haufen ſind
am fetteſten , je länger es ſich aber in den Herbit verzieht,
deſto magerer werden ſie, denn je mehr Waſſer abläuft , deſty

ſchwerer haben ſie dagegen , ſich hinauf zu arbeiten , und deſty

magerer werden ſie , ſo daß weit hinauf in die Waſſerfälle
um Allerheiligen welche gefunden werden , die in den Seiten

große Löcher haben ,

Der Lachs hält ſich im Hinaufſteigen nach der Tieſe
und den ſtärkſten Strome , ſteigt auch im mittelmäßigen
Strome ſtärker , als in ſachte fließendem Waſſer , ob er wohl
manchmal in dem ſogenannten zweyträchrigen Waſſer ru

het. In Waſſerfällen folget einer nach dem andern , bis ſv
an eine . + + » ( Eda ) kommen/da ſie manchmal ein wenig
ſtehen bleiben . Je länger er hinauf kömmt , deſto langſa:
mer geht er , nachdem der Strom ſtärfer wird . Die Som -

merwärme trägt nur ſo viel zum Aufſteigen bey, daß der

Fiſch träge wird , wenn ſie ſtark wird , vornehmlich , wenn der

Fluß bey ſeinem Einfalle in die Fuhrten , untiefer wird ,

Eden ſo verhält es ſich mit regnigten Sommern , denn da

treibt er zurück, wenn Regen bevorſteht . Wenn der Lachs

lange in Waſſerfällen gearbeitet hat , und da bey der Thel-
lung eines Fluſſes , einen langſamern und einen ſtrengen Arm

antrifft , hält er ſich zu dem erſten , welches nicht geſchieht,
wenn er ſolche Arme unweit der See antrifft , da er ſich noch

nicht müde gearbeitet , oder mit dem friſchen Waſſer vergnü-

get hat > Daß der Lachs langſamer den Fluß hinauf wei-

ter
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ter . oben als weiter unten geht , bemerket man in der Jn -
dalselbe , wo er von dem erſten Nacken des Stromes

( SirömnaFarna ) den gerade ſtreichenden Strom x Meile

in 8 Tagen hinauf ſteigt , weiter unten aber zu einem Wege
von eben der Länge nicht viel über x Tag brauchet . In
langſam fließendem Waſſer geht er langſam , beſonders

wenn Südwind bläſt , oder Windſtille iſt . ' Im warmen

Wetter und Sonnenſcheine geht und ſpielet er gemeiniglich

zu oberſt auf dem Waſſer , und ſchlägt um ſich , aber bey
kandwind und Kälte geht er ſchneller , Bey kleiner Fluch
und Strome geht er ſachte hinauf , aber bey größerer Fluch
mit ſtrengerem Strome ſchneller , Wenn die Filuth ſteizt ,
geht er ſchnell hinauf , und iſt da nicht leicht mit Neßen zu

fangen . Bey ſtehender Fluth befömmt man ihn am

beſten .

13 . Os

Vom Verhalten des Lachſes bepm Zinaufſteitten
in Waſſerſsllen . Wenn der Lachs bey ſeiner Ankunft an ſtei -
len Waſſerfällen ein wenig unter großen Steinen geruhet hat ,
ſv ſchießt er wie ein Pfeil 2 bis 3 Ellen über das Waſſer , und

man hat bemerket , daß er ſich nicht ſtarf anzugreifen braucht ,
wenn er durch den Waſſerfall geht. Ja man bekömmt ihn
zu oberſt beym Anfange des Waſerfalles in einem fliegen -
den Strome zu ſehen, wo er den Schwanz nur wenig rühret ,
und nachgehends darnach ſeinen Weg richtet . So bald er

über den Nacken des Waſſerfalles gefommen iſt , ſchlägt er

mit dem Schwanze , gleichſam ſein Vergnügen damit zu be-

zeigen. Doch fallt er auch oft zurüe , verſucht aber ſein
Glück zu wiederholtenmalen , bis er müde wird . Wenn ei -

ner voran hüpfet , folgen viele nach . | So lange er den Kopf
unten im Waſſer hat , beſißt er doppelte Stärke , aber wenn

er denſelbigen erhebt , ſchlägt er ſich wenig vom Haaken .
Den 3 May 1750 ſahe ich Lachsforellen ganz leicht über den

Sägedamm im Björkfluſſe ſpringen , der 7 Ellen vom Bo -
den war , aber die Höhe des Waſſers , die von der Fluth am

Schw . Abh . XI11 . B . H Falle
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Falle gemacht wurde , war nicht über . drey Ellen . Unte |
dieſem Damme hatte eine ganze Menge Lachsforellen ge. |

ſtanden , und gewartet , bis die Fluch am höchſten war , wel . |
che eben nicht weiter ſpringen ſollte . Wenn er ſpringen |

will , welches meiſt gegen Abend geſchieht, begiebt er ſich
nahe unter den Damm , und ſchießt ſich wohl 2 Ellen über |
das Waſſer , und wenn er ſv weit hinauf über den Damm |

kömmt , wo das Waſſer ſchwarz iſt , geht er ſeinen Weg eilig |
hinauf . Wenn der Lachs ſich in ſtrengen Strom hinauf zu
arbeiten hat , ſteht er halbe Tage hinter irgend einem großen |
Steine , nachgehends ſteigt er zu 60 Ellen oder 300 Schritten |

hinauf , und wo rechter ſchwerer Strom iſt , ſchießt er ſih |
vorwärts , und das Waſſer hinaufwärts ganzer 2 Famnar |
den Strom hinauf , auf ſeiner Reiſe deſto ſchneller fortzu-
fommen . Darauf ruhet er , und ſchießt alsdenn wieder ſo,
Den Kopf nimmt er bey ſolchem Schießen wohl in Acht, und

fällt mit der flachen Seite oder dem Schwanze voran nieder,
Wenn der Lachs zurücke treibt , wendet er nicht den Kopf|
den Strom hinunterwärts , ſondern läßt ſich den Strom mit

dem Schwanze voraus treiben . Wenn er ſich eben |
gut den Strom hinaus wenden könnte , ſv wäre er nicht ſ |
leicht in den Fiſchergebäuden zu fangen ; aber er hat den |
Fehler , daß , ſo bald er ſich wenden will , und quer vor den |
Strom kömmt , ſo verliert er ſeine Stärke , und wird in der:

gleichen Fänge getrieben , oder ſtößt an Steine u. ſ, f. und |

dieſer Fehler macht es meiſtens , daß er gefangen wird ,|
Wenn es unter dem Waſſerfalle nicht ziemlich tief iſt , kann

er feinen hohen Sprung thun . Wenn er ſich auf ein Paar
Fammnar zuoberſt auf dem treibenden Waſſerfalle erholet hat,
liegt er oben auf dem Waſſer , und hält ſich ganze Stunden
mit ausgeſperrten Floßfedern . Oft findet man ihn unten

bey großen Waſſerfällen zerſchlagen . Der ſtammhafte und |

krummrücfige iſt ſtärker als der gerade Lachs. Auch der kleine
|

ſchlanfe Lachs, der an Größe und Geſtalt dem Sik gleichet, | )
kann noch ſtark genug ſpringen , und ſich in Strom werfen , |
Wenn die Flüſſe im Frühjahre zu fluchen anfangen , ja auch |

einen |
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einen Tag zuvor , ſteigt er fleißiger , ſo bald ſie aber zu fallen

beginnen , nimmt ſein Gang ab . Den 3 May 1749 war

die Ueberfluth im Björkfluſſe in Angermannland , die 8,bis

x4 Tage anzuhalten pflegt , auf x Elle geſtiegen , da auch die

Lachsforellen , vornehmlich den 2 May , häufig den Waſſer «-
fall hinauf ſtiegen , ob es wohl unfreundliches Wetter mit
Schnee und Regen war . An heitern Tagen ſteigt er mehr
mitten im Wajſerfalle hinauf , an trüben aber mehr nach dem

Lande zu , und in die Waſſergebäude an den Waſſerfällen .
Der Lachs geht meiſtens den Strom hinunter , wenn er durch
Teuer geſchrecket wird ; doch ſtreber er auch zuweilen entge -
gen . Wo der Strom ſtrenge iſt , kann man wohl an den
Seiten und über ihn mic Booten kommen . Ob der Lachs
gleich reinen Boden und helles Waſſer ſehr lieder, ſo ſteht er
doch auf Stein -und Sandboden nicht lange ſtille , ausge -
nommen in Waſſerfällen und ſtrengen Strdmen im Herbſte ,
daher auch diejenigen , die . « . ( Wänor ) haben , ſolche in
den Fluß ſtellen , wo ver Boden mit Thone vermenget iſt ,
und die ihn mit Feuer zu ſcheuchen und zu ſtechen ſuchen
(liuſtra ) , ſuchen Sand und mit Thone vermengten Boden ,
In Waſſerfällen ſteht er im Herbſte oben vor einem großen
Steine , mit dem Kopfe gegen den Strom , und mit dem

Schwanze niederwärts gegen den Stein . Ob er gleich von
ſeinem Ruheplaße geſcheuchet wird , kömmt er doch bald wie -
der zurück , ſo daß die Stecher allezeit wiſſen , wo ſi ? ihn wie
der finden ſollen , wenn ſie ſeinen Ruheplaß einmal bemerket
haben. Wenn das Waſſer Wirbel oben über dem Strome
machet, hält ſich der Lachs daſelbſt nicht auf, eben ſo wenig
wenn das Waſſer ſeitwärts an den Stein fälltz wenn es
aber gleich über und vorbey fällt , ſo iſt man ſicher, daß er
daſelbſt ruhet . Wenn der Lachs im Hinaufgehen iſt , ruhet
er unten vor den Steinen ; aber im Niedergehen im Herbſte
oben , auf die angeführte Art . Wenn der Lachs im Herbſtes
Fluth erwartet , liegt er ſtille ; aber ſo bald es zu fluchen an«
fängt , ſteigt er dem Strome entgegen .

H 2 34. €.
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14 . FS,

Von des Lachſes Vorſichtigkeit , allerley Vach ,
ſtellungen der Siſcher zu entweichen . Der Gang des

Lachſes wird nicht wenig von den vielen Vorſäßen und Nach.
ſtellungen , die man ihm in den Weg leget , gehindert , darauf
er , als ein vorſichtiger Fiſch , ſehr aufmerkſam iſt . Bey hei.
terem Wetter , und in klarem Waſſer , fangt man ihn nicht
ſo leicht , als wenn es trübe iſt , und wenn unreines Waſſy
ihm die Ausſicht benimmt , vornehmlich wenn der Wind ze

gen den Strom bläſt , und er nicht ſtärker iſt . In heit
rem Wetter und klarem Waſſer , ſuchet er Oeffnungen , und

ob er wohl meiſtens den erſten Theil des Sommers zuoberſ
im Waſſer geht , daher auch die Fänge in den Flüſſen ſelty
Netze haben , die bis an den Boden reichen , außer gegen de

Wirbel zu , welche doch zum Theil in Waſſerfallen bey hoh«
Fluth nur bis an die Fläche des Waſſers , und nicht an da

Boden gehen, ſo hat er doch bey hellem Wetter die beſt
Gelegenheit , unten durch zu kommen , wie man auch ſieht,
daß ſonſt viele chun. Außerdem folgen viele dem Neße bi

in den Winkel , und bleiben da hängen , wie ſie auch in du

Waſſerfällen durch die erſte Deffnung in . . . . (Tenän)
hinein gehen , weil ſie da weniger Zeit haben , die Ausflyht
unten zu ſuchen . Aber in klarem Wetter und Waſſer , weß |
derjenige , der , den Weg unten nicht findet , einen krumm |
Weg , um alles zuſammen zu nehmen , Man ſieht , wie ſt
bis an die Fänge hinauf ſchwimmen , ſobald ſie aber ſolh!
ſehen , in ſolcher Eil zurück gehen , daß . . - - ( uren ) neh

ihnen weit hinaus ſteht . Wenn er aber ſolchergeſtalt 2 bis

3mal ſcheu geworden iſt , wird er endlich kühn, kömmt näht, |

und betrachtet ſo zu reden alles mit einander 3 darauf fängt
er an herum zu ſpaßieren , ſieht ſich vor , und ſucht ſo kühn
nach einem Loche, daß er überall mit der Naſe verſuchet, eb

er durchfommen kann . '
Bey der Frufiſcherey in Luleä hat

man aus der Erfahrung , daß er reihenweiſe durch eine hohl!
Eſpe gegangen iſt , ſo lange dieſe in dem Waſſer lag, gienges
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es mit der Fiſcherey ſehr ſchlecht 3 endlich ſahen ſie dieſes bey

heiterem Wetter , nahmen die Eſpe weg , und Fanden ſie ganz

ſchleimicht und voll Schuppen . Er hütet ſich auch vor dem

Eingange in die Fänge , und nimmt oft einen ganz frum =

men Weg bey ſolchen vorbey . Wenn er Feine andere Deff -

nung oder Gang bey dem Gebäude vorbey finder, oder wenn

ihn etwas hindert , um alles zuſammen zu gehen , wie bey den

Waſſerfällen , wenn der Strom außer den Gebäuden zu ſtark

iſt , kann er außen vor , ganze Tage , bis zum Untergange der

Sonne ſtehen , da er meiſtens in langſam fließendem Waſſer

fort muß . In Waſſerfällen können die Lachſe einige Tage
unter dem Gebäude ſtehen , vornehmlich an irgend einer

Stelle , wo das Waſſer langſam fließt , ſie ſtehen da mit den

Köpfen neben einander 3 aber in heftigem Strome müſſen

ſie bald ihr Glücf verſuchen ,und haben da nicht allemal Zeit,
ſich vorzuſehen , ſondern müſſen ohne große Behutſamkeit

hinein gehen, da oft die kleinſten , welche in der Reihe zuleßt

gehen, vor den andern in die Fanggebäude hinein hüpfen .
Doch ſieht er ſich erſtlich an den Seiten um , ob er vorbey

kann , beſonders der ſtärkſte , die ſchwachen ſuchen durch 29-

<er ( Bärgſkolor ) fortzukommen , wie wenig Waſſer auch

darinnen iſt , wenn es ihnen nur an die Seiten geht , da ſie

ſich denn auf die flache Seite legen , und fortſchießen . Wenn

das Gebäude niedrig iſt , ſo verſuchet er , darüber zu ſpringen .
Bey Lidens Lachsfiſcherey konnte man voriges Jahr den gan -

zen Haufen einzeln im Winde ſpringen ſehen, wie er auch

bey ſtarken Stromfällen zu thun pflegt , wenn er nicht das

Vermögen durchzuſchwimmen hat , da er ſich über das Waſ -

ſer, bey dem ſchlimmſten vorbey wirft . Bey dem Cdswaſ -

ſerfalldamme bekömmt man im Herbſte Lachsforellen auf die

Art , daß ſie über den Damm ſpringen , und wenn ſie der

Strom da überwältiget , zieht er ſie zurück in einen Korb , der

unter dem Damme ſteht . In allen Gebäuden an Waſſer -
fällen , wird die äußerſte Steinkiſte etwas vor den Strom

hinaus angelegt , weiter als die , welche innen vor ſind ; ſtel -
let man nun dieſe Steinkiſten nicht gerade nach dem Stro -

3 me ,
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me , ſondern nur ein wenig ſchief , ſo werden ſie gleichſam ein
+ + + ( Eda ) nach der äußern Seite , da der Lachs ſchnell
nachgehen will , bis er oben vor das Ende fömmt , da er mit
ailer Macht hinſtrebet , und ſich den Strom hinauf das Ge,
bäude vorbey zieht. Recht vör und gegen den Strom will
der Lachs allezeit gehen ; macht er an ſich eine Krümmung,
ſv verliert er ſeine Kraft , und der Strom führet ihn gänzlich
nach der Seite zurük , Daher geht er nicht gern , wo er
einen Ausweg ſieht , wo er ſich frümmen müßte , Iſt die

Krümmung ſo ſtark , daß er die Seite ganz dahin wendm
müßte , jo hat er feine Kraft , fortzugehen . Daher ſehen
auch diejenigen , welche Fänge ( Wrafkhus ) haben , darauf,
daß der Eingang weder allzuweit wird , daß er gerade durch
gehen kann , da er ſo gut aus - als eingeht ; noch zu ſchmal,
daß ihn dey Strom auf die Seite ſchlägt , ehe des Körpers
größter Theil darinnen iſt , ſo daß ihn der Strom in deny
Fang , und nicht aus dem Eingange zurücf treibt . Am
Schwanze iſt er auch ſehr furchtfam , ſobald ihn etwas dabey
anfaſſet , ſo fährt er , ohne' ſich zu bedenken , fort , es mag auf
die Seite oder ſonjt wohin ſeyn . Daher legt man die Ein-
gange in den Fang allezeit dergeſtalt an , daß der Schwanz
an die äußere Wand deſſelben nothwendig kömmt . Das
OÖ

er nach dem andern zufährt . Wenn er zurücf treibt , wen:
det er allemal den Schwanz voraus , zu fühlen , ob etwas im

Wege iſt . Beym Zurücktreiben iſt auch zu merken , daß,
anſtatt daß er beym Hinauffteigen unter den Watſerfällen
ruhet , und vor großen Steinen ſtille liegr , ſo hält er ſich ge-
geardeils oben vor den obern Enden der Waſſerfälle und
Steine auf , die in einem ſtarken Strome liegen , da er von
den Stechern ſowohl als in ( 1Edor ) gefangen wird . Er
hält ſich aber weder beym Aufgehen , noch beym Niederge -
hen, gern in . . . ( Blagwatten ) auf , geht auch nicht gern
in . . « ( Wänor ) vor deren Eingange das Waſſer . « -
( blagar ) . Die Urſache iſt , weil er in ſolchem Waſſer nicht

ſtille

Daunneß ( Stakagärdsnätet ) ſtellet man auch darnach , daß |der Schwanz boym Ende in den innern Arm kömmt , wenn |
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und Fiſcherey des Lachſes . 119

ſtille liegen kann , ſondern auf und nieder beweget wird ,

und doch beym Eingange nicht recht fortſtreichen kann z
denn wenn das Waſſer in die Höhe geht , erhebt es ihm auch

den Schwanz , daß er nicht recht ſteuren kann , und muß ſich

ſioßen, ohne durchzukommen . Man hat bemerket , daß er

ſehr lange Zeit außen vor dem Cdsdamme geſtanden , und

ſich ſo lange an den Steinen gerieben hat , bis alle Schup -

pen an dem Bauche an vielen Stellen weggeweſen ſind , und

Föcher in der Haut ſelbſt waren , bloß deswegen , weil das . ' .

( Blagwatten ) ihm im großen . . . ( Tenledet ) entgegen war ,

welches geſchieht , wenn das Waſſer in einer . . . ( Tenleden )

ausfällt , und das große nachgehends « . - ( Blagwatten ) be

kömmt , welches dieſer Fiſcherey viel Schaden thut .

Wenn der Lachs zuerſt in den Strom kömmt , ſpielet er

gleichſam zur Luſt dadurch , und verlanget nirgends zu ruhen .
Die Waſſerfälle von Solleftea und Ramſele achtet er für

gar nichrs , und ſtreicht mitten durch ſie hinauf , daher wird

auch in den . .. ( Wänorna ) nur der ſchwächſte und geringſte ,

ganz ſparſam gefangen . Bey Eds Waſſerfalle muß er zu -

erſtruhen , daher er hinter Landſpißen , Steinen , Klippen u. ſ. w.

auch wohl in einer Grube , einen Ruheplaß ſuchet . Eben

ſo beym Lids Waſſerfalle , die andern achtet er wenig . Wie

hart und unermüdet dieſer Fiſch iſt , ſieht man auch daraus ,

daß er eben ſo friſch aufſpringt , ob er wohl an Klippen oft

die Vorderkinnbacken zerſchlagen , die Augen ausgeſtoßen ,den
Schwanz bis an den Rückgrad zerrieben , oder Löcher in die

Seiten bekommen hat ; er läuft doch , ohne Abſcheu , von

neuem in die größte Gefahr , und oft in einen gewaltſamen
Tod . Jn Flüſſen , wo das Waſſer langſam geht , wandert

er Nacht und Tag , wie diejenigen bezeugen , welche die Lachs -

neße ziehen 3 aber an den Waſſerfällen ſteht er allezeit ſtille ,

ſo lange die tiefſte Nacht iſt . Vielleicht wird auch der , wel -

<hen man des Nachts mit Neßen fängt , nur von einem Neß -
wurfe zum andern geſcheuchet . Jn der Själa Elbe bemer -

ket man , daß er auch nicht in ſchleichendem Waſſer des

. 4 Nachts
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Nachts in die . . . ( Wänorna ) hinauf ſteigt , An Waſſer«
fallen fängt er an , ſich des Morgens zuerſt zu rühren , geht
aber doch alsdenn ſparſamindie . . . ( Wänorna ) ; daher er auch
des Morgens am meiſten geſunden wird . Wenn man aber
den Tag über, was ſich gefangen hat , aufſuchet , ſo findet
man mehr , und am meiſten beym Untergange der Sonne ,
In trübem Waſſer fragt er nach dem Schlage . ( Pulſe . . .
Torſwen ) nicht viel , ſondern geht ihm entgegen , und läßt
ſich ſtoßen , daher mgn auch in vorigen Zeiten feine Schlage
neße brauchte , ſo lange die Elbe fluthete , und trübes Waſſer
hatte ; aber in den leßtern Zeiten hat man gefunden , daß
die meiſten Dunen indeſſen ihren Weg vorbey genommen
haben , und daß , je weniger der Lachs im trüben Waſſer in
das Garn geht , deſto mehr flieht er an die Seiten und un
ter die , . . ( Telarna ) im hellen Waſſer , daher fangen ſie
die Neße zu ziehen an , ſobald ſie ſelbige im Strome regieren
konnen , nnd der Lachs ſich zeiget ,

15, - C;
Die Zeit des Aufſteittens des Lachſes richtet ſichnach

dem Frühlingsgange und der Fluth . Die Ockel - und Fjärd-
lachſe ( . 4. . ) weiſen ſich in der ängermanniſchen Elbe un
St . Erich , manchmal auch zuvor . Der Seelachs , welcher
74 Tage vor Johannis herauf kömmt , kömmt an das Dorf
Stamſele in Ramſele , r9x Meile von Hernoſand , um St ,
Olai , und fährt mit dem Aufſteigen bis St . Laurentüi fort,
Die wenigen , welche bis A/ele hinauffommen , werden bis
St . Jacobi ankommend bemerket . Den 3 Jun . 1749 fieng
man an , großen Seelachs mit Neßen die ängermanniſche
Elbe hinauf zu fangen , welches nod zeitig war . Aber 1750
gieng der meiſte ſchon im May vorbey , welches ungewöhn-
lich iſt . De Ocfel - und Fjärdlachs ſteigt in der änger-
manniſchen Elbe ſo zeitig auf , daß die erſten Haufen vor al-
len ( Wänor ) gänzlich zollfrey durchziehen , bis ſie nach Li-
dens Kronwaſſerfalle kommen , da ſie ſich weiſen , ſo bald man
die = - ( Wänorna ) ausſeßet , doch bekömmt man ſie 6.vie
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viel eher als im Heumonat . Ju der Tunaelbe bemerket

man , daß , wenn ſie im Frühjahre in den Wrafhäuſern ,
( Wrafkhus ) den zurüfgehenden Lachs bekommen , der über

Winter im See Marmen geſtanden hat ; ſo begegnet eben der

zurückgehende Lachs im Waſſerfalle Klingſta dem rechten auf -
ſteigenden Lachſe ? ſo, daß der aufſteigende Lachs ſpäte kömmt ,
wenn des Lachs ſpäte zurück geht . Die Lachsforelle geht auch
gleich im Frühlinge faſt um eine Zeit mit dem Eisharr , oder ein

wenig zuvor , nämlich im Anfange des Mays . Auch wenn die

Hecen blühen , ſammlen ſich die Lachſe in großen Haufen , ſo
wohl in der See , als in großen und kleinen Eiben , aber keinen

merklichen Rogen , als bis gegen den Herbſt , haben . Der

Seelachs verlangt , daß die Elbe vom Eiſe rein iſt , ehe er

ſteigt , welches meiſtens im May geſchieht , und weiſet
ſich in Liden gegen das Ende des Heumonats und Auguſts ,
doch wenig . Der aus der See um die Mitte des Som -
mers oder ſpäter ſteigt , kömmt nicht weit , und der meiſte
Theil nicht über fünf Meilen von der See . Der Börting
und der Sif kommen um Jacobi . Die größten Haufen
davon weiſen ſich nur drey Tage lang , und fangen , nach
Beſchaffenheit des Jahres , eher oder ſpäter hinauf zu ge -

ben, an . Doch verlangt der Börting allezeit einen Vor -

ſprung vor dem Sik , und ſteigt in untiefer Waſſer , als Lachs
und Sik , ſo daß er auch in Bäche geht : wenn aber Fluch
kömmt , nachdem er angefangen hat , zu feigen , begiebt er

ſich ſo wohl als der Sif zurück , daher rechnet man auch
vielen Regen um Jacobi , der die Elbe fluthen macht , für
ein ſicheres Merkmaal , daß man wenig Fiſche von beyden
Arten haben wird . Die Lachsforelle ,die um Martini her -
auf ſteigt , heißt Martinilachs , iſt meiſtens dem Anſehen
nach Forellen ähnlich und ganz gut .

121

An der Mündung der Själaelbe in der Fuhrt , gieng
die Lachsforelle in dem trocknen Jahre 1749 lange nach Ja -
cobi, und wartete gleichſam auf das Waſſer ; ſo bald das

Meer den Fluß mit ſeinem Auſſteigen an der Mündung tie -

H 5 fer
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fer machte , ſtieg der Lachs den Fluß hinauf , gieng aber gleich | 1 .
zurä , als das Meer ſank, woraus man ſieht , daß der Lachs
nicht in den Fluß ſteigt , wenn er nicht zulängliche Tiefe
hat . Das Aufſteigen desLkachſes in den Linstorpsfluß ( . 6) |
verhält ſich dergeſtalt , daß wenn dieſer Fluß im Frühjahre

|

Fluth vor der Jndalselbe (2. . ) bekömmt , ſo ſteigt der Lachs
mehr als ſonſt in Haufen auf , ſo lange der Fluß tief iſt und

langſam fließt , wenn er aber Waſſerfälle antriſſt , fängt ex

an , ſich zu zerſtreuen , und liegt , wenn die Elbe untief wird,
in den tiefen Höhlen , die ſich zwiſchen den Waſſerfällen be |

finden , gänzlich ſtille , ſo lange die Trockne anhält , und der

Fluß untief bleibt ; ſo bald aber das Waſſer durch Regen
vermehret wird , wenn es auch nur einige Zoll beträgt , ſteigt
er höher hinauf , bis er bey Lagfor8hammar gänzlich ſtehen
bleiben muß , wohin doch nicht viele von ihm gelangen . Vom |

Martinilachſe , der bis in die Jndalselbe ſteigt , kömmt wohl |
ein Theil bis in dieſe Elbe 3 der meiſte aber muß wegen

|

Waſſermangels in Lögdöfjerden zurück bleiben . Der Aus-

gang erfolget im October , nachdem er zuvor in dem Fluſſ |

den Rogen von ſich gelaſſen hat 3 dieſer Lachs iſt nicht ebey

groß , ſondern zwiſchen 3 , 4 bis 16, 17 Mark . Den leßtvet-
wichenen Frühling fiengen ſie hier einige Blanklachſe , als

|

dieſer Querfluß in ſeiner höchſten Fluth war , ſo, daß ſie den

Weg eher hieher , als nach der großen Elbe , ſuchten , die noc<
nichts von einer gebirgiſchen Fluth empfand . . Woenn der

Lachs in friſches Waſſer herauf kömmt , frißt er nichts , ſow
dern hakt da einen ganz leeren Magen , und die Galle , welche
13 Unze hält , wird am Ende ganz und gar zu nichte , und

verzehret ſich nach dem Maaße , wie der Magen leer wird ,

Man braucht im Frühlinge Karauſchen zum Köder für die
2achsforelle , wornach ſie ſehr begierig iſt , ſo, daß jede derer,
die in den fleinen Flüſſen aufſteigen , damit kann ausgean :
gelt werden , An lange Schnüre nehmen ſie am beſten klei-

ne Harr , Sik , Steinſimpor , Mörte und Quellfröſche . Mit

Haaten , die an langen Stangen ausgeſekt ſind , SEE; ww
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ſie wenig an denMündungen der Elben im Frühjahre . Den

Den 12 Aug. 1749 bekam ich einen Blanklachs an der See »

ſeite, welcher ganz fett war , und den Magen voll Ström -

linge und anderer kleinen Fiſche hatte , Derjenige , den man

ſechs Meilen weiter . hinauf in der ängermanniſehen Elbe mit

Neßen fängt , hat gemeiniglich einen ganz leeren Magen ,
und man bemerket nicht , daß er Nahrung zu ſich nimmt ,

ehe er zurücf zu gehen anfängt . Man bemerket zuweilen ,
daß ſich die Lachsforelle mit Angeln in langſamfließendem
Waſſer , beym Hinabgehen , fangen läßt . Wenn ziemlicher
Regen kömmt , iſt ſie begieriger nach dem Köder , als in der

Wärme und bey Sonnenſchein 3 er beweget ſich auch als -

denn mehr, und wenn man ihn aufſchneidet , weiſet ſich mehr
leichtfließendes Blut , woraus ſie die Regel gemacht has
ben : Der Etſch bluter viel , wenn er Regen er ?

wartet ,

123

105. 4 :0.

Vom Auseantge . Wenn allzu große Fluth im

Herbſte kömmt , begiebt ſich der Lachs häufiger und ſchneller
zurüf , weil er ſich zuvor im Strome ſo abgearbeitet hat ,
daß er nicht weiter hinauf zu ſteigen , oder ſich länger zu hal -
ten vermag . Bey ſtürmiſchem Wetter , mit Regen und

Schnee , geht er auch häufiger nieder 3; doch hält ſich ein

Theil in den ſtrengſten Waſſerfällen bis gegen Weihnachten .
In der ängermanniſchen und Jndalselbe geſchieht der Aus -

gang gemeiniglich viermal im Herbſte 3 1. zwiſchen Kreuz -
erhöhung und Matthäi , 2. um Michaelis , 3. um Simonis
oder Allerheiligen , 4 . um Andreä , welcher Auszug am häufig -
ſten iſt , und auch aus dem größten Lachſe beſteht , wiewohl
dazwiſchen einige hie und da fortgehen , daher alle Stecher
dieſe Zeit genau in Acht nehmen . Der Lachs , welcher zu -
erſt aufſteigt , kömmt zuerſt zurük , daher geht auch ein

Theil um Matthäi ſo wohl mit Rogen als Milch hernieder .
Jn der Torneä und andern weſtbochniſchen Elben endiget
ſich das Hinausgehen eher , als hier in der ängermanniſchen

und



124 Unterſuchung von der Natur

und in Medelpad . Die Börtinge und Lödje (9. b. . ) wel :

che gegen das Ende des Novembers gefangen werden , hal.
ten ſich am längſten , daß ſie nicht mager oder weiß von

Fleiſche werden ; ſie beſinden ſich allezeit bey . . . ( Edgär-
dar ) und in Gegenden , wo die Flüſſe langſam gehen , wo |

ihnen der ſtarke Sicrom nicht ſo viel Gewalt thut . Jn großen
Seen , wie Hälgomſee (3. . ) bleiben die Lachſe über Win -

fer , die im Anfange des Frühjahres dahin gefommen , und
in die Waſſerfälle geſtiegen ſind . Sie ſind da ganz blay,
und ſv fett , wo nicht fetter , als die Lachſe , die nur von dex

See und den äußern Meerbuſen durch die Fuhrten gekom:
men ſind , welche von der Arbeit in den Strömen mehr ab-

gemattet ſind , ſo daß man dieſerwegen die vorigen für beſſer
hält . Am magerſten wird der Lachs beym Ablegen des Ro-
gens ; nimmt aber vom neuen zu , wenn er in ſtilles Waſſer
kömmt , und über Winter ruhet , ob wohl ſein Aufenthalt
auch nur in inländiſchen Seen wäre . Zu unterſt in der See
Marm in der Tuneäelbe bemerket man , daß ſich die Lachs:
forellen daſelbſt gleichſam , wie in einem Behältniſſe , weit in

den Herbſt aufhalten , und auch ein großer Theil bis auf
das Frühjahr da bleibt , da ſie ſich auf einmal fortbegeben,
und im Flotthauſe unten im Strome gefangen werden , Der

Lachso >kel von 10 bis x5 Mark hat der Bergpatron , Herr
Rrapp , in ſeinem Behältniſſe , vom Herbſte und von Weih-
nachten bis in das Frühjahr gehabt , und man hat nicht gs

funden , daß ſie beſonders mager würden , da der Fiſchhälter
in der Elbe im friſchen Waſſer geſtanden hat . Um Weih-
nachten 1748 befam er Lachsockel , auch einen und andern

Blanklachs in der Loögdöſee , welche da zurück geblieben wa-

ren . Einige bleiben auch in den Flüſſen , in Höhlen und

Tiefen , bis das nächſte Frühjahr zurück , beſonders die, die

am längſten hinauf gegangen oder ſpäte geſtiegen ſind, Jm
Winter befindet ſich ihrer eine große Menge unter dem

großen Edsfalle in der Jndalselbe . Die zurückbleibenden
ſteigen nachgehends erſtlich durch den Fluß hinauf , ſo 8ie
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ſie wenigſtens 8 bis x0 Tage eher , als der hinaufgehende
Lachs ſelbſt , in den Waſſerfällen ſind . 1749 , den 4, 5, 6

Oct. war der ganze Lachshaufen bey den Brücken hier inder

Stadt Hernoſand , der ſich bey Sonnenſcheine über dem

Waſſer hielt 3 die Knaben ſchoſſen mit Hagel darnach .

125

So viel iſt gewiß , daß der geringſte Theil des Lachſes,
der im Sommer den Fluß herauf ſteigt , in die See zurück
kömmt ; ſondern ein Theil in Seen und Sümpfen zurück
bleibt , durch welche die Flüſſe gehen, ein Theil in den Flüſ -
ſen ſelbſt , und der größte Theil in den Fuhrten . Wenn ſich
das vom Boden aufſteigende Eis im Herbſte zeiger , geht
der Lachs am ſtärkſten nieder , und ſeßt ſich da in das tiefe

Waſſer . Den leßtverwichenen Herbſt , als das Eis vom

Grunde in der Jndalselbe zu gehen anfieng , begaben ſich der

Lachs und Sik hinunter , ſtiegen durch die Mündung der

Liustorpselbe hinauf , und blieben in ver Lögdöſee ſtehen ;
und je eher der Fiſch im Herbſte auf die erwähnte Art da

hinein kömmt , deſts geſchwinder iſt der Winter vorhanden ,Im
Kirchſpiele Nerpis bekommen ſie den " ganzen Winter über

Lachs. In verſchiedenen Flüſſen habe ich um St , Pauli
Lachs ſtehen ſehen. Nachdem der Fluß zugefroren iſt , bleibt

der Lachs ſtehen , wo er ſich befindet , und fängt an nach
dem neuen Jahre ſeine Schuppen und ſeine weiße Farbe
wieder zu bekommen , doch iſt er etwas mager 3 wenn aber
die Flüſſe im Frühjahre in Bewegung kommen , geht er

weiter hinauf , wenn auch gleich noch Eis vorhanden wäre .
Wenn der Lachs zu den unterſten Strömen niedergekommen
iſt , die ſich der See am nächſten befinden , bleibt er nicht in

denſelben ſtehen , ſondern geht ſogleich nach den Fuhrten nie «

der , welches man auch im Waſſerfalle Solefteä findet (3. . )
aber weiter hinauf weiſt er ſich mehr , und wird mit Negen
und mit Stechen den Winter hin gefangen , wo das Eis
dienliche Deffnungen gelaſſen hat . Jn der Jndals und änger -
manniſchen Elbe bekömmt man mehr . ausgehenden Lachs, als in

der Njurundaelbe im Herbſte ; die Urſache iſt , weil ſich der

2achs
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Lachs in den erſtern länger aufhält , und mehr gefunden wird
als in der leßren , in der er einen fürzern Weg hinauf ZU ge
hen hat ; denn da er in der ängermanniſchen Elbe durch
Ströme und Seen über 20 Meilen gehen muß , ſo kömmt
er nicht mehr als 25 Meilen in die Njurundaelbe , bis ex
beym Matfors gänzlich durch Verzäunungen aufgehalten
wird ,

197,76,
Von ſeiner Vermehrung , Um die Laichzeit, ſuchet

der 2achs den ſtrengſten Strom , deſto leichter den Rogen
von ſich zu laſſen , welchem die Milchner alsdenn in die Buche
ken und Löcher nachfolgen , und ihn mit ihrer Milch befruche
ten , wie man bey den Waſſerfällen augenſcheinlich ſicht,
Aber dergleichen in die ſtrengen und ſteinigten Waſſerfälle
gelaſſener Rogen wird zum Theil vom Strome verderbet ,
theils von andern Fiſchen verzehret , welche den laichenden
Fiſchen wie Räuber nachfolgen , ſo daß man in Vergleichung
mit der Menge des Rogens wenig junge Brut benmierfet,
Wenn der Lachs laichet , verliert er die Schuppen , wird ma

gerer , und befömmt gleichſam eine neue Haut , da die vorige
abgeht . Man hat bemerket , wenn der Lachs mit den
frummen Zeichen , oder der rothe Lachs, laichet , daß er ſich
auch mit den krummen Zeichen zuſammen gehenfet hat, und |
ſv den Fluß hinausgegangen iſt ; er iſt auch bisweilen un:
ter dieſem Hinausgehen geſtochen worden . Bisweilen hieb
ten ſie ſich auch mit dieſen krummen Zeichen oder Haafen ſd
feſte an einander , daß ſie mic dem Stecheiſen in der Eil in
das Boot geworfen worden . Jndem ſie ſolchergeſtalt ſchwim-
men , und mit den Haafen zuſammen halten , ſchlagen ſie bis »
weilen mit den Schwänzen ſo ſtark gegeneinander , als wenn
man zwey Breter zuſammen ſchlüge . Dieſes geſchieht auch
zuweilen mit zwey Weibchen , und das wird wohl verurſa -
hen , daß ſo viele ihren Rogen ſo zeitig los werden . So
wohl unten vor den Waſſerfällen , als auch in den Flüſſen hen-
fen ſie ſich ſolchergeſtalt im Herbſte zuſammen , und [ 09h"
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und Fiſcherey des Lachſes.

ſich lange Zeit heftig im Waſſer , daß . . . ( uren ) in die

Höhe ſteht 3 ſie kommen auch zuweilen ſolchergeſtalt zuſam -
mengehenfet an das Land .

127

Manche berichten , ehe das Weibchen ſeinen Rogen von

ſich gelaſſen , habe es des Männchens Milch verſchlucket . Ofe
ſtehen ſie und bewegen ſich neben einander , da denn der Rog
ner ſchief gegen den Milchner ſo dichte dabey ſteht , daß er

faſt die Milch aus ihm ſauget , ob aber der Rogen durch die

Einſchlufung der Milch befruchtet werden ſoll , weiß man

nicht , weil der Lachs um dieſe Zeit alles zu verſchlingen an -

fängt , was ihm nur eßbares vorfommt ; wie man auch dar -

aus ſieht , weil ſo wohl Rogner als Milchner ihren Magen
voll eignen Rogen haben , den ſie bey Ablegung des Rogens
in ſich ſchlucken . So ſollen auch die Site an einander ſau -
gen , und einer ſich an des andern Fiſches - oder Bruffloßfe -
der feſte beißen , da ſie denn auf die Art , wie die Lachſe mit

ihren Haafen ſich ſchlingen , und Rogen und Milch ausar -

beiten , ſo daß man nicht weiß , ob die Sike die Milch zur

Befruchtung des Rogens , oder aus Gefräßigkeit in ſich ſchlu -
&en . Der Rogner geht allezeit nach der Landſeite zu , weil

er mehr Klemmen und Reiben erfodert , aber der Milchner
auswärts , weil ſeine Milch leichte fließt . Die Lachſe,
welche man zwiſchen Michaelis und Allerheiligen mit Ste -

chen befömmt , werden auch paarweiſe beyſammen gefunden ,
daß beyde mit den Stecheiſen können getroffen werden . Je
ſpäter im Herbſte , deſto näher ſteigen ſie auf Steingrund .
Oft findet man todte Lachſe in Eis eingefroren , welches
ihnen beym Lande wiederfahren iſt . Die meiſten Fiſche ,
welche doppelte Rogenbehältniſſe haben , ſind beym Ablegen
des Rogens ſchneller , als die nur ein einziges beſißen .

Der Lachs , der das erſtemal von der See voll und fett
in die Flüſſe hinauf kömmt , und nicht das Jahr zuvor im
Strome geweſen iſt , hat . ſehr wenig Milch und Rogen , ſs
vaß es meiſt gelte Fiſche ſind. Aber bey den magern und

grauen ,
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grauen , die zuvor fn den Waſſerfällen gearbeitet haben, fin.
der man größern und reifern Rogen . Um die Mitte des
Novembers 1748 bekam ich einen Milchner , oder einen Lachs
mit dem krummen Zeichen , zugleich mit einem Rogner, ein
kispfund groß , die nur mit dem Stecheiſen im Strome ge:
fangen waren , bey denen folgende Bemerkungen angeſtellt
wurden , daß man daraus ſehen konnte , wie dieſe Art voy |
Fiſchen während der Laichzeit beſchaffen iſt . Die Weih .
< en hatten fürzere und fleinere Köpfe , in Vergleichung mit
den Männchen . Der untere Kinnbacken ohne das krumm
Zeichen , nur mit einer kleinen Erhöhung der Lippe, dagegen
eine kleine «Vertiefung im oberen Kianbacken war . De
Bauch , nebſt der Bruſt und den Floßfedern , waren beym
ganzen Fiſche ſehr abgenußet ,dieSchuppen weggefallen ,die
Haut dice und dunkelgrau - Unten an der Seitenlinie
waren die Seiten blaß fleiſchfarben , aber über dieſer Linie

grau , mit ſchwarzen unordentlichen Fle >en , “ Die Schup-
pen am Rücken und an den Seiten waren noch vorhanden, |
aber gleichſam in die die Haut hineingezogen . Der ganz
Fiſch war mager , zuſammengefallen und runzlicht . Breite

länglichte Rogenbehältniſſe lagen , eines auf jeder Seite des

Magens , das linke fieng mit ſchief niedergehenden Bändern
unter dem Zwerchfelle an , die Enden der Rogenbehältniſe
waren oben und unten dünner und geſchloſſen , in der Mitte
war das Behältniß ſo breit als der Magen . Die Seite
des Rogenbehältniſſes , welche nach dem Magen zugekehrt
iſt , beſtund aus einer ſtarken m2mbranöſen Haut , die gleich
an der Seite des Magens , deſſen vielen Pvloris oder An

hängſeln , vermittelſt Nerven und Adern befeſtiget war .

Die Seite des Rogenbehältniſſes , welche nach der Seite
und dem Rücken des Fiſches zugeht , war ohne Haut oder

Bedeckung , ſo daß alle Querfalten , welche dicht beyfammen
querüber , und außen vor der ganzen Länge des Rogenbehält -
niſſes ſaßen , ſich offen , und ohne einen allgemeinen Ueberzug
zeigeten . Die Querfalten , welche nahe beyſammen lagen,

hatten
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beitet hahnN!
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|

|

|
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4
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. M0) . hatten jede eine doppelte Haut , und das ganze Rogenbehält -
„ " de Nw niß war querüber, unten ganz durch in dicht beyſammen lie -

EN, Qertinny gende ſchmale Spalten getheilet , oder gleichſam geſchnitten .
| ' Muem Jom, An allen Seiten dieſer Querfalten oder Spalten , und am
| im Sw. Boden zwiſchen jeden zeigeten ſich Narben , nach der Zahl

DSungen any der Rogenkörner , die da geſeſſen hatten . Cinige große völ -
die dies Jr lig reife Rogenkörner ſaßen noch da , welche unter den Quer -

Wiſſt, Jey faltenhäuten eingeſchloſſen waren und ſaßen , und ſobald ich
( 13Vergleihy die äußerſte Haut mit einer Nadel öffnete , fiel das Rogen-
4 Fhne das fn Forn locker und frey heraus . Das Rogenkorn war bleich

er fppe.dy fleiſchfarben , an einer Seite zeigeten ſich innerlich gleichſam
V Fuden wa, | Eleine bleichrothe , ölichte , häufig in einer Rundung boyſam -

Yen , war ) men liegende Blaſen ,> Unie breit. Die Körner waren
pan weggefelh innwendig von einem lichtgrauen Schleime, wie ein Eyweiß ,
| 1 der Ey erfüller , der herauslief , ſobald man eine dünne einfache und
9 über dien! zähe Haut öffnete, Machdem ſolcher herausgelaufen war ,
>» 11% Jeb ) bemerkte man etwas jungen Lachſen ähnliches, 13 Linie lang,
» = noch vorh! ganz durchſichtig , loer , weiß und ſchleimiche , :vodurch ſich
Szen , Jay die Geſtalt des Hirnſchädels , der Augen, des Rükgrades,
Eni “ 4 die größten Knochen des Kopfes , und die Rü&gradswirbel ,
> jede S1 deutlich zeigeten . Wenn man es gelinde fochete , ward das

gr ohenden Du Weiße dick, wie in einem Eye,
ie Nogenbw | | :. 6 a) „ Hieraus ſieht man , daß die Lachſe ein Eyweiß , nebſt des| / " 2

„ zSarvaus Narben , deutlich zu ſehen haben , wie unſer Zr -Wen , Die 27. k x ZS64
m“

tedi bey den meiſten knorplichten Fiſchen angemerket hat.ſagen .y Philoſ , Icht . p. 32 . Auch Fann man , wie es ſcheint, hieraus
VE vm] nN ſchließen, die Befruchtung dieſer zurü&f gebliebenen Eyer ſeyM u oeſchehen, als der Rogen noch innerhalb der Mutter im
„gefeſtigt "Saamenbehältniſſe war , weil ſich ſonſt nicht alle dieſe Theile

der jungen Lachſe und der natürliche Bau ihres Körpers ſop d , ee - e DN . 3wend deutlich hätte weiſen können , wiewohl man nich : jagen fann ,
x) We One DT

auf was. für eine Art , und durch was für einen " Weg der
um) did (belebende Saamenduft gegangen iſt , oder wie das Ey da -
Fides A" durch hat können befruchtet werden : Es waren auch zwey
BFomeinen Rogenkörner noch außen an der Haut der Rogenbehälrniſſe
Sf Schw . Abh. X111 . B. IJ befe-
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befeſtiget , an der Seite , die gegen den Magen zu lag, und
| ;

dieſe hatten gewiß da eine unnatürliche Lage. Das rechte

Rogenbehältniß war gänzlich von Eyern leer , lag zunächſt
unter dem Magen , und war von einerley Beſchaffenheit mit

dem linken . Jn beyden Rogenbehältniſſen zeigete ſich ſchon
der Anfang zu neuen ganz kleinen Rogenkörnern , welche
unter den äußerſten Häuten der Querfalten in unzählicher
Menge , manche in den alten Narben, andere neben und zwi:

ſchen denſelben lagen . Die Oeffnung des Nogenganges be

fand ſich unten bey der Oeffnung des Bauches , näher bey
der Floßfeder des Hintern ( pinna ani ) . Des Hinten
Oeffnung ſelbſt war mit eines Daumens diem Fette umg6

ben , innwendig war ſie ganz dunkelblau , glatt und faltiz,
am äußerſten Ende ſo dunfelblau und braun , als wenn ſy
vom kalten Brande angegriffen wäre , welches vom Ablegen
des Rogens und dem ſtarken Reiben , auch der beſtändigen
Bewegung dabey , herrührete . Die Luſtblaſe war ſehe
dünne , weit und ſilberfarben , ſie lag unter und hinter den

Rogenbehältniſſe , und hatte eine Oeffnung vom Schlund
zunächſt unter dem Zwerchfelle an der linken Seite , und einn

Ausgang unten bey dem Hintern , in eben der Oeffnung mit

der Rogenmutter . Dieſe Blaſe iſt beym Lachſe ſehr wett,
und geht wie ein Boden über den ganzen Bauch des Fiſch,
auf der alle Eingeweide liegen , und der Rogen ausläuft ,

Der Milchner hatte beyde Kinnbacken vorne bey dn| -

Naslöchern weiter vorgeſtre &t , als das Weibchen . Im

Ende des untern Kinnbackens befand ſich eine Krümme , eint

Zoll lang , am ſchmälſten Ende einwärts gebogen . Jn
obern Kinnbacken war eine gegen über ſtehende länglich!
Grube , x Zoll tief . Der ganze Lachs ſah dunfelgrau aus

die Schuppen waren vünne und weich , und gleichſam indi!

dicke Haut eingezogen . Schwarze unordentliche Fleen , |

groß als die Schuppen , über den ganzen Körper . mn

äußerſten Umfange der Schuppen war ein ſchmaler fleiſch:
farbener Rand , nach dex Krümmung der Schuppen , u y|
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und Fiſcherey des Lachſes . 13x

zu ly; ; ;
( i0/E . eW ſie auch dieſen Ralbfleiſchlachs nennen . Der linke Milch -
| Weer , la zu

ſa war ſo lang , und lag eben ſo, wie bey dem Weibchen
ind M Beſchaf das linfe Rogenbehältniß, nebſt einem weiten und offenen
a PE zeigetejh Ausgange, zunächſt bey und hinter dem Maſkdarme , innwen -

1 |Syfdenen ,1 dig faſt von eben der Weite, wie bey dem Weibchen . Sein
Du Shen in mj Ende war ein wenig ſtärker ausgezogen als am Maſtdarme ,
en) Fre nehm und übrigens von dem natürlichen Ausgange beym Weib -

un) 1SS Noger <<hen wenig unterſchieden. Der rechte Theil der Milch lag
de S zuches, h dem Rüen näher , und zunächſt unter dem Magen etwas

21m Dy nach der rechten Hand zu , ebenfalls wie das rechte Rogen -
us dn pmb

evältniß . Die Schuppen unter dem Bauche waren ziem -
48 alat lich abgearbeitet, aber dieHaut und die Floßfedern ſelbſt ,
8 | Mn „waren nicht , oder ſchienen doch nicht ſo abgearbeitet , wie

vi ) Wd wn) eem Weibchen . Sonſt waren die Milchſäcke ganz ſchlapp
4 1. FO „öuſammengezogen und leer , innwendig von einem weißen

wuſte 1richten Weſen. Das gefochte Fleiſch war bey ihnen
iN | 9097 eyden zähe, weiß, und ohne Geſchmack , ſo daß man es bald

Sar „mit Ekel überdrüßig ward . Es werden wohl wenig Fiſchee Jm Bu , die ihren Rogen mit größerer Beſchwerlichfeit und
m de

wen ammer ablegen , als die Lachſe . Denn erſtlich müſſen ſie
1 | M di

Sin den Strömen alle überflüßige Fertigkeit und Völligkeit
ſei 14€" u ! ' am Fleiſche abarbeiten , ehe er fruchtbar wird ; unter der R0-
en 3) Dau Vzenzeit ſelbſt wird er ſo ausgemergelt , daß ihm weder Saft
und! am Kogen woch Blut übrig bleibt . Die Urſache , warum ſich dieſer

Fiſch beym Ablegen des Rogens mit ſo viel Beſchwerlichfeit
e Klann Wynveibet und ſo viel beweget , rühret außer dem Strome , der

| S Veitihazu behülflich iſt , auch daher , daß die Rogenbehältniſſe keine
efan eineK"eſondere Haut und offene Gänge haben , wodurch der Rogen
ve ei) 1mmeS gv? ingeſchloſſen wurde , und leichter und geſchwinder heraus
egen MW EEE fönnte , ſondern beym Lachſe fällt jedes Rogenforn
ve Sh ditizleich, nachdem es aus den faltigen Rogenbehältniſſen iſt ab -
d wiEIn glidv eleget worden , in die ledige Höhlung des Bauches , woraus;

dentlih !S8 nachgehends längſt des B j WENIG
vary) Furdent un ! g odens hin, den die Luftblaſe
vel Ei SEE muß SHI werden , bis es durch die Oeffnung
en zu ei" ſhmnten und an beyden Seiten des Maſtdarmes , durch den

mm
Gu S2 Hintern

1
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Hintern heraus kömmt . Daher . verſtreicht auch ſv lange
Zeit , ehe aller Rogen ausgeleeret wird , weil keine Mutter,
oder eine ſhließende Haut , noch ein Gang vorhanden , da

durch Zuſammenziehen der Ausgang des Rogens könnte
beſchleuniget werden . Der Milchner hat leichter und we.

niger zu arbeiten , weil er Milchſäce mit offenen Gängen |
( Mt,

zum Ausfließen der Milch hat . Große Lachſe haben . ein

ganzes Stop und noch mehr Rogen , welches vier Pfund
oder 23049 Gran beträgt , und eben ſv viel Rogenkörne,
weil jedes Rogenkorn bey den größten Lachſen die Laichzeit
über 1 Gran wiegt . Man ſieht hieraus , daß die Lachſe
ſich unglaublich vermehren würden , wenn alle zur gehörigen
Vollkommenheit gelangeten : aber doch zeiget ſich nur einkle

ner Theil davon in unſern Flüſſen , Seen und Sümpfen,
Die Ablegung des Rogens geſchieht zu verſchiedener Zet,
nach Beſchaffenheit der Gegenden , des Waſſers , -und des

Aufenthaltes .

Wenn der Lachs zurücke zu gehen anfängt , (16, .)
ſo fängt er auch an , Rogen und Milch von ſiel) zu laſſn,
In Tärne verläßt der meiſte Lachs den Fluß um Michaeli,
und da bemerket man , daß aller Rogen fortgegangen iſ,
Diejenigen aber , die um eben dieſe Zeit in der ängermannb
ſchen Elbe bey. Soleftea niedergehen , haben noch Rog |
und Milch , laſſen aber doch denſelben gehen, ehe ſie aus dat |
Fluſſe völlig hinaus gehen, und derjenige , welcher da fert:

geht , iſt nicht lange hinauf geweſen . Won demjenigen, de

um Simonis oder Allerheiligen kömmt , und alſo weiter ge

gangen iſt , hat ein Theil den Rogen ſchon gänzlich verl

ren , ein Theil nur ein wenig angefangen , ihn auszuleeren
Der leßte Ausogang um Andreä geſchieht gänzlich ohne Rt

gen und Milch , ſo daß die junge Brut von dieſer Art gänz
lich im Fluſſe bleibt . Und weil nicht aller Lachs , der ſich
in der See aufhält , in die Flüſſe geht , oder dahin gelangt,
ſo muß ſolcher auch um die Laichzeit ſeinen Rogen in die 7laſſen,

|
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laſſen , wovon daſelbſt junge Brut entſteht und wächſt , So

bald der reiſe Rogen abfließt , wächſt der neue zu , wie

Gries oder ganz harter und weißer Sand , welchen man im

Rogenbehältniſſe ſieht , ob es wohl alsdenn zuſammen gezo -

gen iſt . Wenn ſie anfangen im Junius , Lachs mit Neßen

zu fangen “, ſo iſt der Rogen halb reif und ganz roth . Zwis-
ſchen Michaelis und Allerheiligen iſt der Rogen beym Aus -

gehen wie Erbſen groß , und loFer , wie eine Gallerte . So

lange große Graulachſe harten Rogen haben , erwartet man

den Winter nicht 3 ſo bald aber der Rogen loszugehen an -

Fängt , iſt der Winter vorhanden . Die leßten Rogenlachſe ,
welche hinunter gehen, ſind an beyden Seiten um den

Schwanz beſchabet , und haben in der Haut an den Seiten

Löcher . In den Flüſſen hat man nirgends einigen Rogen
geſehen , doch muß in den Flüſſen junge Brut von Rogen
entſtehen , weil es ſonſt ungereimt wäre , daß ſo viele Fiſche
ihren Rogen vergebens da fahren ließen . Jn der änger -
manniſchen Elbe ſteigt der Lachs bis in die Stromsſee in

Jemteland hinauf , über 20 Meilen vom Meere . Site be -

kommen duch Lachſe mit den krummen Zeichen oben bey
Stöm ganz unter den Gebirgen bey Norlide , die ganze Lis -

pfunde und darüber ſchwer ſind , und gewiß von den aufge -
ſtiegenen Lachſen herſtammen . In allen Gewäſſern und

Seen , welche mit dieſer Elbe Gemeinſchaſt haben , ſind große
blanke Lachsforellen häufig zu 12 , x15 Mark , manche zu einem

Pfunde , gefangen worden . Kleine Forellen zu einem Vier -

tel und geringer bekömmt man in den Waſſerfällen mit An -

geln , welche Nachkömmlinge von den Yinaufgegangenen
Lachſen ſind , und ſich von Stenbit leicht durch ihre blanke

Farbe , ſchwarze Fle >en und röthliches Fleiſch unterſcheiden
laſſen .

1728 und 1729 , als die Fluth die Waſſergebäude bey
Matfors in der Tunaelbe zerſtörete , gieng vieler Seelachs bis

) nach dem Kirchſpiele Hafweri und die Gimmelbe hin, bis

. 3 an



134 Unterſuchung von der Natur

an die großen Levings , und Holmſee hinauf , ſo daß ſich in
dieſem und ' in dem folgenden Jahre anſehnliche Lachsforellen
zeigeten , wobey merkwürdig iſt , daß der Lachs , der von der
See hinauf geht , in Seen und Flüſſen , welche mehr
nach wüſten Gegenden und Gebirgen zuliegen , wo das Waß
ſer fälter und friſcher iſt , ſeinen Aufenthalt häufiger nimmt,
und ſich lieber vermehret , als unter den vornehmſten Fluß:
thälern 3 denn in allen Seen , welche die Gimme durchſlieſ
ſec, kömmt die Lachsforelle beſſer fort , weil dieſer Flußthal
länger nordwärts in Vergleichung mit dem rechten Haupt:
flußrhale iſt , der niedriger iſt , und wärmeres Waſſer hat,
Daher findet man in der See Torp kaum eine einzige Lacht:
forelle , wo doch der vorvehmſte Flußthal iſt , weil ſie honig
ten Boden , viel Schilf und Rohr und auch untiefes un)
warmes Waſſer hat , da die Luft daſelbſt am wärmſta
iſt . Aber weiter hinauf kann ſich doch ein dienlicher Auf:
enthalt für Lachsforellen finden , da die rechten Hauptfluß
thäler fältere Gegenden und Gewäſſer haben , ſo bald mau
über 10 bis 12 Meilen vom Meere kömmt . Hierauf bew

Het das vornehmſte von der Vermehrung der Lachsbrut, deß
alle mögliche Hinderniſſe und im Wege liegende Gebäu |
weggeſchaffet werden , und dem Lachſe , der von der See he
auf kömmr , ein gehöriger Weg geöffnet wird , vornehmlig |
nach den Flüſſen und Seen zu , wo das Waſſer friſchif,
und der Lachs zu allen Zeiten , ſo lange er von der See her-|
aufgegangen iſt , ſich am häufigſten fortgepflanzet hat. Ran|
ſollte die Natur hierinn nicht hindern , auch den Gegenden ,
die von dem Meere abgelegener ſind , ihre Schäße mitzu
theilen , welches gleichwohl faſt in allen nordiſchen Elben ge
ſchieht , und welches man ſicherlich als die vornehmſte Urſe
< e finden wirb , warum ikßo von allen Lachsarten ſo weni |
Brut in den Flüſſen allen zu bemerken iſt . Denn ſo lanz
der Lachs jährlich ungehindert in den Flüſſen aufwärts und
nlederwärts geht , kömmt er am beſten fort , und wirft dt!
häufigſte Brut : ſo bald aber ſolches gehindert wird , vnn |:
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dert er ſich, und kömmt in Abnahme . Wenn derLachs eine

Oeffnung bekömmt , in einige Seen oder Flüſſe zu gehen , die

vor dieſem verzäunet waren , ſo erreichen ſeine Nachkommen

in 3 oder 4 Jahren , 3 bis 4 Mark . : Doch werden die Lachs -

forellen, die in den Flüſſen das Leben erhalten haben , nie ſo

groß , ob ſie gleich wahre Nachkömmlinge des großen See ?

lachſes mit den krummen Zeichen ſind ,

Den 23 Febr .

A Il . Neue
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Neue Erfindung ,
die

Windmühlen dergeſtalt einzurichten,
daß

das Mahlen bey Windſtilt
durch eine ſtehende Welle ,

die von Pferden getrieben wird , kann verrichtet werden,
von

Carl Knutberg,
)

die ſehr gebräuchlichen Roßmühlen erfodern , zu et:
ſparen , wäre gut , daß die Windmühlen gleich vom

Anfange dergeſtalt eingerichtet würden , daß man ſie bey ſti:lem Wetter durch Pferde treiben foönnte.
Zu einer ' ſolchen Einrichtung dienen diejenigen am be

ſten , die auf die holländiſche Art gebauet ſind , ſie ſind aufe:dem nicht allein , was das Gebäude ſelbſt betrifft , ſichere,als diejenigen , welche auf einem einzigen Zapfen ruhen, ſondern ſie können auch längere Flügel zu deſto ſtärkerem Triebe
haben .

In ſolchen Mühlen muß unten Raum zu Getreide und |
Mebl , auch zu einer ſtehenden Welle für eines oder vie
Pferde ſeyn.

Die einzige Schwierigkeit bey dieſer Einrichtung iſh
daß die großen Steine , die bey einer Windmühle nöthizfind , vermittelſt der Pferdewinde bequem und ohne viele Rä

der,

" Hie Koſten des Gebäudes und der Vorrichtung , welcy
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Windmühlen durch Pferde zu treiben . 137

der , mit einer gehörigen geſchwinden Bewegung getrieben
werden .

Man hat es durch die Erfahrung beſtätiget ,und für eine

Regel angenommen , daß der Läufer oder - der obere Stein
von 12 Viertheilen im Durchmeſſer , in einer Windmühle
7 bis 9 mal herumgehen muß , indem die Windflügel ein -
mal herumgehen , dagegen muß dieſer Läufer in einer Roß-
mühle 14 oder 18 mal herumgehen , wenn die Pferde in einem
Umfange von 30 Ellen * einmal herumgehen . Jc < habe die -
ſes folgendermaßen zu bewerkſtelligen geglaubet , wie beyge-
hende Zeichnung weiſen wird . V. Taf .

A. Das obere Kammrad hat 56 Kammen von 5x Zoll
Theilung , der eingecheilte Kreis -»Ellen , 2 Zoll im Durchs
meſſer .

1816

B. Der große Trilling hält 28 Triebſtöcke wit gleicher
Eintheilung , und 2 Ellen , x Zoll Durchmeſſer der Thei»
lungslinie .

C. Das obere Sternrad beſteht “uus 48 Zähnen , 5x
Zoll Theilung , und 3 Ellen , 825 Zoll Durchmeſſer des Thei-
lungsfreiſes . EZ . '

D. Der Trilling. am Läufer 12 Triebſtö >e 515 Zoll
Theilung 2053 Zoll Durchmeſſer des Theilungskreiſes .

E . Die . Arme an der ſtehenden Welle , jeder vom Mit -
telpuncie 5 Ellen lang .

F. Das untere Sternrad 128 Kammen ,8 Ellen , 21. 2,
Zoll Durchmeſſer , 5% Zoll Theilung .

G. Der untere Trilling mit 8 Triebeſtöcen : 5. Zoll
Theilung und 1333 Zoll Durchmeſſer des Theilungskreiſes.

Nach dieſer Verhältniß kömmt alſo der Läufer 8 mal
herum , wenn die Windflügel einmal herum Fommen , und 16
mal , wenn die Pferde einmal herum kommen ,

Wenn die Windmühle keine Hülfe von den Pferden
brauchet, kan die Welle des untern Sternrades weggenom: -
men werden , wenn man die Keile H herauszieht .

Wenn man nur die Pferdewinde bey Windſtille brau -
het , läßt ſich der Trilling DD , vermittelſt des Hebarmes

JT 5 1, auf -



138 Neut Erfindung , Windmühlen 2c ,

I , aufheben , daß die Gabel K das Mühlſegel O nicht be:

weget *.

Wenn man nur ein Paar Mühlſteine alleine brauchet,
nimmt man einen von beyden Trillingen beym Stirnrade €

weg , die Keile , welche dieſerwegen ausgezogen werden |
ind P.!

Wenn die Macht des Windes allein nicht zulänglich iſt,
die Mühlſteine Q zu treiben , ſondern der Pferde Beyhülfe
erfodert wird , ſo können beyde Werke R , 8 , zugleich ge:

brauchet werden , welcher Vortheil bey allen von einander ge

ſonderten Windmühlen und Roßmühlen fehlet.
L. Ein Rad , nebſt ſeinem Getriebe , welches der Wind

beweget , das Getreide damit hinauf zu ziehen.
M. Ein anderes Rad zu eben dem Gebrauche , das mit

Händen getrieben wird .

Damit die Bewegung mit den Pferden deſto leichte
|

geſchehen kann , wäre dienlich , das Paar Steine , das mit de

Pferdewinde getrieben werden ſoll , etwas kleiner zu machen,
Um mehrercr Dauerhaftigkeit willen fönnte Rad und

Getriebe mit Auswechſelung eingerichtet werden .

Den 4 May .

* Dieſe Stelle ſcheint mir fehlerhaft zu ſeyn . Der Buch
ſtabe Q ; der in der Folge angeführet wird , befindet ſi )

nicht in der Figur , iſt aber leichte zu ſekzen .
|
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Verſuch ,

Birkhähne mit allerley Gewächſen
und Laube zu füttern ,

Eingeſandt

von

Johann Otto Hagſiröm ,
Doctor der Arztneykunſt .

5 : Birkhähne ( Orrar , Tetrao remig . Secundariis8 a medio baſin verſus albis canda bifurca Linn . Faun .
Su . 168. ) mit Nußen und mit den geringſten Ko -

ſten zu füttern , iſt deſto wichtiger , da unſere gewöhnlichen
Hühner eine große Menge Getreide verzehren 3 die Birk -

hähne aber , die fein Getreide verlangen , uns mit ihrem Flei -
ſche eben ſo gut dienen , und uns noch Pflaumenfedern ge -
ben, die man ſonſt theuer von den Ausländern kaufen muß.

Die Jungen von ihnen werden wie Küchlein auferzo -
gen , „welches die Erfahrung ſchon beſtätiget hat . Wenn
man im Walde Birkhähne von ihrer Mutter nimmt , und

ſie einer Henne , die Küchlein hat , bringt , ſo nimmt die Henne
ſelten dieſe fremden Kinder an , ſondern haet ſie meiſtens
von ſich. Da ſich auch die Jungen nicht ſehr zu einer ſo
hartherzigen Stiefmutter halten , ſo nehmen ſie ab, und ſter -
ben, wenn ſie nicht ſchon ſo groß ſind , daß ſie ſich ohne . Mut-
fer mit Wacholderbeeren füttern können , welches auch ſicher
geſchehen kann , wenn ſie an Größe Küchlein , die 6 bis 7
Wochen alt ſind , gleichen. Doch iſt am ſicherſten , die Eyer
von einer Birkhenne im Walde zu nehmen , und einer Haus -

henne



Verſuch , Birkhähne mit allerley

henne unterzulegen , da die ausgebrüreten Jungen allemäſ
zahm werden ; und wenn einige ſoliten fortfliegen wollen

fann man ſolches leicht durch Abſchneidung der Schwungſe
dern an einem Flügel verhindern .

Der Umgang mit Menſchen macht eine große Menge
wilde Thiere zahm, wie aus der entgegengeſeßten Urſache
Hausthiere zu wilden werden , Man hat mehr als zu viel
Beyſpiele hievon an Pferden , Ziegen , Rennthieren und Oh:
ſen, welche, ſv zahm ſie auch ſinv , doch wilde und leuteſchey
werden , wenn ſie lange in den Wäldern für ſich bleiben,
( Man ſ. Linngus Philoſ . Bot . p. 215 . Schoniſche Reiſs
p . 61. ) Mit den Birkhähnen hat es eben die Beſchaffen:
heit . Sie werden deſto zahmer , jemehr Leute ſie ſehen, Ih
habe verſchiedene dieſerwegen angeſtellte Bemerkungen von
dem Herrn Leibmedicus Bäck bekommen , die er dem Herm
Cammerherrn Friedrich Wäatrrang zu danfen hatte,
Dieſer hat zu Sandmar zahme Birkhühner gefüttert , und

gefunden , daß ihre Jungen , die von einer Haushenne aus
den Eyern waren ausgebrütet worden , viel zahmer waren ,
als andere Küchlein . Als ſie noch klein waren , fraßen ſt
Grüße und Milch , nachgehends aber Wacholderbeeren , Kohl
blätter , Klee, Kreuzbeeren , Würmer , Fliegen , Graſepferde ,
und allerley Grünes von Raſen , das für ſie geſchnitten wur -

140

de . Daß aber doch den zahmen nicht völlig zu trauen iſi, |

Hat er neulich an einer Birkhenne geſehen , die im verwiche:
nen März , ohne daß ſie wäre geſchrecket worden , fortgeflogen
iſt , das Fenſter zerbrochen , und ſich von ihrem Hahne ge-
ſchieden hat . Der Herr Feldbuchhalter SundelU hat be

merfet , daß die Birkhühner reine und ſaubere Pläße lieben,
daß ihnen an reinem Waſſer viel gelegen iſt, daß ſie in Hüh-
nerhäuſern unter den Hühnern nicht fortkommen , daß die

Jungen , welche aus dem Walde genommen werden , ſelten
ſo zahm werden , als die, welche eine Haushenne ausgebrü -

tet , daß ſie ihre Federn um St . Olai verlieren , und Blut -

federn bekommen , daher ſie ſich auch an der Erde halten
müſſen , weit ſie ſchwerlich fliegen können , und gleich um dieſe
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Gewachſen und Laube zu füttern . 141

Zeit reifen die Blaubeeren , welche eine wohlſchmeckende
Nahrung für die Birfhühner ſind , daß die Jungen dagegen
ihre Federn das erſte Jahr nicht verwechſeln , ſondern leicht
fliegen, ( Man vergl . hiemit Linngus Schon . Reiſe 353 . )
daß das Wieſel , Hermelin genannt , ein ſtarker Feind der

Birkhühner , wie aller Hühnerarten , beynahe ſo heftig als

der Habicht iſt , daß die Dunen und Federn der Birkhühner
überall gebrauchet werden , aber der Hennen ihre nicht , ſo
viel man weiß. .

Die Vogelhäuſer oder Volieres , die man bey großer
Herren Höfen braucher , ſind mehr zum Vergnügen als zum
Nukßen eingerichtet . Die Vögel können in einem ſolchen
Behältniſſe nicht zahm bleiben , weil ſie darinnen , wie in ei -
nem Gefängniſſe , eingeſchloſſen werden , ohne daß ſie Men -
ſchen zu ſehen bekämen , und mit ihnen Umgang hätten ,
Ueber dieſes werden ſie auch hier von dem Lärmen, das die
Herumlaufenden machen , beunruhiget . Wenn man ein ſol -
<es Haus an fließendes Waſſer bauete , daß diejenigen, wels

< e Waſſer bringen , die Vögel nicht ſo oft zu verſcheuchen
brauchten , ſo möchten ſie ſich wohl beſſer befinden, wiewohl ſie
doch in einem ſolchen Hauſe , wegen ermangelnden Umgangs
mit Leuten, ſchwerlich ihre wilde Natur ablegen können .

Größere Vogelbauer von der Geſtalt dererjenigen , in
denen die Landleute ihre jungen Hühner in die Städte brin -
gen , ſind dazu dienlich , daß die Birkhühner darinnen ziem-
lic ) zahm werden . Jh habe geſehen , daß Birkhühner in
einem ſolchen Bauer mir und andern aus den Händen ge -
freſſen haben . Der Herr Comminiſter M. Anund Zam » -
mar , in Gothenburg , hat einen ſo zahmen Birkhahn gehabt ,
daß er in ſeinem Schooße gelegen und gefullert hat , wenn
er ihn über den Rücken ſtrich . Dieſes ſind zulängliche Be -
weiſe , daß man die Birkhühner ziemlich zahm machen fann ,
wenn man ſich ſolchergeſtalt mit ihnen beſchöfftiget.

Fragen ſeßen ; anche verborgene Sache ins Licht , daßer
unterſtehe ich mich auch , eine Frage aufzuwerfen : Auf « s
fur Art zahme Birkyühner und Zuerhühner dab : n
' kön
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können gebracht werden , daß ſie Eyer legen und |

ausbrüten ? Ein fleißiger Naturforſcher könnte durch an «

geſtellte Verſuche bald hierinnen eine nüßliche Neugier ver »

gnügen .
pflanzung dieſer Vögel dergeſtalt eingerichtet hat , daß Birk .

hühner und Auerhühner heerdenweiſe beyſammen halten , daß
nämlich ein Hahn viele Sien hat , dagegen Haſelhühner und

|

Schneehühner ( Snöripor , Linn . F. 8u . 169. ) paarweiſe zy-

ſammenhalten . Hat nicht dieſe Einrichtung etwas dazu bey
getragen , daß man von einem zahmen Birkhahne und einer

Birkhenne , ( denn mehrere pflegen ſelten in einem Bauer zu

ſeyn) bisher noch feine Eyer hat bekommen können ? Wenn

man aber die geringe Fütterung aus dem Walde , deren die

Birkhähne bedürfen , mit dem koſtbaren Getreide verglei
<het , das unſere Hühner fodern , ſo ſcheint es , der Birkhüh-
ner ſchöne Pflaumfedern würden allezeit der Hühner ſo

theuern Eyern die Waage halten , und der Gewinnſt von

den erſtern würde noch größer ſeyn, wenn man Mittel - fände,
es zu befördern , daß ſie Eyer legeten .

Die Winterfütterung der Birkhühner läßt ſich am ſicher:
ſten von Birken erhalten , deren Knoſpen ſie gern verzehren ,
wie auch Wacholderbeeren , von deren Ueberfluſſe wir ſonſt
wenig Nußen haben .

Mic Auerhühnern habe ich keine Gelegenheit gehabt,
Verſuche anzuſtellen . Nur das kann ich von ihnen erwäh-

nen , daß ich vergangenen Winter verſchiedenen Auerhühnern
die Kröpfe aufgeſchnitten , und allezeit eine Menge Tannen -

nadeln darinnen gefunden habe , woraus erhellet , daß auch
die Auerhühner mit ſehr geringer Speiſe zu unterhalten
ind ,|

Meine Art , dieſe Verſuche anzuſtellen , war folgende:
Jeden Abend band ich zwey Bündel zuſammen , in jedes ein

beſonderes Kraut . Auf ein Ende der Bündel legte ich einen

Ziegelſtein , und zuweilen ein Stückchen Raſen , damit die

Bündel feſte liegen blieben , wenn die Vögel davon freſſen
wollten . Die Urſache hievon war , weil ich bemerket

40da

Indeſſen weiß man , daß die Natur die Fort- |
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Gewäachſen und Laube zu füttern , 343

daß ſie ſcheu wurden , wenn ſie von Kräutern freſſen ſollten ,
die man ihnen frey hinwarf . Alle Kräuter und Blätter
waren auch friſch und grün , wenn ich ſie mit den Birkhüh«-
nern verſuchte .

Polygonum Linn . Fl . Su . 322 . Dieſe Art Buchweizen
iſt ihrem Gebrauche und Nußen für zahmes Vieh , Vögel
und Küchlein ſchon bekannt . ( Man ſehe die Abh. der Kön .
Akad . 1750. ) Die Birkhühner verzehren Blätter und Blu «
men davon ſehr begierig ; imgleichen , von der Achillea Fl .
Su . 705 . vornehmlich , wenn man ein Stück Raſen vor ſie
legt , worauf ſie häufig wächſt . Um die Blume ſelbſt be -
kümmern ſie ſich nicht .

Die Milchdiſtel ( Sonchus Linn . Fl . Su . 643. ) wird mit

ungemeiner Luſt von den Birkhühnern genoſſen 3 die Sten -

gel an den Blättern und Blumen ſelbſt ſind ihnen ange -
nehm, wie auch folgende Gewächſe .

Die Fettdiſtel , Sonchus Linn . FI . Su . 642 . welche in
den Garten als ein Unfraut weggeworfen wird , ob ſie gleich
der beſte Unterhalt für Birkhühner iſt . Wenn wir des

Schöpfers Abſichten bey jedem Gewächſe wüßten , würden
wir uns nicht ſo oft über Unkraut beklagen .

Leontodon Linn . Fl . Su . 627 . Blume , Blatt und
Stiel ſind den Birkhühnern eine angenehme Speiſe , Sie
verzehren auch ſehr gerne den Purpurklee Trifolium

purpu -
reum ] . Su . 615. auch die Blätter und Blumen der Vicia
FI . Su . 605 . und der andern Vicia Fl . Su . 602 . des Orobus

595 . des Lathyrus Fl . Su . 599 . Hierbey bemerkte ich, daß
die Birkhühner an allen dieſen Gewächſen deſtomehr Belie -
ben fanden , je zärter ſie waren . Wenn die Blumen Saa -
men bekamen , verließen ſie dieſelben , und verzehreten nur die
Blätter .

Rubus Fl . ' Su. 408 . Die Birkhühner verzehren die Blät -
ker davon ſehr gern , faſt lieber als ander friſches 2aub, das
von der Weide ( Salix ] . Su . 811. ) ausgenommen , das ih -
nen , wie ich oft bemerkt habe, doch noch mehr gefällt . Beym
Bergwerke Lenna, in Südermannland , ward 1748 ein ge -

ſchnitte -



. Pappelblätter u. ſ. f.

144 Verſuch , Birfhähne mit allerley ze ,

ſchnittener Bo im Herbſte dergeſtalt gemäſtet , daß er jeden
Abend , wenn er aus dem Walde nach Hauſe kam, eine
Mark Blätter : von den erwähnten Dornen ( Rubus ) mit

Ahornlaube , ( 2önn) ( welches der Ziegen angenehmſtes Fut:
ter iſt ,)- ungefähr drey Wochen lang bekam .

Ablauf erwähnter Zeit geſchlachtet wurde , hatte er über 15
Mark Talg , und ein über die Maaße wohlſchmekendes ſets
tes Fleiſch . Es wäre der Mühe werth , zu verſuchen , wel

<es Gewächſe beſonders jedem Thiere am beſten bekömmt ? |

Jn der That würde jeder , der ſolches mit Fleiß unterſuchte,
der Hauswirthſchaft einen großen Dienſt leiſten . Der Herr
Archiater Linngus hat uns ſchon in der Kenntniß von dein

Futter der Thiere ein Licht angezündet , wovon der Pan Sue-

eicus und die Flora Lapponica p. 159 . nachzuleſen ſind.
Die weiße Pappel ( Populus alba Fl . Su . 820. ) findet

ſich bey uns nordwärts um Gothenburg , welches nicht ſo alb

gemein befannt ijt . Bey Roſersberg iſt ſie gepflanzet , und

thut es dem größten Baume am Wuchſe gleich . Die
Stämme haben 6 Ellen im Umfange , und die Aeſte 12 El
len Länge. Das grüne Laub von den Päappelbäumen wird
von den Birkhühnern begierig verzehret , wie auch Kohl und

Hopfenblätter . Außer dem iſt merkwürdig , wie dieſe Vö-

gel ſich die Speiſe nach ihrem Geſchmacke wählen ; denn ſie
eſſen lieber Weiden - als Dornenblätter , dieſe lieber als von

Speyrlingen ( Rönn) , , dieſe lieber als Haſel - Birken - und

Faſt eben dergleichen Wahl ſtellen
ſie unter den vorhin genannten Kräutern an .

Folgende Gewächſe und Blätter fand ich undienlich für
die Birkhühner : Flieder , Sambucus Fl . Su . 250 . Ligulti-
cum Hort , Upſ. 62 . Schwalbenwurz , Chelidonium Fl , Su.

430 . Sambucus Fl . Su . 251 . Datura FI . Su . 185 . Mayen -

blümchen , Conuallaria Fl . Su . 273 . Equiſetum Fl . Su . 836.
Cynoſorus Fl . Su . 83 . Triticum Fl . Su . 105 . Eiterneſſeln ,
Vrtica Fl . Su . 773 . Brenneſſeln , Vrtica Fl , Su . 774 . Mal-
va ] . Su . 580 . ;
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Anmerkung
von

der Stellung der Faſern
der Ribbenmuſkeln,

von

Hevrn von Sauvages ,

8 iſt bekannt , daß ſich die Ribben wechſelsweiſe erhe -
ben und ſenken , nachdem wir den Odem einziehen
oder ausſtoßen , und daß ſie ſich um einen Punct in

dem Rückgrade drehen , an den ſie befeſtiget ſind , wie auch ,
daß dieſe Bewegung von der abwechſelnden Verlängerung
und Verkürzung der Faſern der Ribbenmuſkeln ( Muſculo -
rum intercoſtalium ) herrühret , Damit dieſe Faſern das
Gewölbe der Ribben erheben können, ſißen ſie nicht, wie bey
Hebeln ( ve &es ) gewöhnlich iſt , an dem äußerſten Ende der
Ribben , ſondern ſind hier und dar , längſt den Ribben , von
einer zur andern ausgeſtre >. Die Faſern ſind in zwo
Schichten getheilet , die äußere dienet , die Ribben zu erhe -
ben, und die innere ſolche nieder zu ziehen, wie Herr 5am -
berger gewieſen hat *, Beyde Schichten haben eine ge
wiſſe Schiefe gegen die Ribben , und um ißo nur von der
äußern zu handeln , machen ihre Faſern mit der untern Ribbe
einen ſpißigen , mit der obern aber einen ſtumpfen Winkel ,
indem ſie vom Rückgrade nach dem Bruſtbeine gehen .

Weil

* Die Akademie nimmt an dem Streite , den dieſe Theorie
veranlaſſet hat , keinen Theil . Anm . der Srundſchrifrt .

Schw . Abb . XI11 . 25 , K
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|
Weil der menſchliche Körper von einem weiſen Künſtler | jp

o

zuſammengeſeßt iſt 3; ſo iſt nichts darinnen zu finden, das | 0,0 1
nicht ſeine gewiſſenUrſachen und Abſichten hätte ; im die- |

00 )

lung der Bruſt zugleich einſchließen und bede >en können;
dieſe Hebel haben einen ſchiefen Stand gegen die

Achſe
ve

Körpers niederwärts , damit ſich wechſelsweiſe bey ihrer Er, 3 ſy4!
hebung die Höhle der Bruſt ohne Beſchwerlichkeit erweitern

kann ; welches ſich nicht bewerkſtelligen ließe , wenn ihre | bb =u) |

Stellung gegen die Achſe des Körpers ſenkrecht wäre . M |

Sieht man ſie nun als Hebel an , die für ſich) kein Oe . . 2
wichte haben , und von Maſkelfaſern müſſen gezogen werden,

wihd zol
ſo wird dazu eine gewiſſe Stellung der Faſern erfodert , wel:

<he verurfachet , daß ſie am leichteſten können erhohen Ah bus 1

werden, 1 4

Der Hebel AF ( IUlT . 5 . ) ſey bey A dergeſtalt R - + pP

feſtiget , daß er ſich doch um dieſen Punct als um einen mi
DA: D

- E.
telpunct wenden fann . Man nehme einen andern Punt ve

B, von dem eine Schnur gehe , die irgend an einem Punct u m 8:des Hebels befeſtiget worden , ihn damit zu erheben . Dieſ
Schnur geht entweder von B winfelrecht nach dem Hebel in | Jh hm!TE

C , oder ſchief nach D oder X. ' Von A ziehe man auf als | Duyyfähly

mögliche Stellungen der Schnur , als BC , BD , BF , ſen» | mwſiihu
rechte Linien AC , AB , AE , ſo lehret uns die Mechanik, | 1 vn !
daß diejenige Schnur ihren Dienſt am beſten thut , auf we | 98 zufwyy
<her das Perpendikel von A am längſten iſt . Es kömmt alß | At ia
darauf an , einen Punct D an dem Hebel zu finden, der ſo Tridy
liegt , daß , wenn von ihm nach dem Puncte B, an wel» | Nhu nyyy
<hem der Zug geſchieht , eine gerade Linie BD gezogen und

WUjeg
von A auf dieſe BD ein Perpendikel A B gefället wird , dieſe | Wijkvn
AB länger iſt , als jeder andere von A auf eine andere Zug- Vi abgy
linie BC oder BF gelaſſene Perpendikel. Ein ſolcher Punt | H! " Uy
läßt ſich durch die Rechnungen der Gröpren und Klein ? | fiſten
ſten beſtimmen ,

ä

|
Wie)KUN)

ſem nachzuforſchen , iſt für jeden Liebhaber der Wiſſenſchaft | )!„wh
eine nüßliche und angenehme Beſchäfftigung . | ! EDBD!

Die Ribben ſind gebogene Hebel , damit ſie die Höh: | ME
|
| -
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der Ribbenmuſkeln , 147

Es ſey alſo AC = a , BC = b , CD = x , ſo iſt BD =
Y (bb 4 xx ) .

Die Dreyefe CBD . ABD , ſind rechtwinflicht , und
haben einen gemeinſchaftlichen Winkel , alſo ſind ſie ähnlich ,
und es iſt BD : BC = AD : AB, und wenn man ihre Werthe

EEE -+ b>
braucher 7 bb +xx : = + g ; SIRI :

I Db + xx

ab - + bx
Z

Es ſey ' bb +xx =27 ; ſo iſt

" bb +xx = zz .

Nuniſt das Differential von

welches = o ſeyn muß .

ab + bx bzds - - - abdz- - - bxdz,
Zus ZZ

Alſo bzdx = abdz + bxdz , und folglich weil auch
) - - - - - - abxdx + bzxd3 WE GASH BBE EREN

bb + xx Y bb + xx

welcher Gleichung kömmt ? dx4 bxxdx = abxdx 4 bxxdx ,
bb

und ferner b ? = abx . Alſo iſt bb = ax , und - = X.
Folglich weil : = b : x oder AC : BC = BC : CD , ſo iſt das
DreyeX ABD in B rechtwinflicht , und die Lage der Zuglinie
am vortheilhafteſten , wenn das Perpendikel auf ſie von A, ſie

in dem Puncte B, wo der Zug geſchieht , ſelbſt ſchneidet , wel =
<es zu finden war , und ohne Zweifel auf eine noch leichtere
Art hätte können gefunden werden .

Alſo wird die Lage der Muſkelfaſern zum Heben der
Ribben am vortheilhafteſten ſeyn, wenn eine Linie vom Um -

gezogen , auch die Richtungslinie
der Faſern ſenkrecht ſteht . ;

Weil aber die Ribben für ſich ſelbſt ſchwere und ſteife
Hebel ſind , und vermittelſt dieſer Eigenſchaften widerſtehen,
fo lehret uns die Mechanik , daß , ſie nur mit einer Schnure
zu ziehen, die ziehende Kraft nicht ohne Unterſchied ,wo man

Ki 2 will ,



148 Von Stellung der Faſern 2c .

will , angreifen darf , ſondern an dem Mittelpunete des Schla ,

ges ( centrum percuſlionis ) befindlich ſeyn muß, welcher 2
|

T
der ganzen Länge des Hebels vom Bewegungspuncte A ( 6 . )
liegen muß , alſo bey D.

Damit alſo die Stellung dieſes Hebezeuges , ſo viel als

möglich iſt , beyde angeführte Vorſchriften beobachten kann,
ſo müſſen die Faſern nicht völlig einen rechten Winkel Aßd |

mit der Linie AB machen , wie die erſte Regel erfoderte , noc<
auch einen ſo ſtumpfen ABD , wie die leßtere gäbe, ſondern
einen , der dazwiſchen fällt . Und damit die Deffnungen zwi
ſchen den Ribben gänzlich gefüllet und verſchloſſen werden,
müſſen alle Faſern der Ribbenmuſkeln , wo ſie ſich nach dem

zur Bruſt gehörigen Theile der Ribben ſtre >en, welches?
der ganzen Länge von den Rückgradswirbeln beträgt , einen
etwas ſpißigen Winkel mit der untern Ribbe , die erhoben
werden ſoll , machen , damit ſie am Mittelpuncte des Schl :
ges zuſammen kommen , welches , wie die Zergliederung lehre,
wirflich geſchieht .

Läßt ſich nicht aus dieſer ſo einfachen Bemerkung ſchl!
ſen, daß unſer Körper auch in ſeinen geringſten Theilen vm

dem weiſen Schöpfer nach den ſtrengſten Geſeßen der Bv

wegungsfunde verfertiget iſt ? Und wird nicht auch hiedurh
beſtätiget , daß Gott alles nach Maaß , Zahl und Gewicht
gemacht hat .

Den x Juſt
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von Peter Kaltn .

OZ Zucfer und Syrup ſeit langen Zeiten aus Zucker -
röhren ſind verfertiget worden , und daß man in ſpä -
tern Jahren , nachdem die Schifffahrt vollkommener

geworden iſt , eben dieſes Gewächſe noch fleißiger zu bauen

angefangen hat , ſowohl Hülfe als Nußen davon zu erhalten ,

fi = Bemerhn)
nel 3 gngſien H
>

0

10 M0 40 iſt eine durchgängig bekannte Sache .

N Suh 6 Die Erfahrung lehret , daß das ZuFerrohr nur in wär

mern Gegenden fortkömmt , die unter der Linie, oder nicht
weit davon liegen . In nordlichen Ländern iſt es nicht mit

Vortheile zu pflanzen , man kann es nur zum Vexgnügen in

Gewächshäuſern haben , aber keinen ZuFer davon bekommen .

Daher haben ſich unſere Vorfahren , aus Mangel und

Unwiſſenheit des eigentlichen Zuckers , des Honigs und Meths
bedienet, wie aus vielen Stellen der alten Geſchichte erhellet .
Eben das haben in den älteſten Zeiten viele europäiſche und

aſiatiſche Völker gethan ,
Andere Völker haben ſich etwas anders ſtatt des Zuckers

bedienet . So berichtet Strahlenbertg im nord - und oſt -
lichen Theile. von Europa und Aſien 430 . 434 . - von einer

Frucht, Ab3hatkg genannt , daß 0 von den Einwohnern
2 in



150 Wie Zucker in Nordatnerica

in Kamtſchatka meiſtens ſtatt des Zuckers gebrauchet würde,
So haben andere Völker auch einige Gewächſe oder etwas
dergleichen gehabt , davon ſie ſich eine Materie wie
oder einen ſüßen Saft verfertiget haben .

Die wilden Einwohner von Nordamerica haben feinen
Zuer aus Zucerröhren erhalten können , weil ſolche, der

vengen Kälte wegen , ſo wenig daſelbſt als in Schweden
wachſen , zu geſchweigen , daß die Zuerröhre nicht eher in
America bekannt worden ſind, als Lotumbus die neue Welt
entdecet hat , und die Europäer ſolche von Oſtindien dahin
gebracht haben , wenn anders das richtig iſt , was einige dq:
von ſchreiben , andere aber urtheilen anders ,

Die Wilden in Nordamerica haben ſich eben ſo wenig
des Honigs und des Meths bedienen können , weil ſie nicht
das geringſte von Bienen gewußt haben , ehe die Europäer
zu ihnen gekommen ſind , und Bienen mitgebracht haben,
Daher dieſe Wilden auch noch in ihrer Sprache kein Wort
für die Bienen haben , ſondern ſie der iEngjelländer Fliv
gen nennen . Jßo haben ſich die Bienen in dieſem Land!
dergeſtalt vermehret , daß man oft Bienenſtö >e an verſchit :
denen Stellen in den Wäldern findet .

Indeſſen ſind doch dieſe Wilden nicht ohne ihren Zue ,
Syrup und Meth geweſen , weil bey ähnen verſchiedene Bäue
me und Kräuter wild wachſen , von denen ſie ſich vor akten
Zeiten , und lange ehe die Europäer in das Land gekommen
ſind , Zucker und ſüße Sachen gemacht haben . I < will
hier diejenigen fürzlich erzählen , die ich bey meinem Aufent-
Halte in America habe kennen lernen ,

| * Baume .
rt. Suckerahorn . ( Siehe n. 4 . in meinem Berichte

von dem tTTurzen und der Warcung verſchiedener
brauchbaren Gewgchſe , von denen vor kurzem Saas

Zucker. |

|

men aus LTordamerica gebracht roorden , beym Sab
vius . ) Hieraus wird der meiſte Zucker in deni nordlichen
America gemacht . Die Franzoſen in Canada nennen den

Baum

|
|
|
|
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Baum Erable , und die Engländer Sugar - maple, Sugartree ,

Sugarwood , Black maple , Hard maple 3; die Holländer
und Deutſchen Noordſchee Notenboom ; die Schweden in

Penſylvanien Rinncr &3 die wilden Jroquois Ozekehta .

Ich weiß noch keinen Kräuterkenner , der dieſem Baume ei -

nen lateiniſchen Namen gegeben hat . Razjus , Hilt . P. I .

T . Il . p. 1701 . ſeßt ihn unter Acer montanum candidum

C. B. aber es iſt eine beſondere Gattung .
2. Ahorn mit rothen Blüthen . Acer folio pal-

mato angulato , flore fere apetato ſeMlili , fructu pedunco -
lato corymboſo Gro , Flor . Virg. 41 . Linn . Hort . Upſ. 94 .

(ſ. erwähnten Bericht n . . ) Man machet auch viel Zucker

hieraus ; er giebt mehr wäſſerichte Feuchtigkeit als jene , ſo,

daß man mehr zu verſieden hat , und alſo nac ) dem Eben -

maaße weniger Zucker bekömmt , der auch dunkler oder

ſchwärzer iſt ; aber er iſt dabey ſüßer , und der Bruſt gut ,

auch geſünder zu brauchen . Die Franzoſen nennen ihn

Plaine und Plane ; die Engländer ſchlechtweg Maple , die

Holländer Bellstae ] .

3. Zuckerbirke , ( Betula fol . ov . obl . acum . ſerratis ,
Gron . Flor . Virg . 188. ) Aus dieſem Safte wird auch viel

Zucker gemacht , er wird aber nicht ſo ſüße, als von den beyden

vorigen , ſondern ſchmeckt etwas unangenehm . Der Baum

heißt bey den Franzoſen Meriſier ; bey den Engländern Su -

gar - Birch , Wild - Birch , Black Birch .

Anm . Unſere gemeine ſchwediſche Birfe findet ſich in

großer Menge in Nordamerica , und aus ihrer Rinde ver -

fertigen die Franzoſen und Wilden . ihre Rindenboote , deren

einige ich von der Größe geſehen habe , daß ſie 39 Mann

und mehr führen konnten , und doch ſo leichte waren , daß
6 Leute ſie 6 Viertel Weges auf den Achſeln über 2and , und

hohe Berge mit einer Geſchwindigkeit trugen , bey der ich

ihnen zu foigen Mühe hatte , ob ich wohl nichts trug . Die

Franzoſen ſowohl als die Wilden haben verſucht , aus dieſem
Safte Zucker zu ſieden , aber es hat ſich der Mühe nicht ver -

lohnet.
K 4 4 . Die



z (9
8 :
4 )4 (3349

'v
FINKE
pi | |
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- 4 . Die virginiſche welſche L7uß . Nux iuglau
|

Virginiana alba minor , frudtu nucis moſchatae ſimilis , cor -
tice glabro , ſummo faltigio veluti in aculeum produdto,

|

Plukn . phyt . (ſ . vorigen Bericht 64 . ) Hieraus macht
man einen Zucker , der ſüßer wird , als der Zutfer aus den
andern Arten , aber der Baum giebt ſo wenig Saft , daßdie Mühe nicht ſehr belohnet wird . Die Franzoſen nennen
ihn Noyer . amer ; die Engländer Hickery ; die Schweden
Noetbom ; die Holländer Notenbom und Kiſketamas .

- 5. Gleditſa , Gron , Virg. 193 . Lzun . Hort . Vpf. 298,
oder der Honigerbſenbaum . (ſ. den Bericht 48 . ) Aus
den Schalen ſieden einige Meth . . Lawſon in ſ. Natural
Hiſtory of Carolina p. 97 . ſaget: ſie hätten an einigen Det
kern in Virginien ganze Gärten dieſerwegen damit zu b&

Mane angefangen . Die Engländer heißen ihn Honey
ocuit . :

ß Kräuter .
6 . Mays oder türkiſcher Weizen , Zea Zinn . H

Clitt , 437 .
die Aehren ihre Reife noch nicht erhalten haben , befindet ſih
in den Stielen an den Abſäßen ein heller - Saft , der ſehr ſüße
iſt . Man hat zuweilen Zucfer daraus gemacht , aber man
verderbt dadurch gar zu viel Mays , weil ein Stengel nur
wenig Saft giebt , Die Wilden u . a . ſchneiden die grünem
Maysſtiele ab , und ſaugen den Saft aus .

7. Aſclepias, caule eredo ſimplici annuo &c . Lin ,
Hort. ClifE 78 . (f. den Bericht 15 . ) Aus den Blumen
wird ebenfalls Zucker folgendermaßen gekochet . Man nimmt

die Blumen des Morgens früh , wenn ſie noch voll Thau
ſind, drücke ſie aus und ſiedet Zucker davon , welcher braun,
ſchön und ſehr gut iſt , aber man bekömmt ſo wenig , daß die
Mühe nicht ſehr belohnet wird .

'Pater Charlevoix in ſ. Hiſtoire de Nouvelle France,T . V. p. 181 , ſchreibt » man mache auch Zucker aus dem
Safte von Eſchen, und derſelbe ſey ſehr ſüße, wiewohl ep |

niht

Wenn die Stiele von Mays grün ſind , und |
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nicht viel davon bekomme , aber ich ſelbſt habe nichts davon

in Nordamerica gehöret , ſo, daß ich nicht weiß, wie es ſich
damit verhält . Vielleicht hat der P . Charlevoix den

Ahorn init Eſchenblättern „ Acer Fraxini foliis , Gron .

Virg. 154 . für Eſchen angeſehen , welcher Ahorn im nordli -

<en America häufig wächſt , und von den Leuten , obwohl
mit Unrechte , Eſche , weiße Eſche genannt wird . Wenn

man im Frühjahre darein hauet , oder ſchneidet , fließt lange
Zeit eine Menge ſüßen Saftes daraus .

Von mehrern Bäumen oder, Kräutern , daraus man im

nordlichen America Zuer oder einigen ſüßen Saft bereitete ,
erinnere ich mich nicht , etwas gehöret zu haben . Da aber

beſonders aus der erſten Art , aus dem ſogenannten Zucker -

ahorn der meiſte ZuFer gemacht wird , ſo will ich hier eine

kurze Beſchreibung mittheilen , wie ſolches geſchieht , beſon -

ders , da meiſtens aller Zucker, oder Syrup , der aus den an -

dern Arten kömmt , eben ſo gemacht wird . . Man findet die -

ſes wohl bey andern Schriftſtellern erwähnet , und . zum Theil
beſchrieben , aber entweder nur ſehr kurz, oder unvollkommen ,
oder wenigſtens anders , als was ich theils ſelbſt geſehen ,
theils von vielen gehöret habe . Damit indeſſen diejenigen ,

welche nachſehen wollen , was andere geſchrieben haben , wiſ -

ſen, wo ſie dergleichen ſuchen ſollen , ſo will ich hier die

Schriftſteller anführen , die hiervon etwas melden , und deren

ich mich ißo in der Eil erinnern kann . Faſt alle haben
nur von der erſten Art , vomZuckerahorn , geredet , und die an -

dern wenig oder gar nicht erwähnet . Es ſind folgende :
Rajus in ſeiner Hiſtoria plantar . T . II . p. 1701 . er -

wähnet nur , daß die Canadenſer aus vem Safte Zu &er zu -

bereiteten , beſchreibt aber die Art nicht . Von ihm haben
viele botaniſche Schriftſteller eben dieſe Nachricht übernom -

men , entweder , wenn ſie von dieſem Zuerahorn zu reden ge -

kommen ſind , oder wenn ſie unſere europäiſche Ahorne er -

wähnen , und ſie ſagen gemeiniglich nicht viel mehr davon ,
als Rajus . Jo übergehe ich ſie alle . Jn Herrn Kajus

| philoſophical letters , welche nach ſeinem Tode heraus ge -

K5 fom -
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Fommen ſind , wird hiervon 177 , 179 , 180 S . Erwähnung
gethan , aber auch nicht weitläuftiger , als in ſeiner Geſchichte
der Pflanzen .

Lavoſon in ſ, Natural Hiſtory of Carolina ( 1718 . 4to.)
305 S . erwahnet , daß die Wilden Zucker aus dem Safte
fotten , beſchreibt es aber nicht weitläuftiger .

Dudley in den Philol . Tranſ . 364 N . 27 S . oder für
|

das Jahr 1720 . und in Zowthorps Philof . Tranſ . Abr,
Vol . VL P. II . pag . 379 . beſchreibt , obwohl ſehr Furz, die
Verfertigung des Zuckers daraus , läßt aber eine große Mey-

ge nöthiger Umſtände aus 3; ja wenn man ſeinen Vorſchrif
ten folger , wird jeder Baum , aus dem man den Saft zapfet,
in wenig Jahren zu Grunde gerichtet . Sonſt findet man
in eben der Philoſ , Tranſ . viele Jahre zuvor an einer an-
dern Stelle auch erwähnet , daß die Wilden in Nordamerica

Zucker aus einer Art Ahorn bereiteten , das Verfahren abe
wird nicht beſchrieben .

Zeverley , in ſeiner Hiſtory of Virginia ( 1722, 8vo. )
x18 und 119 S , hat verſchiedenes hievon , das ſich bey anden

nicht findet , handelt aber nicht weitläuftig davon .

Pater Charl ! evoix in ſeiner Hiſtoire de la nouvells
France ( 1744 . 12. ) T . V. meiſt von und mit dem Anfange
der 179 S . bis zum Ende der 181 . handelt weitläuftig hie
von . Er hat vieles , was die andern nicht haben , läßt abe

auch nothwendige Umſtände ausz3 zu geſchweigen , daß
darinnen iſt falſch berichtet worden , als wäre dieſer Zu
nahrhafter , als der vom Zuckerrohre . Dieſes ſind die vor-

nehmſten Schriftſteller , die hievon gehandelt haben ; Nun
will ich die Verfertigung des Zuckers ſelbſt beſchreiben .

Der Zuerahorn iſt alſo der Baum , aus dem man vor -

nehmlich und ſeit langer Zeit Zucker im nordlichen America

gemacht hat .
Bey dieſem Zuerahorne “iſt zu merken , daß er in Ca-

nada und den nordlichſten Theilen der engliſchen Colonien ,
wo die Winter lange und ſtrenge ſind , einer von den aller -

gemeinſten Bäumen iſt , daraus die Wälder EN oſtes
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böſtchen . Wenn man aber weiter nach Süden kömmt ,
wird er einer von den ſeltenſten Bäumen , die man nur ent -

weder auf ſehr hohen Bergen , oder an der nordlichen Seite

hoher Hügel und Flußuſer und auch da ſelten findet , ſo, daß
es ein Baum iſt , der , ſo zu reden , nothwendig einen falten

Landſtrich erfodert .
Die wilden ſind vornehmlich diejenigen , die von Alters

her, und lange , ehe die Europäer America erfunden , Zucker
daraus verfertiget haben , und noch verfertigen . Die Eu -

ropäer haben aber auch ißo ihrem Beyſpiele folgen gelernet ,
ſo daß faſt . alle diejenigen , welche an den Oertern wohnen ,
wo dieſer Baum wächſt , daraus jährlich eine große Menge
Zucer verfertigen . Jn Canada machen Wilde und Fran -
zoſen dieſen Zucker 3 doch iſt derjenige gemeiniglich beſſer ,
den die Franzoſen verfertigen , weil die Wilden den ihrigen
öfters mit Mehl vermengen , es ſey nun , daß ſie ihn dadurch
nahrhafter machen wollen , oder daß ſie eine größere Menge
zum Verkauf zu erhalten ſuchen , man kann aber ſolchen Zu -
er auflöſen , das Mehl davon ſcheiden und ihn ſolchergeſtalt
reinigen .

Die Verfertigung dieſes ZuFers geſchieht folgenderge -
ſtalt :

Im Frühjahre , wenn der Schnee fortzugehen anfängt ,
wird der Baum voller Saft , eben wie die Birke bey uns in

Schweden . Wenn man nun da in den Baum hauet oder

ſchneidet , ſo läuft eine große Menge dieſes Saftes heraus .
Gemeiniglich fließt der Baum ſolchergeſtalt 3Wochen lang .
Dieſes ändert ſich aber etwas nach Beſchaffenheit der Wit -
terung , wovon ic ) unten mehr erwähnen werde , ' So bald
der Schnee alſo zu zergehen anfängt , hauet oder bohret man

meiſtens auf die Art , wie wir mit ven Birken in Schweden
verfahren , ein Loch in den Baum , ſeßt eine kleine Rinne un -
ter das Loch , und ein Geſäß unter die Rinne , da denn der

Saft in Menge in das Gefäße läuft .
Wenn man ein Gefäß voll Feuchtigkeit , oder ſo viel

man will , geſammlet hat , fängt man an , Zucfer vavon zu

ſieden ,
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. MTI
ſieden , welches folgendermaßen geſchieht : man nimmt einey | „öf !
großen eiſernen oder kfüpfernen Keſſel , den man voll Feuch:
tigfeit gießt , fochet ſolche , bis ſie ſo die wird , daß ſich das
zähe Weſen nicht mehr wohl herum treiben läßt . Wenn
dieſes geſchehen iſt , nimmt man den Keſſel vom Feuer , rüh-
ret fleißig um , bis es ganz kalt wird , ſo gerinnet der Zucker-
ſyrup zu Zuker . Will man den Zucker in einer gewiſſen
Forme haben , ſo gießt man dieſen dien Syrup entweder
in eine Schale , einen Napf , oder ein ander Gefäße , deſſen
Geſtalt er annimmt .

Jn dieſe Würze , ( wenn ich es , nach der Aehnlichfeit des
Bierbrauens ſo nennen darf , ) menget man nichts , ſie di >e

zu machen , ſondern ſie bleibt ganz rein , und der Zucker beſteht
ganz allein aus demjenigen , was vom Zukerahorne kömmt,

Andere , die mir dem Zuerſieden ſorgfältiger umgehen,
verrichten es folgendermaßen : Nachdem man eine zuläng:
liche Menge Feuchtigkeit erhalten hat , damit anzufangen , ſ
beginnet man zu ſieden . Man hat beym Sieden meiſtens
verſchiedene Keſſel auf dem Feuer , von denen insgemein eine

groß iſt , darinnen ſich die Würze befindet , welche die geſt
ten wird . Jn den andern Keſſel thut man friſche Feuchtige
Feit , und läßt ungefähr die Hälfte davon oder mehr verfo -

<en , worauf man ſie, ſo heiß als ſie iſt , in den großen Keſſel
gießt , wo die ſtärkere Würze iſt . Dieſer große Keſſei ſteht
allezeit auf dem Feuer , und ſiedet , bis die Würze dicke gs

nug wird ; vor allen Dingen muß man bemerken , daß keine

Falte Feuchtigkeit hinein kömmt . So kochet man die Feuch -
tigfeit und Würze gleich darinnen zuſammen , bis ſie recht
dicke wird . Ob die Feuchtigkeit oder Würze vollkommen

geſotten iſt , daß ſie Zucker werden kann, beurtheilet man aus

zweyerley Proben . Die eine beſteht darinnen : indem die

Würze ſiedet , befindet ſich gemeiniglich ein ſtarker Schaum
auf ihr ; ſo lange ſich dieſer zeiget , iſt die Würze noch nicht
vollkommen geſotten 3 je näher ſie aber dem völligen Verſie
der kömmt , deſto weniger Schaum bleibt auf der Würze,
Das andere Zeichen iſt : man nimmt etwas von dieſer Würze

in
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in einen Löffel , läßt es ſtehen und abfühlen , und ſieht alsdenn ,
ob es ſich verdicket und zu Zucker wird . Wenn dieſes nicht
geſchieht, ſo. iſt die Würze noch nicht vollkommen verſotten z
ſonſt ſollen diejenigen , diein dieſer Siederey geübet ſind , leicht
bemerken können , wenn die Verſiedung vollkommen , und die

Verdickung gehörig iſt , welches ſich nicht ſowohl aus Be -

ſchreibungen , als aus der Uebung ſelbſt erlernen läßt .
Wenn nun alles ſo dicke iſt , als es ſeyn ſoll , ſo nimmt

man den Keſſel vom Feuer , ſeßt ihn nachgehends auf Koh -
len, und rühret fleißig um , daß die Würze nicht anbrennet ,
und der Zucker ſich an den Keſſel henket ; mit dieſem Rüh -
ken fährt man fort , bis die Würze ſo dicke iſt , daß ſie wie

ein Mehl wird , und alsdenn ſeßt man den Keſſel auf eine

kalte Stelle , ſo bekömmt man Zuer , welcher dem braunen

mehligen Zucker , dem Muſcovar , ähnlich iſt .
- Will man ihn aber in Hüten , oder in einer dichten Ge -

ſtalt haben , ſo rühret man im Keſſel nicht ſo lange um , daß
er wie ein Mehl troen wird , ſondern , indem er noch ziem -
lich fließend iſt , gießt man ihn in Schalen oder andere Ge -

fäße, nachdem man ihn bilden will, und läßt ihn kalt werden

und trocknen .

Bey ' dieſem ZuFerſieden bemerket man folgende Um -

ſtände :

Ie mehr Schnee im Winter , und je ſtärker die Kälte

iſt , deſto mehr Feuchtigkeit giebt der Zuckerahorn das fol -
gende Frühjahr .

' Der erſte Saft , der im Frühjahre vom Zuerahorn zu
rinnen anfängt , iſt ſüßer als derjenige , der am Ende rinnet ,
ſo daß deſto mehr Zucker im Safte iſt , je ſtärker die Kälte

iſt ; je wärmer aber die Luft iſt , deſto weniger Zucker ent -

hält die Feuchtigkeit , die aus dem Baume rinnet .

Die beſte Zeit , dieſen Saft zu bekommen , da der Baum

auch am meiſten giebt , iſt , wenn der Schnee zu ſchmelzen
anfängt , und noch Froſt zurücke iſt ; denn wenn die Wärme

kömmt, läuft der Baum nicht mehr.
Je
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158 Wie Zucker in Nordamerica

Je langſamer der Frühling kömmt , und je länger de
|

Schnee alsdenn dauert , ehe er ſchmelzet , deſig mehr Saft,
und folglich deſto mehr Zucker geben die Bäume ; wenn
aber der Frühling geſchwind kömmt , und den Schnee bald
wegnimmt , ſo bekommen ſie bey weitem nicht ſo viel Satt,
weil die Bäume der Wärme wegen bald aufhören zu fließen ,
Wenn ſtarke Hiße dazu kömmt , höret das Fließen ſogleich
auf ,

"38 Oſtwinde hören die Bäume bald auf , und geben
nur wenig Feuchtigkeit , weil der Wind entweder feucht ode
warm iſt . ;

Je mehr es im Frühjahre , da der Baum fließt , und die
Nächte frieren , deſto mehr Feuchtigkeit fließt die folgenden
Tage .

"Bey hellem Wetter giebt der Baum mehr Feuchtigkeit,
als bey trübem . Wenn es bey Nachte ſtark friert , und die
Tage darnach heiter , aber nicht allzu kalt ſind , bekömme may
die meiſte Feuchtigkeit . Bey Nachte geben die Bäume
faſt gar keine Feuchtigkeit , wenn nicht die Nächte ſehr gelin-
de ſind .

Mittelmäßig große Bäume geben den meiſten und hs
ſten Saft , denn man zapfet ſelten mehr von den ſehr großen
und alten .

Die Bäume , von denen man viele Jahre den Saft ab
gezapfet hat , geben zwar dem Ebenmaaße nach weniger
Feuchtigkeit , aber dagegen ſüßere .

Bäume von gleichem Alter geben nicht allemal gleich
viel Zucker , auch nicht gleich viel Feuchtigkeit . Oft giebt
ein Baum faſt ſo viel Safc als der andere , und doch wird
aus der einen Menge nicht ſo viel Zucker, als aus der andern ,

Der Zuferahorn , der auf ſteinichtem und bergichtem ,
oder hochgelegenem Lande wächſt , giebt ſehr ſüßen Saft ;
dagegen iſt der Saft des Zuckerahorns , der in niedrigem
Lande wächſt , wäßricht , und bey weitem nicht ſo ſüße, als von
dem erſten . Eine Kanne des lektern giebt auch nicht ſo viel
Zu&er , als eine Kanne des erſten ,
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von Bäumen gemacht wird . 159

Gemeiniglich rechnet man , daß ein guter Baum von 4

zu 7 bis 8 Kannen Satt in einem Tage geben kann , wenn

er ant beſten rinnt , weil er bey nahe beſkändig fließt .
Wenn der Frühling etwas lang iſt , kann man von eis

nem einzigen guten Baume von 30 zu 60 Kannen Saft und

wohl mehr bekommen , wenn der Baum auserleſen gut iſt ,
und die Witterung ſich vorerwähntermaßen verhält .

Aus ' x6 Kannen Saft kann man ein gutes Pfund Zu-
>er bekommen 3 iſt der Saft ſehr ſüße, ſo wird noch weniger
dazu erfodert . Jc <h habe mit Leuten geredet , die mich verſi -
<ert haben , ſie hätten oft ein Pfund Zucker aus 5 Kannen

Saft erhalten , aber der Saft iſt von Zuckerahornen gewe -

ſen, die auf hohen Gegenden in ſteinigt - und bergigtem 2an -

de gewachſen ſind ,
Zwo Perſonen können in einem Frühjare bequem 209

Pfund Zucker ſieden , und zugleich verſchiedene andere Geſchäff =
te verrichten .

Wenn man mit dem Baume recht umgeht , ſo ſtirbt er

nicht ab , und leidet keinen Schaden , ob man gleich jährlich
von ihm zapfet . Sie können viele Jahre dauern , und jähr =
lich viel Saft geben . Man muß die Verwundung des

Baumes dergeſtalt bewerkſtelligen , daß der Schnitt oder das

Bohren den Baum hinauf und nicht hinunter geſchieht ,
denn wenn es den Baum hinunter geſchieht , kann ſich der

Regen darinnen verhalten , und verurſachen , daß der Baum

verfaulet . Außer dem muß man den Schnitt alle Jahre
auf einerley Seite des Baumes machen , ſonſt ſtirbt der

Baum nach einigen Jahren ab , wenn man ihn rings her -
um verleßet hat .

Man hält den Zuer , welcher aus dieſem Baume ge »

macht wird , für viel geſünder , als den gewöhnlichen Zuer ,
auch auserleſen und gur für die Bruſt und derſelben Krank -

heiten zu brauchen .
An Farbe iſt er bräunlich , weil er nicht fein gemacht

(raffinire ) iſt . Manchmal iſt er lo >er , wie ein Mehl , oder

wie Muſcovadzucker 3 meiſtens aber ſißt er in größern oder

Fleis
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Fleinen Klumpen beyſammen ; gemeiniglich wird er in Eleinen
querhände breiten Kuchen nach Europa geſandt , wiewohl
man ihn doch in verſchiedene Geſtälten und Größen bildet,
nachdem die Formen dazu beſchaffen ſind , darinnen ex ſi
verdiet , wenn er aus dem Keſſel gegoſſen wird .

Wenn man ihn in Waſſer oder eine andere Feuchtigs
Feit leget , will er nicht ſogleich zergehen . Als ich ihn beym
Thee brauchte , fand ich, daß der gewöhnliche Zucker ausden
Zuterrohre drey bis viermäl eher zergieng .

Er verſüßte auch nach dem Ebenmaaße ſeiner Größe
nicht ſo ſtark , als der ordentliche Zucker . JInsgemein hält
man dafür , daß ein Pfund gewöhnlicher Zucker ſo viel Süße
giebt , als zwey Pfund von dieſem ,

Zur Chocolate zieht man ihm den gewöhnlichen vor , und
ſest beyde einander , Citronen u. a . ſolche Sachen , einzuma :

„ Hen , gleich. Jn Nordamerica , wo Heidelbeeren ſehr ſelte
ſind , bedienen ſie ſich der ( Tranbär ) an deren Stelle , die ſie völ
lig ſo zurichten , wie wir unſere Heidelbeeren .-

Dagegen hält man dieſen Zucker nicht für ſo gut , >

unſern gewöhnlichen Zucker , Stachelbeeren einzumachen ? «

iſt auch zu Thee und Caffee nicht ſo gut als der weiße, wen
man aber Milch dazu trinkt , geht er noch ziemlich an ,

Es iſt nicht zu läugnen , daß dieſer Zucker ſehr könnt!

verbeſſert werden , da er denn dem gewöhnlichen Zucker gleich
fommen möchte . Bigher haben ihn nur Wilde und Bauen

zu ihrem eigenen Gdbrauche verfertiget , und man kann ſih
wohl vorſtellen , wie weit ſich ihr Nachſinnen erſtrecken wird,

5. ſie von ihren Vorfahren gelernet haben , zu ver

eſſern .
Gleichwohl wird jährlich eine Menge dieſes Zuckersnach

Frankreich geſchickt, und dieſes meiſtens wegen der Hülfe, die
er wider Bruſtkrankheiten leiſtet .

Wo wir an Wohnpläße der Wilden kamen , bekamen
wir von ihnen große Stücken davon geſchenkt , die uns by
unſern Reiſen durch wüſte Gegenden ſehr dienlich waren
Wenn ſie uns Brey oder Grüße von Maysmehle gi . |
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| 188) wird eri)
| E geſandt

thaten ſie große Stücken dieſes Zuckers hinein, was an der

N Sund Gelin. Milch fehlte, damit zu erſeßen, denn die Wilden haben ſonſt
7 u. 361

" Fein Vieh, als Hunde und Flöhe , Jch bemerkte faſt über -

] Mis
" 0

all, daß die Europäer ſie in der Kunſt , Zucker zu machen ,M ſchon übertroffen hatten , denn in dem Zucker , den die Wilden4 | Wl ) machten, war noch ſehr viel Syrup zurüce , und man konnteED AS in nicht wohl mit fich führen .
ey QicheZufeu Einige , ſo wohl in den nordlichſten engliſchen Colonien ,JE . , als beſonders bey den Franzoſen in Canada, verſehen ſich je-El 1881aße nz des Frühjahr mit einer Menge dieſes Zuckers ; man ſiehtJZ Jusqanda Bauern , die ganze Viercheile voll zu ihrem Gebrauchenil Sude fo 0% in der Wirthſchaft haben , eben ſo hat ſich meiſtens jeder
1 . Soldatin den franzöſiſchen Feſtungen im Frühjahre ſo vielve Söhnlihny verfertiget , als er das Jahr über braucher , Wenn man zu1, | ZS Sachen 19 jemanden von ihnen fömmr , ſo ſieht man feinen andern Zu-
vw (Spelbeerenſh) Fer gebrauchen . Wird Milch vorgeſeßt , ſo legen ſie ſelbige

a ) S1 Grell , voll ſolchen Zufers , und außerdem werden große Zuckerſcha-
eit ren , len auf den Tiſch geſeßt , daß jeder die Freyheit har , die
ud ht für oy) Speiſe nach Gefallen mit Zucker zu beſtreuen .
hl " einzumud) Im Frühjahre und Sommer nehmen viele in Canada,
ſe] Suls der whßj) die nichts anders zum Brodre zu efjen haben , dieſen Zucker

tele ziemlih1 dazu ; oder ſtreichen ihn die auf das Brodt , und eſſen ihn,
6) SSZufer ſt" wie wir Butter, welches ihnen wohl befömmt, Wenn man

" " Welihen un
aber zu viel davon iſſet , verliert man die Zähne, und thut

ih Bilde un ? auch der Geſundheit ſchaden ; welches aber bey der Ueber -
ty Sund mani maaße in allen ſüßen Sachen erfolge. Ih habe auf mei -

" Fun erſt " ner Reiſe durch der Wilden Länder manche gute Mahlzeit
St haben ,)

von trocknem Brodte und dieſem Zucker gehalten , wenn
ſonſt nichts zu bekommen war .

9 um dieſsZu „Wenn ich durch wüſte Gegenden veiſete, wo man fein
IM

egen der) Trinken mit ſich führen Fann , weil an einigen Stellen derei = tiefen Moräſte wegen niemand Pferde hat , ſondern jeder ,
: 3 1 fam , ' vas er hat , auf dem Rücken trägt , ſo nahm ich allezeit ein

je " 4 Stücke von dieſem Zuer in den Mund , wenn ich von dem1v0

fe dienih "Waſſer trank , das daſelbſt zu finden war , und dieſes machte

N nage Schw . Abh , X1I1 . 25. oft
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162 Wie Zu >er in Nordamerica

oſt das ſchlechteſte Waſſer dem Geſchmack angenehm , und
befam mir fehr wohl, dagegen meine Begleiter , ja ſelbſt die
Wilden , die , nach engliſcher Art , eine Menge Rum oder
Branntwein in das Waſſer mengeten , das ſie trunken „ſt
unterwegens todt franf wurden ,

Die Quitzera , oder die Kraſtſpeiſe , deren ſich die Wi,
den und ſelbſt die Franzoſen auf ihren langen Reiſen durch
große Wüſten bedienen , da ſie nicht viel Eſſen mit ſich führ
ren können , wird aus Maysmehl und dieſem Zucker af
eine ſynderbare Art zugerichtet und vermengt , verfertigt,
I < hörte die Franzoſen in Canada oft ſagen , wenn unſy
großer König , Carl der XI ] , dieſelbe gebraucht hätte ,ſ
hätte er die ganze Welt einnehmen können , weil ein fleine
Beutel voll , den ein Mann unter dem Arme tragen fan,
ihn einen , oder ein Paar Monate zulänglich zu nähren die
net . Jh werde ſolche ein andermal beſchreiben , wenn id
von den Eigenſchaften , dem Baue und dem Nuken ds

Mayzes reden werde .

An vielen Orten hielten die Leute dieſen Zucker faſt für
noch einmal ſo gut , als den ordentlichen Zucker , denn obwohl
nach dem Ebenmaaße mehr davon aufgieng , ſo war er deh)
viel geſunder und nahrhafter als anderer Zucker ,

Außer dem nur beſchriebenen Zucker wird auch ein ſcht
guter Syrup daraus verfertiget ,

;
Solchen Syrup zu ſieden , läßt man die Feuchtigk

nicht fochen , bis ſie allzudie wird . Man kann beym Kr

chen den Syrup ſo die niachen , als man will . Jedesmal,
daß man Zucker ſiedet , bleibt allezeit ein wenig Syrup zu|
rü , „ und da beym Ende des Rinnens der Saft ziemlih
ſchwach iſt , ſv bedient man ſich deſſelben , Syrup zu machen,

.
Dieſer Syrup iſt ſehr ſüße, kühlend , ſehr erqui >end, zu

für Bruſt und Magen , und am Geſchmace der angenehn“
;/
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: 0 ) ſte, den man haben kann . Jh habe dergleichen geſe4 Shleiter, joſh der nicht allzu die , aber ſo ſüße war , daß man ihn Bn
(18 Menqe 5 : ; ;M ! Meng Im, Baſſer verdünnen mußte , ehe man ihn trinken konnte . Jn

ſMideren ſhy, <en Syrups verſehen haben , damit ſie ihre Freunde , die ſie
00 ngen Jia beſuchen , bewirthen , -

Wenn man dieſen Syrup mitWaſſer
(+ Eſſen mit

vermenget , wird er ein geſunder und guter Trank , Sonſt
(| Brieſen 3 braucht man ihn auch zu allerley Eingemachtem .

dL D08ſie
trunk Er ;je) QENasſie firhy den franzöſiſchen Feſtungen in, Canada finder man überall ,

Sengt , vj

ja ſagen, win

DS braut |
181 , weil dy!

x MAN
SShlich zu

ſchreiben, 1

1d dem JN)
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daß ſich die Officiere jedes Frühjahr mit einer Menge ſol -

Der Saft des Baumes ſelbſt iſt auch ſehr guf zu krin -
fen, da er eine liebliche und erquifende Süße hat , und ſehr
geſund iſt .

So viel habe ich in America von der Verfertigung des
Zuckers und Syrups aus dem Zuferahorne erfahren fön -
nen * . Jeder Landmann daſelbſt zieht 20 bis 40 Stück dieſer
Bäume als eine ſchöne jährliche Beyhülfe bey ſeiner Wirth -
ſchaft, welche das Erdreich , auf dem ſie ſtehen , zulänglich
bezahlen, außer dem daß ein fleines Gehölze von ſo nüßli-
<en Bäumen eine Zierrach für den Garten iſt . Der Baunz
liebet eine kalte Gegend , und wird alſo bey uns in Schweden
leicht fortfommen .

Zum Schluſſe . will ich bemerken , daß zwiſchen dieſem
Zukerahorn , und unſerm ſchwediſchen Ahorn , eine ſo ſtarke
Uebereinſtimmung an Geſtalt der Blätter und des Baumes
ſelbſt, auch der Art zu wachſen , zu finden iſt , daß diejenigen,

SETZ welche
?* Die Zubereitung des ordentlichen Zuckers beſchreibt der

P. Zabat in f. Nouveau Voyage aux Isles Francoiſes de
PAmerique ſehr vollſtandig Tom . II1 . Chap . 5. Verſuche,
einen wahren Zucker aus verſchiedenen Pflanzen , die bey

6 EE, Cy ) uns wachſen , zu ziehen , hat Herr xüarggraf , Mem . de '
|

P Acad . de Pr .
174' 7- gegeben . Siche Hamburg . - Magazin

ei muſchr eu 7 Band 6 Stuck 1 Art . Eine von Herrn Schobern mit -

( jh afeduw Setheilete Nachricht von Bereitung eines ſüßen Saftes aus
1 5 : Möhren f. Hamb . Mag . 8 B. 6 St . 4 Art .
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164 Wie Zucker in Nordatnerica 16.

welche nicht zenau Acht geben, leicht einen mit dem anden
verwechſeln können . Verſchiedene haben mich berichtet
wenn man im Frühjahre den nur erwähnten ſchwediſchen
Ahorn verleßete , ſo flöſſe nicht nur ein zuFerſüßer Saft her:
aus , ſondern einige hätten ſich auch wirklich Zu >er daraus
geſotten . Es wäre gut , wenn mehrere dieſen Verſuch wis.

derholeten . Razus , und andere Kräuterfenner , melden
faſt alle Ahorne gäben im Sommer mehr oder wenige
ſüßen Saft ; es kömmt auf Verſuche au , welche den meiſy
Saft und Zuer geben.

Den 22 Jun .
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Präſident
der königlichen Schwed. Akademie der Wiſſenſchaften,

für iktlaufendes Vierteljahr ,

Herr Carl Lejeh
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Geſchichte der Wiſſenſchaften .
Von der

Ornithologie .

): Ornithologie , oder eine gründlichere Kenntniß von8 den Bögeln nimmt ihr Alter von eben der Zeit an ,
wie die Wiſſenſchaft der vierfüßigen Thiere , von der

wir in der Abhandlung des nächſtvorhergehenden Vierteljah -
res geredet haben , und hat mit ihr gleiches Schicfſal und

gleiche Beförderer gehabt . Diejenigen , welche zu einem

Theile der Naturgeſchichte Neigung haben , werden gemei -
niglich duv <h die Aehnlichkeit , welche ſich zwiſchen allen ihren
Theilen findet , und durch die Merkwürdigkeiten , die bey
allen häufig vorfommen , auch auf die übrigen gezogen .

Von allen Schriften des Ariſtoreles wird wohl ſeine
Geſchichte der Thiere am längſten ihren Werth behalten .
Bloße Gedanfen und Kenntniſſe ,die ſich nur . auf willkührlich
angenommene Säße gründen , werden täglich geändert und

umgeſtoßen , ſo daß man oft glauben ſollte , es wäre eine ande -

re Art Leute geweſen , die vor dieſem gedacht haben , als die

ißo denken . Die Wiſſenſchaften gegentheils , welche ſich auf
die Natur gründen , und ihre Wirkungen erforſchen und be -

ſchreiben, oder auch ſonſt auf feſte Grundſäße der Vernunft
gebauet ſind , bleiben beſtändig , ſo lange die Natur unverän -

dert bleibt . Alle Aenderungen , denen ſie unterworfen ſind ,
beſtehen nur darinn , daß ſie zu gewiſſen Zeiten mehr oder weni -

ger geſchäßet werden , und daß ſie nach und nach neue Erweite :

rungen und Zuwachs durch neue Entdeckungen erhalten .

Ariſtoteles fieng an , alle Vögel zu beſchreiben , die ex
von nähern und entfernteren Dertern geſammlet hatte , und

*

24 legte
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168 Geſchichte der Wiſſenſchaften .

legte damit wenigſtens den erſten Grund zu der Ornithologie ,
ob es wohl damit , wie beynahe mit allen Wiſſenſchaften in
derſelbigen Kindheit zugieng , daß noch vieles dabey unvoll.
fommen blieb . Er war nicht im Stande , zulängliche Be.
ſchreibungen und Merkmaale mitzutheilen , vielweniger Ah.
biidungen zu geben, und die Vögel dergeſtalt vorzuſtellen ,
daß ſie ſicher zu erfennen und von einander zu unterſcheiden
wären . Seine Nachfolger , welche ihren vornehmſten Ruhm
in. Erklärung der Schriften ihres Lehrers ſuchten , thaten
nichts anders , als die Sachen in noch großere Unordnung
zu bringen , weil jeder ausſchweifende Einfall bey ihnen ein
Anlaß zu zanfen war . Es kam ihnen nicht darauf an , wie
es jich in der That verhielt , ſondern was ArtFoteles geglay -
bet hatte . Zu allem Glüce hielten ſie ſich) meiſtens an ſeine
metaphyſiſchen Schriften , welche ihnen auch zulänglichen An-
laß zu Streitigkeiten gaben ; denn das iſt wieder ein Vorzug
der Mathematik und der wahren Kenntniß der Natur , daß
ſie nicht ſo viel Gelegenheit zu Streitigkeiten geben, weil die
Natur ſelbſt den Zwiſt bald entſcheidet , wenn ſie befragt
wird .

Indeſſen blieb die Naturkunde über viele hundert Jahre
lang in Verachtung , und man hielt es für wichtiger , zu wiſ
ſen, wie die Welt ſeyn könnte , als wie ſie wirklich iſt ,und es
war gelehrter , ſich auf die möglichen Dinge , als auf ein
verachtetes Thier , Fiſch, oder Ungeziefer zu verſtehen,

Der berühmte Plinius *
war einer unter den wenigen,

welche die Natur betrachteten . In ſeiner Naturgeſchichte
fammlete und erzählete er alles Merkwürdige , was ihm vor-
fam , ſowohl aus Schriften ,als aus Nachrichten der Reiſen-
den . Man findet auch darinnen im X. Buche verſchiedenes
teſenswürdiges von den Bögeln ; doch dieſes konnte der

Wik
* Ich glaube , Herr W. hat im vorigen Abſaße die Schola:

ſtiker in Gedanken gehabt , und alſo ſteht Plinius nicht nach
der Zeitordnung . Die vielen hundert Jahre , von denen
er redet , fangen mit Geſnern ſich zu endigen an .
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Bon der Ornithologie .

Wiſſenſchaft nicht viel Licht geben, weil die wichtigſten Kenn -

zeichen von dem Schnabel , den Füßen , Federn u. ſ. w. hex-
zunehmen , faſt überall fehlen . Ueber dieſes ſcheint es ,
als wäre Plinius öfters leichtgläubiger und bemüheter gewe

ſen, nur wunderbare Sachen zu melden , als einem Natur -

forſcher anſteht , der vornehmlich die Wahrheit ſuchen muß .
hat die Kenntniſz der Vögel unſerer Vor -

fahren Fleiße nicht ſv gar viel zuzuſchreiben , ſondern das

meiſte wegen ihres Wachsthumes folgenden gelehrten Män -
nern zu danken .

Der berühmte Schweizer , Geſner , welcher ſich durch
ſeinen ungemeinen Fleiß vor andern um die Naturgeſchichte
wohl verdient gemacht , hat nicht nur ſehr vieles zur Konnt -

niß der Vögel beygetragen , ſondern man kann auch von ihm
mit Rechte ſagen , er habe zuerſt dieſer Wiſſenſchaft das Leben

gegeben. Seine Hiltoria animalium iſt zu Frankfurt 1586
hevrausgefommen , ſiehe daſelbſt von den Vögeln die 806 S, .
Er beſchrieb ſo' viel europäiſche Vögel , als er zu ſehen be -

Fam, und zeichnete ſie ſo deutlich ab , als die Zeit zulaſſen
wollte 3 zugleich unterſuchte er ihre Beſchaffenheit , Lebensart
und Nahrung . Er theilete ſie auch einigermaßen nach na -

fürlichen und beſtändigen Merkmaalen ein , wiewohl es ihm
an der Erfahrung mangelte , hierinnen etwas beträchtliches
zu thun .

Bellonius , ein Franzoſe , lebete mit Geſnern zu einer

Zeit , in der Mitte des 16 Jahrhundertes , und ſtellete weit -

läuftige Reiſen , um die mittelländiſche See nach Aegypten ,
Paläſtina u. ſ .f. an , Vögel und Fiſche aufzuſuchen 3; er ver -

mehrete die Wiſſenſchaft mit Beſchreibungen vieler zuvor
unbekannten Vögel , und unterſuchte gleichfalls die gemeinen
und zuvor bekannten , von denen er viel neues entdeckte , ( Por -
traits de Herbes , Oiſeaux , Serpens etc . Paris an 1557. )

AÄldrovandus gab im Jahre 1610 ein Werk in drey
großen Bänden von den Vögeln und andern Thieren her-
aus , darinnen er das Vornehmſte , was andere zuvor von den

Vögeln geſchrieben hatten , ſammlete , und das meiſte vom

25 Geiner
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170 Geſchichte der Wiſſenſchaften .

Geſner entlehnete , der eben ſo viel Geſchilichfeit beſaß, zu
unterſuchen , zu ſammlen und heraus zu geben, als Aldroy
vandus Fleiß zeigete , anderer Unterſuchungen zu leſen und

auszuziehen .
Etwas nach ihnen kam " Jonſton , welcher auch eine

ſolche weitläuftige Beſchreibung von Vögeln verfertigte , die

doch von ſeinen Erfahrungen das wenigſte enthielt , und faſt
nichts anders , als ein Auszug aus dem Geſner und Rldroy
vandus war . Jonſtons größer Verdienſt iſt , daß x
der erſten grobe Holzſchnitte in Kupferſtiche verwandelt,
welche wenigſtens beſſer ausſehen , ob ſie wohl den Vögeln,
welche damit ſollten abgebildet werden , nicht allezeit ähnliche
waren .

Der erſte , welcher die Kenntniß der Vögel von Grunde

auf aufführete und erneuerte , war ein engliſcher Cdelmany,
Wiiioughby . Er reiſete durch den größten Theil von

Europa um dieſer Wiſſenſchaft wegen , und hatte den arbeit:

ſamen Razus in ſeiner Geſellſchaft . Er begnügete ſich
nicht mit den Beſchreibungen der Alten , ſondern wollte die

Thiere ſelber ſehen, und verferkigte nachgehends neue weit

vollfommenere Beſchreibungen , wobey er ſie nach Anleitung
der Natur ſelbſt in gewiſſe Gattungen eintheilete , Er

verſuchte zugleich , die Gattungen in ihre Unterabtheilungen
zu unterſcheiden, wiewohl es ihm nicht allezeit gelung , zuläng-
liche Merkmaale anzugeben .

Rajus gab nach ÜWilloutghbys Tode 1676 ein Wat

Ornithologia reformata , und ein anderes , Synopſis metho -

dica auium , heraus , welches in dieſer Wiſſenſchaft Haupt:
bücher ſind , beſonders iſt das leßte ein bequemes Handbuch,
welches kurze und ſchöne Beſchreibungen in einer guten Ad -

nung enthält , und eine große Menge Vögel aus allen . Thei-
len der Welt in ſich begreift , zu deren Sammlung ihm
Sloane und andere Beförderer der Wiſſenſchaft verholfen
haben .

Dodart hat einige Vögel ſehr ſchön abgeſchildert , ( Me-
moires , pour lervir 2 PHiſtoire des animeaux , Paris 1676
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in fol . ) zu geſchweigen , daß Bradley (Philoſophical ac -

counts of Works of Natur , Lond . 1721. ) Petiver ( Centu -
rige Mul . Pertiver . Lond . 1695 . und Gazophyl . Nat . et ' ar -
ti , Lond . 1702. ) Werret ( Pinax rerum Natural. Britann .
Lond . 1667 . ) Charleton ( Onomaſticon Zooicum , Lond .
1668. ) Wagner : (Hiſt . Natur . Heluetiae , Tigur . 1680. )
Wormius ( Muſeum Wormianum, ) Oltearius ( Gottor -
fiſche Kunſikammer , Slesv . 1666 . ) GSeba ( Theſaur . rer .
Nat . Ami . 1734 . ) und andere in ihren Schriften mit vorge -
tragen haben . ;

Caresbp reiſete ſelbſt nach America , wo er viel ſeltene
Vögel fand , und ſolche nebſt andern mit lebendigen Farben
' abgebildet hat . Dieſe Abbüdungen ſind ſo prächtig , daß
man noch feine ſchöneren in dieſer Art geſehen hat . Er
vermehrete die Wiſſenſchaft mit hundert neuen Vögeln .
(Hiſtor . Natur . Carolinae ) . Wenn er ſo geſchickt in Be :
ſchreibungen als in Abbildung wäre , ſo könnte man ſchwer»
kich etwas , das ihm gleich fäme , in dieſer Art aufweiſen.

Albinus , ein engliſcher Mahler , iſt dem Catesby
nachgefolget , und hat eine große Menge europäiſcher und an -
derer . Bögel ſehr lebhaft abgebildet , wobey Derham An -
merkungen und Beſchreibungen hinzu gefüget hat . ( Natu -
ral . Hiſtory of Birds , Lond . 1738 . 3 Th. in . ) Eduard
ſoll unlängſt etwas eben dergleichen gethan haben .

Herr Linngus hat in ſeiner Fauna Suecica die Vögel
aufgezeichnet , die hier in Schweden gefunden werden , und
theilet von ihnen eine kurze Beſchreibung mit , wenn ſie zu -
vor noch nicht ſo vollkommen bekannt geweſen ſind . Bey
jedem Vogel hat er die Benennungen deſſelbigen bey andern
Schriftſtellern hinzugefüget , damit anderer Abbildungen und
Beſchreibungen mit . den ſeinigen können verglichen werden .

Wir dürfen auch den verſtorbenen Archiater Rudbeck
den jüngern nicht vergeſſen . Er hat unſere ſchwediſchen
Vögel , ſo nach dem Leben abgezeichnet , daß man ſchwerlich

in dieſer Kunſt größere Meiſterſtücke wird aufweiſen können . .

Die



Geſchichte der Wiſſenſchaften .

Die beſten Kenner würden leicht zu betriegen ſeyn , und
glauben , die Bögel ſind lebendig da , Wie ſehr wäre es nict
zu wünſchen , daß dieſes prächtige Werf durch den Kupfer,
ſtich allgemeiner gemacht würde , und der Grabſtichel hier
bey ſo glücklich als der Pinſel wäre . Jndeſſen wird es doch
angenehm ſeyn , zu wiſſen , daß das Werk in ſo guten Hän,
den , nämlich bey dem Herrn de Geers iſt ,

Nachdem wir geſehen haben , mit was für Fleiße dieß
Wiſſenſchaft in Abſicht auf die Sammlungen der Vögel | |
aufgeführet worden : ſo ſind noch diejenigen zu nennen , wel

<e eine ſo große Menge Vögel in eine gewiſſe Ordnung gx
bracht haben , ohne welche dieſe Kenntniß kaum den Namen
einer Wiſſenſchaft verdiente , |

Ariſtoteles theilete ſie ' nur in zweene Haufen ein, und

nähm die Merkmaale dazu von den Füßen her , welche e

auch zum Grunde ſeiner Eintheilung der vierfüßigen Thie
gelegt hatte . Die Waſſervögel machten den erſten Haufy
aus , deren Klauen mit Haut zuſammen verbunden ſind, ud

dadurch zum Schwimmen geſchite Werkzeuge werd ,

Die leßtere Claſſe mußte alle Landvögel in ſich nehmen, weh

< e voneinander abgeſonderte Klauen haben . Wer ſicht
aber nicht , daß in dieſer leßten Abtheilung viele ihrer Na

fur nach allzuweit unterſchiedene Vögel zuſammengebraht
werden ?

Gesner theilte dieſerwegen die leßtere Claſſe -wieder in

zwo , nämlich in Raubvögel und Schnäpfen .

: lloughby gieng noch weiter , und ſonderte auch dit

Geſchlechter der Hühner und Sperber von einander ab.

LinnGus hat eine allgemeine Ordnung der Vögel at

gegeben , und theilet ſie in 6 Hauptgeſchlechter oder Ordnun :

gen , deren jedes vornehmlich durch die verſchiedentliche Gt
ſtalt des Schnabels erkannt wird , « Denn wie ſich dle &-

gentliche Beſchaffenheit der vierfüßigen Thiere aus 20ähen
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Zähen zeige : ſo erfennet man die Vögel am beſten aus ih-
ven Schnäbeln , als dem Werkzeuge , mit dem ſie ſich nähren
ollen .'

Der Raubvötgel Schnäbel ſind gekrümmt , ſcharf und

mit Haken verſehen , das Fleiſch zu zerſchneiden , dergleichen ha-
ben die Falken , Adler , Habichte , Papagoyen u, ſ. w.

Die zweyte Art , Spechte , hat rundlichte und gegen das

Ende ſpißige Schnäbel , vermodertes Geſtröde , Holzwerk und

Raſen - zu zerha >en , und die Jnſecten daraus auszugraben ,
hieher gehören die Raben , Krähen u . ſw . :

Die Waſſervögel haben breite , ſtumpfe und an den

Seiten mit Zacken oder Erhöhungen beſeßte Schnäbel , ihr
Futter deſto beſſer auf dem Boden des Waſſers zu finden ,
wenn ſie daſſelbige blindlings ſuchen, und das Waſſer an den

Seiten heraus zu laſſen , ohne daß ſie den Mund öffnen dür »

fen, damit ſie ſolchergeſtalt ſo wohl die Speiſe herauf holen ,
als auch behalten können .

Die Stachelſchnäbel ſind an ihren langen ſpißigen
Schnäbeln zu kennen, damit ſie ihre Nahrung aus den Süm -

pfen heraus holen , dergleichen ſind Störche und andere

mehr.
Das Zühnergeſchlechte unterſcheidet ſich von andern

mit fegelformigen Schnäbeln , den Saamen aus den Scha -
len zu hafen ; hieher gehören allerley wilde und zahme Hüh»-
ner , Auerhühner u . d. g.

Die Sperlinggeart hat kleine ſpißige und ſchmale
Schnäbel , damit Jnſecten zu fangen , und kleine lo >ere Saa -

men abzuhaken .
Die Vögel aber weiter jedes Geſchlechte in ſeine Gat -

tungen und Arten einzutheilen , und dieſelbigen , wie erfodert
wird , durch gewiſſe und beſtändige Merkmaale zu unterſchei -

den , iſt beynahe für unmöglich gehalten worden , vornehmlich
weil ſich die Farbe ſo ſehr nach dem Alter , dem Geſchlechte und

den Jahreszeiten ändert . Endlich hat Herr Linngus ge -

funden, daß , wie ſehr ſich auch die Farbe übrigens bey den

Vögeln
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Vögeln ändern mag , dennoch der wilden Vögel Schwung:
federn ( Remiges ) und ihre Schwanzfedern (Redtrices) by
ſtändig bleiben , weiches er deutlich , wie dem Schneeſpeylin:

' ge , gewieſen hat . ( Abhandlungen der Kön . Akad . der Wiſſe
1740. ) Durch die Zahl , Geſtalt und Farbe dieſer Federn,
durch die Anzahl und . Stellung der Klauen und andere der

gleichen Merkmaale , welche feine Veränderung bey einerley
Art leiden , hat Herr Linngus 51 verſchiedene Arten yon
Bögeln , jedvede unter ihr gehöriges Geſchlechte , und 250
Gattungen , jedwede unter ihre Art gebracht ; (Syſteny
naturae ) hievon hat er 204 in Schweden gefunden , ( Faun
Suecica ) weil die Leichtigkeit , mit welcher die Vögel fremde
Oerter beſuchen können , und ſelbſt die Einrichtung der Na,
tur , daß ein großer Theil von ihnen jährlich von den war:
men Ländern in die falten reiſen muß , und wieder in die war
men zurück geht , verurſachet , daß ſich bey den Vögeln unte

entfernten Ländern nicht ſo viel Unterſchied findet , als by
andern Thieren . ' Ein indianiſcher Vogel weiſet ſich man :
mal in Schweden ( Abh. für das Jahr 1750. )

Weil gleichwohl die Naturforſcher glauben , daß es vn
12 bis 1400 Arten von Vögeln in der Natur gäbe ; ſo ſicht
man leicht , wie viel an dieſer Wiſſenſchaft noch fehlet, Da-

her bemühet ſich auch die Akademie , etwas zu derſelben
Wachsthume beyzutragen , und ſo viel von dieſen ſchönen Thie
ren , als ſie bekommen kann , zu beſchreiben , wenn ſie nh
nicht zuvor bekannt ſind . Die beyden nur angeführten Ar:

ten von Vögeln , eine andere ( Abhandlung 1740 . ) de

Sturmvogel ( 1745. ) ein indianiſcher Sperling ( 1750. ) und

der ägyptiſche Bergfalken , den Zaſſelquiſt ißo beſchreibt ,
wie Linngus die vorigen beſchrieben hat , beſtätigen dieſs
zulänglich .

Folgende allgemeine Anmerkungen , von den Vögeln,
hat Herr Linngus gegenwärtig mitgetheilet ,

Die Vögel ſind unter allen Thieren die ſchönſten, weil
fein Thier an Pracht und Schönheit kann mit dem Pfaue
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|; * Mal G verglichen werden. Alle Vögel ſind auf einerley Art mit
YMn (Redi Federn oder äſtigen Haaren bekleidet , deren Aeſte nach zweyer -
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Den Chuß ley Richtungen gelegt ſind , damit eine geringere Anzahl» SN . denenſelbigen den ganzen Körper bedecken kann . Sie ge -
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deſio fertiger ſind , weil alle Thiere , die auf den ganzen Fuß
treten , wie der Bär , langſam ſind, und wenn ſie laufen wol -

len , auf den Zahen ſpringen müſſen , Jhre Füße und

Schenkel ſind meiſtentheils mager und ohne Fleiſch , damit

ſie deſto leichtex ſind , vornehmlich , weil ſie ſelten nöthig ha-
ben, ſich ganz auf dieſelbigen zu ſtüßen . Statt der vordern

Füße hat der Schöpfer den Vögeln Flügel gegeben , an wel -

dhe er nur einen Daumen und einen Finger geſeßt , und daran
die Federn in Reihen beſeſtiget hat . Der vierfüßigen Thiere
vornehmſte Stärke iſt. in ihren dicken Beinen , bey den Vögeln
aber in der Bruſt , wo die Muſkeln und Fleiſchfaſern befeſtiget
ſind, welche die Stärfe der Flügel ausmachen . Die Kinn «-
backen hat die Natur bey den Vögeln aus dem Munde her -
aus gezogen und zu einem Schnabel gemacht , doch ihm keis
ne Zähne gegeben , weil die Kinnbacken ſelbſt der Zähne
Dienſte verrichten . Die Ohren, welche bey den vierfüßigen
Thieren heraus ſtehen , hat die Natur bey den Vögeln weg
gelaſſen , und ſtatt deſſen ihnen einen langen Hals , hohen
Kopf und ſcharfe Augen gegeben , ſich umzuſehen , und vor

Ueberfallung zu hüten . Doch hat die Vorſicht den Vögeln ,
welche bey Nachte fliegen , große Federn an den Ohren er -

theilet , den Schall damit aufzufangen , wie die hervorſtehen -
den Ohren bey den Thieren thun , welche für Vögel zu ſchwer
ſeyn würden . * Jhr innerer Bau iſt eben ſo leicht einge =
richtet ; in Vergleichung mit andern Thieren , ſind ſie mei »

ſtenstheils klein . Der Strauß und Caſuarius ſind groß ,
aber ſie können auch nicht fliegen , dagegen hat die Natur
ihnen fleiſchichte Füße gegeben . Die Vögel bringen feine
lebendige Jungen , ſondern ſie legen jedes Ey beſonders ;
nachdem ſie zur Reife kommen , in gewiſſe künſtliche Neſter ,
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176 Geſchichte der Wiſſenſchaften . 1c.

wo die Jungen ausgebrütet werden , Dieſes ſowohl, als
daß ſte keine Blaſe haben , macht , das ſie allezeit leichte ſind,
Sie haben zwo Deffnungen zwiſchen den Zungen und der
Höhlung der Bruſt , wodurch ſie. die ganze Bruſt mit wuſterfüllen önnen , welches ihre Leichtigkeit , in der Luft zu flie:
gen , nicht wenig befördert . Aus eben

der. Urſache ſcheint
vas Corpus calloſum und fornix im Gehirne , und die Ebi.
glottis im Schlunde ausgeſchloſſen zu ſeyn . Diejenige,
welche lange Füße bekommen haben , haben auch einen lan.
gen Hals , dagegen ik ihr Schwanz gemeiniglich Furz, weil
ihnen die Füße zur Regierung im Fliegen durch dieLuſt die.
nen. Wir mögen unſere Augen in der Natur wenden , wo:
hin wir wollen , ſo treffen wir allezeit ausnehmende Beweiſ
einer unerforſchlich weiſen und gütigen Vorſicht an ,

Peter Wargentin ,
Secret . der Königl . Akad . der Wiſ,
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3. 2 Ratur und Fiſcherey des Lachſes
Oniglic füg in den nordländiſchen Elben ,
MM durch dieh

560
DB atur wen

Ä j
Syhmende Iticolaus Gisler ,
S rſicht au

Darge
Orittes Stü , Anmerkungen von der

Styl, Mabh
-Fiſcherey ſelbſt ,

18 . 9.

ZR" großen Schneewintern , vornehmlich in den Gebir -
gen , wenn darauf zeitige gute und warme Frühlinge
Fommen , daß die Frühlingsfluth ſo wohl ſtark als

zeitig kömmt , und die gebirgiſche Fluch zu rechter Zeit zu
ihr tritt , ſteigt der Lachs häufiger hinauf , und die Lachsfiſcher
ſehen es gerne , daß die Frühlingsfluth den 18 May vorbey
iſt, da die gebirgiſche Fluth gleich darauf anfängt , und um
Johannis am höchſten iſt , auch zu rechter Zeit wieder ab -

= läuft . Man hac in der ängermanniſchen Elbe 5 große Flu -

5 then angemerfet , 1703 , 1713 , 1721 , 1743 und 1749 , welche
-=- frühzeitig gekommen ſind , und gute Lachsjahre nach ſich ge

habt haben . Zu den angeführten Umſtänden trägt auch
= » das etwas bey, daß wenig Eis in der See iſt , und ſelbizes

bezeiten ſchmelzer , denn dadurch wird der Lachs genöthiget,
in die Elbe hinauf zu gehen und friſches Waſſer zu ſuchen ;
daß wenn er hinauf geht , ſtarker Weſtwind oder Nord -
weſtwind weher , und ſolchergeſtalt 8 oder 14 Tage anhält ,

1: Sw . Abb , XIII . 25 , M wel-



178 Unterſuchung von der Natur

welches ein gutes Zeichen für die Torne , Caliy und andere
auf der weſtlichen Seite gelegenen Elben iſt : für Kimi und
andere oſtbothniſche Eiben iſt ſtarker NO , und O. nüßlicher,
Im Jahre 1747 . im Frühlinge war wenig Fluch , aber kein
Seeeis , und die Fiſcherey beſſer ; 1748 . ebenfalls wenig Fluth,
aber ' lang anhaltendes Seeeis und ſchlechtere Fiſcherey , Dey
Lachs folgert auch dem Seeeiſe ; und an der Seite , wo das

Eis ſchmelzet, ſammlet ſich auch der Lachs ſtärker , Wenndie
Flüſſe im Herbſtemit großen Eisſtücen erfüllet werden , die

an den Ufern in große Haufen zuſammen getrieben werden ,
ſo hält man dieſes für ein gutes Zeichen zur Lachsfiſcherey, wie

auch , wenn die Flüſſe , Bäche und Sümpfe ſehr ſchwellen,
und das kleine Eis im Winter vom Boden herauf ſtößet,
Dieſe Zeichen aber gelten nicht allein , wenn nicht zugleich
vorerwähnte gute Zeichen dabey ſind , wie man im Jahre
1748 bemerfet hat .

Je höher das Waſſer in der See iſt , und je wärmere

Sommer bevorſtehen , deſto leichter ſteigt der Lachs in die

Flüſſe hinauf . Beſtändige Witterung anhaltender Lachswind,
und nicht allzu zeitig kommende Sommerwärme , welche das

Waſſer zeitig warm macht , tragen viel dazu bey, daß der

Zachs beſtändig höher hinauf geht , nachdem er in die Flüſe
getreten iſt , Wenn man Lachſe bekömmt , die viel Läuſe hs
ben , welche ſich an die Fiſchohren ſeßen , und gleich ißo ſol:
len ' beſchrieben werden , ſo iſt dieſes ein gutes Lachsjahr ,

Der Stöhr oder Lachsſtöhr (Larſtörja ) geht bey häuft
gen Lachsjahren die Flüſſe hinauf , und zuleßt in die Lachs

nen , und ſelten folgen ihm viel Lachſe nach . In der änget«
manniſchen Elbe wird er mit Lachsneßen zu 18 und 20 Lis

pfund Gewichte gefangen . Wenn Srämm , Jd (Linn,
Faun . Su , 320 . ) Sarr , ( Linn . 314. ) und andere Eleine Fiſche
die Flüſſe hinauf ſteigen , ſo iſt größere Hoffnung zu mehre
rem Lachſe . So lange die Elbe im Frühjahre fluchet, fängt
man die erwähnten Fiſche leicht mit Reuſen und Nehßen;
aber ſobald ſie in Abfall geräth , bekömmt man nichts mehr,
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| ft ; für Sy Schlechte Lachsjahre haben folgende Mert ,

Sund dy maale ; Wenn ſich kleine Frühlingsfluthen zeigen , wie be -
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| S ) Furth, ay fonders in den Jahren 1738 , 39 , 40 , 41 , 42, 44 45, 40, 48
| Wſolls weg) geſchah, in welchen ſehr wenig Lachs gefangen wvurde. Wenn

Sreßiſhag es viel Seeeis giebt, welches lange Zeit im Frühjahre, z: E ,
Fer Seit y wohl bis St , Erichstag , liegen bleibt , vornehmlich wenn

Sita , Y daſſelbige in die Mündungen der Flüſſe getrieben wird , da

Sigetribn Daf Er folger auch dem Eiſe, wenn es nach einer andern

= lchsfſtn Stelle getrieben wird , wofern in den Flüſſen wenig Waſer
Diſe ſchr(u ft, ſo daß der Lachs davon keine Empfindung und AnleitungW

Sda hej) Dinaufzu gehen haben kann , Wenn die gebirgiſchen Fiu»
100" then nicht eher wegen der kalten Witterung kommen, “

zu
„ie mani!

der Zeit , wenn des 2achſes Hinaufgehen am ſtärkſten beyor -
ſteht , ſo pflegt wenig hinaufgegangener Fiſch gefangen zu

M: dis
werden . Wenn ſie viel Strömlinge fiſchen, iſt wenig Hoff -

M de ſry) Fung zu guter Lachsfiſcherey , und umgekehrt . Dojut der Wl . .55, H 0% <) fehlete
dieſes leßtverwichenen Sommer , da ſie von benden Arten ſehrviel fiengen . Wenn ſich wenig Stämm und andere fleine

|

/

)

|

A) füllt way) Der 2achs darunter ſeinen Aufenthalt und ſeine Erfriſchung
y

)

en tendorda
N warme een + e « ;YET Fiſche in den Flüſſen weiſen , iſt auch wenig Hoffnung zur

. M 2achsfiſcherey . Wenn die Fluch ſchnell und ſtark fällt , zu
' ve vill der Zeit , da der Lachs die Flüſſe hinauf ſteigen ſoll, iſt es

il vd
fein gutes Merkmaal : ſo bekam man in langſam fließendem

T : 8 Waſſer in Angermannland ſehr wenig Lachſe, aber bey Waſ :
E

tes a ſerfällen war es etwas beſſer ; eben ſo verhielt es ſich in Dep
( wa) 3 ) Njurunda und Jndals Elbe , eben die Klage war auch in

leßt A Umeä . Die Urſache war , weil die Fluth , die an
ſick

"lb
zh . 9 ziemlich ſchwach f

i Ie 1 jp
| ziemlich ſchwach fam , geſchwind fiel, und dieſes gleich um

Sj ! 8 | die Zeit geſchah , da der Lachs herauf kommen ſollte , Eben
Sm ) j dieſes Jahr fiſchete man mit Neßen einigen 2achs, am Ende
1x ) ande! j des Julius und im Anfange des Auguſts , in den Indals
Zl und Njurunda Elben , welches ungewöhnlich war , weil die

M Zeit zum Fiſchen längſt zuvor aufgehöret hatte ,
:

Die Ur -
aeuſen 4 fiche hievon war ; weil ſich ein Theil des heraufſteigenden

zt mn I Wifgehalten
hatte , da in der Elbe ſo wenig Waſſer

6
;
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180 Unterſuchung von der Natur

Der Lachs geht zurück, wenn er eine ungewöhnlichemeye
Flurh ſich entgegen antrifft , nachdem er die Waſſerfälle her,
aufgekommen iſt , wie ſolches 1748 in der Reſele Elbe ge:
ſchah , da der Lachs im Frühjahre bey gehöriger Fluth häufig
herauf zu gehen anfieng 3 aber weil einige Tage darnach eine
ſtärkere Fluch eintrat , verlor ſich aller Lachs, und gieng

urüd .;
Wenn die höchſte Fluth um die Zeit einfällt , da die

Lachsfänge in den Waſſerfällen ſollen angeleget werden , und
wenn ſie lange anhält , wie ebenfalls 1750 geſchah , da die

= Fluth um den 16 Junius ſehr hoch kam, und in der beſt
Fiſcherzeit ſtehen blieb , ſo verurſachet hohe Fluth , welche ſoyſ
zuträglich bey dem Lachsfange iſt , Hinderniſſe . So langedie
gebirgiſche Fluth in ihrem ſtärkſten Zunehmen iſt , bekomm
man nicht viel Lachs mit Neßen . An der Seite , wo de
Wind auf eine Klippe oder eine Inſel wehet , fängt man da

Lachs eher, als auf der andern , welche vor dem Winde hs

freyet liegt . Cben ſo iſt er beſſer in ſtarkem Winde , als
im ſchwachen zu fangen , da er ſich haufenweiſe vom Linde

hinaus in die Tiefe begiebt . Bey Südwinde geht die Lachs:
forelle am beſten bey Klippen und an den Seeküſten ans

Land, eben wie die Harr in Norden . Jm Frühjahre geht
ſie mehr in untiefes Waſſer , als wenn es näher nach dan

Sommer zugeht , da ſie mehr tiefes und kaltes Waſſer ſuchet,
Nachdem der Wind geht , oder ſich wender , kömmt ſie mehr
in Bewegung , und läßt ſich ſolchergeſtalt davon beſſer fan:
gen . Ein mittelmäßiger Regen hindert den Lachsfang ()
wenig , als er ihn befördert ; aber Schnee , Donner und Hi
gel zerſtreuet ihn, und treibt ihn in die Tiefe ,

19 , 9.

Daß die Flüſſe fiſchreich werden , ſind folgende
Umſtände behülflich : Je weiter hinaus in die See der

Fluß ſein friſches Waſſer treiben kann, daß der Lachs Em-

pfindung davon har , deſto mehr ſteigt er dahin von der Ste

hin
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und Fiſcherey des Lachſes . 181

hinauf ; daher haben große Flüſſe einen Vorzug vor den

Fleinen , beſonders diejenigen , welche einen freyen Einfall in

die See haben , außer , wenn der Strom abbricht . Die

ſich bey einem Lande ergießen , das ſich weit in die See hin -
aus ſirecfet , ſind beſſer als diejenigen , welche in große weite

Meerbuſen fallen : Doch , wenn dieſe zulängliche Tiefe und

eine lange Spiße an der nordlichen Seite der Mündung ha-
ben, welche zugleich mit dem Buſen nach Süden geht, kann

eines das andere erſeßen . Die Flüſſe , welche mit den Mün -

dungen nach Süden gehen, und lange Landſpißen an der

nordlichen Seite haben , ſind ſfiſchreicher als andere . Je
weiter es nach Nordbothnien iſt , deſto höher ſteizt der Lachs
hinauf . Die Beſchaffenheit der Ufer trägt auch dazu bey,
Weiße Uſer werden für die beſten gehalten , vornehmlich
wenn ſie waldicht ſind , daß der Fiſch unter dem Schatten
ſpielen kann ; daher iſt es nicht rathſam , das Gehölze auszu -
rotten , weil dadurch die Lachsfiſcherey verderbet wird , eben
wie man weiß , daß ſich der Strömling davor ſcheuet . Der

Lachs erfodert auch gute Gelegenheit , wenn er häufig hinauf
vet ſteigen ſoll, daß ihm nichts in ſeinem Wege hinderlich iſt .

Dergleichen Hinderniſſe ſind untiefe Mündungen der Flüſſe .
Denn ob er wohl unverſehens in untiefem Waſſer den Fluß
hinauf gehen kann , ſo daß manchmal ſein halber Rücken zu

ſehen iſt , ſo geht er doch ſo bald zurü > nach der Mündung
des Fluſſes , wenn ihn die Geſchwindigkeit des Stromes nicht

x ? daran verhindert , oder auch , wenn in der Tiefe das Waſſer
(us ſo ſtrenge fließt , daß er ſich nach dem Grunde am Lande zie-

mul Hen muß ; aber wo das Waſſer langſam fließt , fürchtet er ſich
allezeit vor Untiefen , und begiebt ſich nicht dahin, wofern nicht
das Waſſer etwa von Sturm und Fluth ſehr aufgerühret .
und trübe iſt , daß er nicht ſieht , wo er den Weg hinnimmt .

Die Urſache , warum bald mehr , bald weniger Lachs iſt ,
'* nebſt dem Unterſchiede an ſeiner Güte in unſern Flüſſen ,

js d5 % Fömmt auf die Lage der Flüſſe ſelbſt , nebſt der Beſchaffen -
heit des Waſſers an , Den Jndals und Luleä Lachs rechnet

M3 man
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man unter die beſten 3 in den übrigen Flüſſen bekömmet mah

|

mehr oder weniger von ſchlechterer oder beſſerer Art . Au
findet ſich hier ein Unterſchied zwiſchen verſchiedenen Aermen
eines Fluſſes . Jn dem einen Arme der Luleä Elbe fehlet es
niemals an Lachſe, in dem andern findet ſich nicht ein einzi:
ger ; die Urſache hiervon würde ſich bey genauerer Unterſy:
<ung des Waſſers zeigen .

20 . &

Hinderniſſe der Lachsfiſcherey , und Urſachen
der Veränderung des Lachſes . Daß die Lachsfiſcherey
i60, in Vergleichung mit den vorigen Zeiten , merklich abge:
nommen hat , erhellet augenſcheinlich daraus , daß ißo an viv
len Orten nicht ſo viel Lachſe gefangen werden , als man vor
dieſem Tonnen Lachſe gefangen hat . Eben dieſes läßt ſich
aus der folgenden Taxe ſehen, hiezu können verſchiedene Ur,
ſachen etwas beytragen . Wenn der Lachs beym erſten Ein-
gange Widerſtand findet , ſo wendet er ſich bald zurück, Die
Einwohner von Kakama in Niedertorneä haben 1730 gewiſſe
Waljſergebäude ( Patabyggningen ) , 920 Ellen weiter hin:
unter , und außen an der Mündung in die See geſenket ,wel:
<es zwiſchen ihnen und den Bewohnern von Kimi Streitig-
Feiten verurſachet hat , Bey dieſem neuen Waſſerbaue ſolte
die Tiefe 11x Elle ſeyn, ſie iſt aber daſelbſt nur ungefähr 5
Ellen , ſo daß die rechten Lachsgänge vor der Tiefe der Kimi
Eibe verſchloſſen , und dadurch Mangel am Fange verurſs
<et wird , ſo, daß man keinen mehr , wie zuvor findet. Be
ſonders, wendet ſich der Lachs zurü , wenn er beym erſt
Auſſteigen von der See Verzäunungen vor ſich in der Mün
dung des Fluſſes findet . Auch eine andere Urſache trug
noch etwas hiezu bey, und verhinderte das Auſſteigen des

tachſes, nämlich , daß die Bewohner von Kakama an de

"Seite , da der Kimi Strom ſich ergießt , keine Oeffnung gt
' macht , ſondern ſolche mehr nach dem Lande gerichtet haben,da

. das ſchlammigte Waſſer des Kakama Fluſſes heraus fh
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und Fiſcherey des Lachſes . 183

denn der Lachs vermeidet auch ſolche Ufer, wo Sümpfe und

Moräſte ihren Auslauf haben . Man ſieht hieraus , daß die

Oeffnung für den Lachs allezeit in der größten Tiefe muß ge »

halten werden , und daß alle Waſſergebäude , den Fiſch aufzu «
halten ( Sfar weh ſkatafiſken ) an der Seeſeite dem Hinauf -
gehen des Lachſes hinderlich find . Und weil der Lachs außer
dem weit im Sommer ſo bald hinauf geht , als ſie können

gebrauchet werden ; ſo ſollte ſolches unterwegens bleiben , ſo

lange das Hinauſjteigen in den Flüſſen währet .

Die Waſſergebäude , Brattfall , welche in einem Theile
Flüſſe gebraucht werden , ſind auch ſchädlich . Wenn ſie na -

he an der See angelegt ſind , ſo hat der Fiſch nicht weit zu

gehen , welches man zulänglich in der Gideäelbe ſieht , die

dadurch ganz fiſchlos wird . Denn weil er des Hinderniſſes
wegen nicht weiter fortgeht , ſo ſuchet er einen andern Fluß ,
zu geſchweigen , daß durch dieſe Waſſergebäude alle Anfüh -
rer frühzeitig weggenommen werden , welche die übrigen Fi -
ſche nach den Flüſſen leiten würden . Hieraus erhellet , daß
die Flüſſe nicht mehr an der Mündung ſollen verbauet ſeyn,
auch daß kein ſchwerer und hinderlicher Waſſerfall ſo gleich
vorkommen ſoll , weil ihnen eine ſo gähe Reiſe nicht gefällt .
Es trägt auch nicht weniger dazu bey, wenn die Flüſſe bey
ihren Mündungen untiefer werden , weil der Lachs daſelbſt tie -

fes Waſſer verlangt , welches er nicht bekömmt , wenn er nicht
mit der höchſten Fluth daſelbſt anlanget . Daß aber die

Flüſſe untief werden , rühret zum Theil von dem häufigen
Gehölze und anderm Unrathe her, ſo jährlich an die Mündun -

gen der Flüſſe geſchwemmet wird , wodurch die Adern der Flüſſe
verſtopfet werden , daß der Lachs bey ſeiner Anfunft nicht dahin
gelangen kann, oder ſich hinauf zu gehen waget . Im Jahre
1728 war in ver Njurundaelbe die größte Fluth , welche man

bey Menſchengedenken daſelbſt gehabt hatte . Jm Jahre
1729 , war ſie nicht viel geringer . Dieſes Jahr gieng der

Lachs häufig in Gimmeln und nach dem ſüdlichen Arme bis

an die oberſten Dörfer im 4 Borgſjs hinauf , 45nach -
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784 Unterſuchung von der Natur

nachzehends hat man feinen Lachs mehr daſelbſt geſehen,Die Urſache war , weil die Gebäude bey Matforſen im Kircheſpiele Tuna , von der ſtarken Fluch losgeriſſen wurden , wo»durch der Lachs Plaß bekam , die Elbe hinauf zu gehen, nachedem aber dieſe Fiſchgebäude die folgenden Jahre wieder Quegerichtet ſind , hat man nicht einen einzigen Lachs weiter hin:auf geſehen . Jm Jahre 1748 war auch ziemlich hohe Fluthin eben der Elbe , aber noch größere 1749 , da gleichwohl feinLachs über nur erwähnten Gebäuden zu ſehen war , welches ein
ſicherer Beweis iſt , daß die Oeffnung , welche in Matforſen
iſt gelaſſen worden , zum Hinaufgehen des Lachſes nicht dien :
lich und zulänglich iſt , ſo lange die Lachsgebäude ſtehen blei:
ben ; ſondern , daß er dadurch von den höher gelegenenElben , und Seen zurück gehalten wird , welche zur Fortpflan:
zung bequemer ſind , wovon die vorigen Zeiten unläugbareBeweiſe gegeben haben ,

So nüßlich ein dichtes und gleiches Gehölze an den
Ufern der Flüſſe iſt , ſo ſchädlich ſind einige hier und dar ſit:hende und über den Fluß hängende Bäume , weil ſie den
Fiſch vom Lande verſcheuchen, beſonders wenn ſie vom Win-
de beweget werden , daher ſie auch von denenjenigen , die an
ſolchen Ufern fiſchen , ausgerottet werden . Das Holzflößeniſt ſo hinderlich, daß wenn einige 1000 im Hinaufgehen wä:
ren , ſo müßten ſie alle zurücke , wenn ihnen das Holz entge-
gen treibt . Eben ſo iſt es mit dem Bretflößen beſchaffen ,
wo der Lachs noch durch das Schimmern der Breter ſcheu ge
macht wird . Was dieſes für Folgen gehabt hat , bemerkte
der Pfarrherr Zerg , als der Lachs in der Reſeleelbe eine ganzeMacht zurück blieb , ſv lange er ſeine Breter darüber führet,ſo daß die Bewohner von Oeſtanbeck dieſe Nacht mehr Lachsfiengen , als das ganze Jahr zuvor , aber die Nete von Eds,

. velche über den Flößen waren , bekamen gar nichts , weil ſichdie Lachſe niche gewaget hatten , hinauf zu ſteigen . Die
Seile , an welche Stiele oder Schindeln von einer Elle langgebunden ſind, mit einigen Steinen zwiſchen ihnen, und die
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und Fiſcherey des Lachſes . 185

man Schindelſeile ( Spiälarep ) nennt , welche im Kirchſpiele
Fors in Jämteland gebrauchet werden , bezeugen eben dieſes ;
denn dadurch wird der Lachs zurü in ein Gerinne gejaget ,
durch welche er in einen Erdhügel niederfällt , wo ſie ihn fan «

gen . Hieraus erhellet , was für Schaden das Holz - und

Breterflößen verurſachet , welches faſt den ganzen Sommer

anhält , ingleichen ftießendes unbrauchbares Holz .

Sägeſpäne hindern ebensfalls die Lachsfiſcherey , wie alle

andere Fiſchereyen , und machen gute Flüſſe fiſchlos . Man

bemerket , daß ſie den Boden der Flüſſe auflöſen und zerreißen ,
und ſich unter den Uſern der Flüſſe in die Klumpen zuſam -
men hängen , ſo daß ſie bald niederfallen . ' - Die Sägeſpäne
pflegen gleichfalls harten Thon auf den Ae > ern aufzulöſen
und zu zerfreſſen , verlieren aber dieſe Eigenſchaft , wenn ſie
verfault ſind ; ſie haben auch dieſe Wirkung , wie Sand auf
den Boden der Flüſſe , daß ſie in beſtändiger Bewegung
ſind, und hin und her ſpielen . Kleine Flüſſe und Meerbu -

fen ſind von denſelbigen ganz untief gemacht worden , da

man oben über den Sägemühlen nicht vernommen hat , daß
dieſe Flüſſe eine ſolche Aenderung gelitten hätten . Beym
koſunde in der ängermanniſchen Elbe war zuvor die beſte
Fiſcherey von Hechten und dergleichen , welche nach Anlegung
der Sägemühlen nun größtentheils fehlet . Man weiß, daß
Fiſche in neuen Teichen , welche mit Fichtenholze eingeſchloſ -
ſen ſind , nicht gut fortkommen , ſondern meiſtens ſterben ,
welches nicht geſchieht , wenn der Teich 3 oder 4 Jahre ge -
ſtanden hat ; dieſes rühret vornehmlich von dem Harze her ,
das allemal bey dieſen Bäumen befindlich iſt , daher auch
gute Hauswirthe das Holz erſtlich brennen laſſen , daraus

Teiche ſollen gemacht werden , wovon man gute Wirkung
gefunden hat .

Beſonders wird der Lachs durch die großen Lachsneße
verſcheucht , die man in der ängermanniſchen und Indalselbe

--
HE den ganzen Fluß einzunehmen , und die meiſtens

<lagende Neße ( Pulsnotar ) ſind . Sie bekommen nicht
M5 den

py 4

|

|
jf'

1 iB /

1097! ' j| H04] 11) HNSopeft:OD
0 ) 19 A)
19311) WNDEM

103508) hy

| 481 |



<<

=

<=

| ;'»"vj4)„»'

"'
UNO7 |H

Nf,0919000)MINNNACON
MM . 0) " 9

| 14(ZB| |

136 Unterſuchung von der Natur

den hundertſten Theil der Lachſe, welche in dem Neße ſind,
weil ſie hier und dorthin fliehen , ſo wohl bey dem Ziehen ,
welches zanz ſachte , ganze lange Stunden den Fluß hinaus
geht , als auch , wenn ſie umringt werden , und die Schläge
zu gehen anfangen , da der Lachs denſelbigen entgegen geht,
und ſich verkriecht , und bey der Oeffnung folget der ganze
Haufen nach . Wenn nun ſolchergeſtalt das Neß an ver -

ſchiedenen Orten den ganzen Fluß hinauf gezogen wird,
müſſen ganze Haufen verſcheucht werden . Diejenigen , wel-

< e den Winter über in Farthen geblieben , und eher hinauf
geſtiegen ſind ,als die Lachsneße ausgeworfen werden , ſind die

einzigen , die unverſcheucht an die Waſſerfälle Xommen . Als

die Pachter in der ängermanniſchen Elbe die Lachsfiſcherey
in Liden' , Ed und , Längſe inne hatten , und die Krone ſelbſt
dieſe Art zu fiſchen brauchte , ſtunden alle Lachsneße unter des

Kronwaſſerfalles ( Kronoforſarnas ) Aufſicht , da denn bey der

Fiſchergeräthſchaft eine gewiſſe Länge vorgeſchrieben wurde,
die man noch in Weſtbothnien in Acht nimmt , und gewiſſe
Tage in der Woche mußten ſie gänzlich mit der Fiſcherey
aufhören , da denn einige Lachshaufen unverſcheucht hinauf ge:
Hen, und ſich oben in dem Fluſſe zeigen konnten . Als aber

ſtart der 1727 befohlenen Probe jede Fiſcherey beſonders an-

geſtellet , und 1739 und 1748 an die Meiſtbiethenden überlaſ:
ſen wurde , verloren die Pachter ihren bisherigen Vorzug,
und diejenigen , welche mit Lachsneßen fiſcheten , bekamen freye
Macht , ihre Fiſcherey einzurichten, wodurch ſie ſich ſehr groſ“
ſen den Waſſerfällen aber unerſeßlichen Schaden thaten,
wie die Folge zulänglich gewieſen hat , daher müſſen ißo alle

Fkachshaufen geſcheucht , erſchreet , und mit doppelter Mühe
gefangen werden . Daher iſt auch der rechte Seelachs bey der

übrigen Fiſcherey ſehr ſelten .
Es wird auch für hinderlich gehalten , wenn ſich in dem

Fluſſe loere Pfähle oder dergleichen finden , welche von

dem Strome bewegt werden , weil ſich der Lachs vor allem

ſcheuet , was ihm ungewöhnlich vorkömmt , und die geringſte
Bewegung eines Schattens auf dem Waſſer bemerket , wie

die
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und Fiſcherey des Lachſes , I87

diejenigen bezeugen können , welche ihn bey Tage ſtechen wol -

len , da ſie ſich- allezeit ſo ſtellen müſſen , daß der Schatten
vomLachſe nicht kann bemerkt werden . Eben dieſes zeiget ſich
auch bey den langen und breiten Schindeln , welche mit ei -

nem Seile gebunden , und mit Steinen niedergelaſſen wer »

den, den2achs von tiefen Höhlen und Gruben zu verſcheuchen ,
wo ihn das Neß nicht erreichen könnte . Lichter Boden und
flares Waſſer ſind der Lachsfiſcherey eben ſo hinderlich , denn

da fürchtet ſich der Fiſch vor allem , das ihm vorkömmt . In
der Jndalselbe über Liden und weiter hinauf nach dem

Kirchſpiele Fors in Jämteland , wo Ströme ſind , und wo

ißo in den leßten Zeiten ſtärkere Fiſcherey getrieben wird , hat
man bemerket , daß wenn ſie das eine Jahr viel bekommen , ſo
fehlet es ein Paar und verſchiedene folgende Jahre , welches ,
wie man vermuthet , daher rühret , weil keine ſo genannten
dahin gewohnten Fiſche übrig bleiben , welche andere mit

ſich eben den Weg führeten ; dieſes ſcheint auch daraus zu er -
ſehen , weil gewiſſe Arten von Lachſen einig und allein gewiſſe
Flüſſe hinauf gehen . Außerdem werden ſie wirklich aus -

gefiſchet , beſonders die Arten , welche hier in der Oſtſee al -
lein ſich fortpflanzen , und viele wollen behaupten , der Lachs
habe ſo wohl, als alle andere Fiſche , ſeine gewiſſen Wohnplä-
ße, wo er , wenn man zu viel davon fängt , wirklich ausgeödet
wird , wie der Strömling .

Die Meerkälber (Själarna) ſind allezeit mit bey der Zeit
des Hinaufgehens dabey , und haben ſonderlich den Bewoh -
nern von Bilſta in Sollefteä Kirchſpiele im Herbſte 1747 ,
und im Frühjahre 1748 großen Schaden gethan , welche be

zeugen , daß ſich die Meerkälber den ganzen Winter über
eben in Solleftea Waſſerfalle aufgehalten haben , der gleich
unter vor erwähnten Neßen liegt . Für ein gewiſſes Merk -
maal rechnet man auch, wenn fich das Meerkalb in den Ne -
ßen unten vor dieſem Waſſerfalle weiſet , beſonders nach Mi -
<aelis , da ſich kein Sik oder anderer Fiſch zeiget. Ver -
ſchiedene Lachſe werden in dem Fluſſe gefangen , die von dem

Meer -
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188 Unterſuchung von der Natur

Meerkalbe unter dem Bauche gebiſſen ſind , welches daher
rühret , daß ſich der Lachs unter das Meerkalbim Waſſer
Hinauf begiebt . Zuweilen findet man den Lachs zu äußerſt am

Schwanze ſchief mit tiefen Wunden gebiſſen . So oft ſich
das Meerkalb bey der Zeit des Hinaufgangs innerhalb dex

Nezße befindet , bekommen ſie keinen Lachs .

Getöſe und Schüſſe machen auch einen großen Eindruck ,
man weiß , daß Stückſchüjſe ganze Z2achshaufen von einem

Ufer an das andere , und den Fluß in Torneä , welcher 159

Famnar breit iſt , hinausgeſtreft haben. Jn den Flüſſen,
wo der Lachs ungehindert aufs weiteſte hinauf . gehen fann,
käßt er ſeinen Rogen und Milch vielmehr , und man bemerket,
daß mehr junge Brut davon erzeuget wird , wie ſolches bey
der Strömsſee in Jämteland geſchieht ; wo aber Hinder «
viſſe unweit der See ſind , ſchwimmt er zurücke , ehe Rogen
und Milch zur Reife kommen , Dieſes geſchieht nicht allein

mit den Lachſen, ſondern mit allen andern Arten von Fiſchen,
welche allezeit am beſten fortfommen , und ſich vermehren ,
wenn ſie ihren freyen Gang durch Flüſſe und Seen haben,
Dieſes läßt ſic ) mit unzähligen Beweiſen von allen Flüſſen
von der ganzen Seeküſte hieher beſtätigen . Der Sik , Harr ,
Id , Brax u . . . w. gehen in großen Haufen nicht allzuweit
an Sägemühlen , Boden von Flüſſen , die untief ſind u. . g.

ohne ſich weiter zu begeben . Jn Seen , welche dem Meere

nahe ſind , haben auch die erwähnten Arten von Fiſchen , ſo
ſehr. abgenommen , nachdem erwähnte vorliegende Gebäude

allen Erſaß und neue Anfömmlinge vom Meere abgeſchnit :
ten haben , daß man kaum einen einigen findet , außer Hechte,
Agale , Mört , Abbor u . d. g . welche in den Seen ſelbſt ver -

mehret werden und aufwachſen . Und auch dieſe leßteren
Fiſcharten pflegen gerne jährlich von einer See , Fluß und

Meere zum andern hin und her zu reiſen , wenn ſie die Gele -

genheit darzu haben .

Wir wollen nun die Anzahl der vorigen und noch beſte-

Wu Lachsfiſchereyen , nebſt ihren Taxen , mit einander ver -

gleichen,
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und Fiſcherey des Lachſes. 189

gleichen , um zu ſehen, was ſich für Schlüſſe daraus ziehen
laſſen .

Nach ven Nachrichten von 1694 betrugen alle Lachsfi -
ſchereyen in Medelpad jährlich auf 51 Tonnen und drey Lis -

pfund Taxe an die Krone ,
Aber nach der Taxe des 1748 Jahres konnte man nicht

höher fommen , als auf 28 Tonnen , 11x Lispfund und 22

Thaler , 24 Dere Silbermünze am Gelde .

Alſo hat ſich die Taxe ungefähr um 5 innerhalb 54 Jah »
ren vermindert , und vermuthlich hat die Fiſcherey in eben

der Verhältniß abgenommen .
Eben ſo wurden alle Lachsfiſchereyen in ganz Ängermanns-

land 1727 auf 78 Tonnen X und 3x „Pfund : geſchäßet , weil

damals vergebene Verſuche angeſtellet wurden , die Taxe ſo
Böch zu bringen , als ſie vor Alters war , wenigſtens im Jahre
31605 . Aber doch fand man dieſe leßtere Taxe nachgehends
noch allzuſtark , und verminderte ſie deswegen 1748 auf 42

Tonnen , ein Viertel , 13. Pfund . Aus eben den alten Nach -
richten von der Tare ſieht man , daß vor 50 oder 100 Jah -
xen an vielen Oertern gute Fiſcherey geweſen iſt ,wo man ißo
nichts mehr findet ,

Uebrigens meldeten diejenigen , die mit dem Taxiren zu

thun hatten 1748 , daß , ſv groß auch ihr Fleiß geweſen iſt ,
die Taxe etwas höher zu bringen , man gleichwohl damit nicht
weiter kommen können , vornehmlich weil die Jntereſſenten
bey der Fiſcherey alle eine Klage geführet ,und ſich geäußert ,
ſie wollten eher ihre Fiſchergeräthſchaft niederlegen , wie ein

Theil ſchon gethan hat , als ſich und die Jhrigen mit ihrem
großen Schaden in Schuld ſeßen, wenn nicht ſo viel Lachs
gefangen würde , als die Tare erfoderte ; immaßen der Lachs,

if ! in Vergleichung mit der vorigen Zeit , ſo ſtark vermindert

/ würde, daß nicht der fünfte Theil des ſonſt gewöhnlichen die

Flüſſe hinauf ſteigt . Die Urſache hiervon ſoll ins beſondere

ſeyn, daß die Flüſſe ſich mehr und mehr ausfüllen , und uns

kiefer werden , ſo daß wenig reine Neßwürfe in dem ganzen

" m Sluſſe zu finden ſind , welche zum Fangen des Lachſes dien -

lich
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lich ſind . Auch ſollen die Waſſerfälle ißo nicht an den vierten
Theil des Lachſes kommen , den ſie in den vorigen Zeiten ge -

fangen haben , indem alle zu berichten wiſſen , daß die Jnter -
eſſenten des Kronwaſſerfalles einige Jahre , beſonders 1744 ,

1742 und 43 , nicht ſo viel Lachs ſelbſt gefangen haben , daß
ſie die Taxe damit hätten abzahlen können ,

Die Verzäunungen ( Stafagärdarna ) bey Buſen und

Flußmündungen haben den meiſten Untergang gelitten ;
nächſt dieſen die Neßwürfe in langſam fließenden Waſſern ,
Man findet aber nicht nur die Lachsfiſcherey vermindert , ſon:
dern auch die Aalfiſcherey, ſo daß in einem Verzeichniſſe von

1605 , 35 Aalhäuſer in Angermannland , aber 1748 nur zwey

angeführet werden . Zur Urſache giebt man an , daß die

kleinen Seen , Flüſſe und Bäche , in welchen vor dieſem Aale

gefangen worden , ißo meiſtentheils ausgefüllet und vertro >-

net ſind . Wenn nun die kleinen Flüſſe und Bäche verän -

dert werden und vertronen , ſo muß nothwendig das Waſſer

in den großen Flüſſen auf eben die Art abnehmen. Die

hohen Flußufer und Juſeln in andern großen Flüſſen , an

deren Höhe ißo keine Fluch mehr reichert, zeigen durch ihre
dichten und häufigen Erdlagen , daß ſie in ſpätern Zeiten
entſtanden ſind , und nicht von der erſten allgemeinen Fluth
herrühren , denn die erſtaunlichen Erdwände und höchſten
Bergrücken , welche von der allgemeinen Fluth herrühren ,
zeigen niemals ſo dichte und deutliche Erdlagen , wenn man

ſie irgendwo von Strömen durchgeſchnitten findet , wie vor -

erwähnte . Daß ſich der Boden ausarbeitet , kann nicht als

die Urſache angegeben werden , wie man eben dieſe Umſtände
findet , wo der Boden aus Stein und Felſen beſteht . Und

wie wären die vielen Löcher ( quarnar ) an den Flüſſen , von

denen ich im 3. 6. geredet , ausgearbeitet worden , die ſich
hoch über der Fläche der Flüſſe in Felſen befinden , wenn das

Waſſer nicht in den vorigen Zeiten höher geſtanden hätte ;
ja die Natur redet ſelbſt am allermeiſten hiervon , wenn ein

Theil Menſchen nichts davon erwähnen wollen .

21, Y+
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und Fiſcherey des Lachſes ,

21 , 9.

Von den Lachsläuſen . Den leßtverwichenen Früh -
ling fand ich in dem Fluſſe Björk an einem Lachſe, der das
frumme Zeichen hatte ( Kroflar ) , nur eine einzige Laus am
Fiſche, aber an einem andern ſaßen über zwanzig , welche ſich
meiſtentheils innwendig am Fiſchohre , bis an den Nacken
hinauf , an den fadenförmigen Fortſaß des Fiſchohres geſeßet
hatten , und ſich zu innerſt in dem Winkel befanden, da von
dem Fiſchohre die geringſte Bewegung iſt . Sie ſaßen alle
ſo feſt , daß man ſie nicht abbringen konnte , ohne das Stüc ,
an das ſie ſich befeſtiget hatten , mit loszureiſſen ,

Der Geſtalt und der weißgrauen Farbe nach glichen ſie
den gemeinen Schweinläuſen , der Größe nach aber waren
einige noch einmal ſo groß .

Der Kopf war niederwärts gebogen , der Mund war
breit , und konnte mit einer Nadel geöffnet werden , er ſchien
wie bey einer ahdern Laus ; wie aber die Oeffnung innerlich
beſchaffen wäre , konnte man nicht deutlich bemerken .

Die Augen waren klein und ſchwarz,

Hinten am Halſe befanden ſich gleichſam zweene Aera
me , ſo lang als das halbe Thier , welche mit den Enden vorne
am Halſe zuſammengehängt waren , und ſich in einem run -
den und fürzern Faden vereinigten , mit deſſen äußerſtem
Ende die Laus an dem Fiſchohre hieng .

Die Weibchen waren an Leibe etwas kürzer , hatten 2 runde
Eyerbehältniſſe , ſo lang als die Laus, welche hinten hinunter
hiengen , mit 8 bis 9 Reihen Eyer , welche von einer gemei-
nen Haut bedeckt wurden , aus der ſich die runden durchſich-

IQI

„tigen Eyer leicht mit einer Nadel von einander ſondern
ließen.

So viel durch ein einfaches Vergrößerungsglas zu be -
merken war , iſt in der 6cen Tafel vorgeſtellet .

1, F.
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x. F. Die 2achslaus in ihrer natürlichen Stellung , wie

ſie am Lachsohre feſt ſißt .
2. F. Eben dieſelbige auf dem Rücken , 1 kleine Löcher auf

dem Rüden .

3. F. Ein Männchen auf dem Rücken liegend .

4 . F. Die Arme, mit denen die ſich anhängen abgeſondert ,
h . der vorerwähnte Faden , welcher die Arme ſchließt,
an denen fleine Löcher und ein kleiner Fortſaß iſt ,

5. F. Das Eyerbehältniß , mit den Fäden , die es an.

"Hängen .

| Mit dem Ende des Fadens , welcher die Arme ſchließt,
war die Laus an das Fiſchohr angewachſen , und es zeigten

| ſich auch kleine weiße Erhöhungen , wo vor dieſem mehrere
y) geſeſſen hatten , welche waren losgeriſſen worden . Sößen

| | | ſie nicht auf dieſe Art feſte , ſondern hätten Füße , ſo würden
1

ſie bald . vom Strome hingeführer werden ,

Unter zwölf Lachsforellen hatten nur ihrer dreye etwas

von dieſem Ungeziefer , welche nicht ſo friſch und roth in dem
DU Hom
„ M Fiſchohre ausſahen, und auswärts eine mehr bleyichte graue

" | | 0,4 Farbe , mit etwas aus einander ſperrenden Schuppen

4 |
|
Mh hatten .

NNEN

jW Wy / Den großen Seelachs unterwärts in langſam fließenden

jy" . Waſſern fand ich auf eben dieſe Art mit viel größerem und

19 200.00 00 fetterem ſolchem Ungeziefer verſehen .
EEN

AK 4" Wenn dieſe Thierpflanze an den meiſten , die man im An-

1) 1 . fange der Fiſcherey fängt , gefunden wird 3; ſo iſt es faſt ein

y, | ji ! ſicheres Meskmaal , daß eine gute Fiſcherey erfolgen wird,

ONEN) : wenn man aber ſolches nicht findet , wird die Fiſcherey gerin
En ger . Bey einfallenden warmen Frühlingen zeigen ſie ſich

„"' '| y)
yy" mehr als ſonſt . Jn den häufigen wurmförmigen Fortſäßen an

100
(19| 1) dem Bauche des Lachſes habe ich auch viele weiße Egeln + Zoll

86 0000.03. 14) lang und ganz kleine weiße Spulwürmer gefunden , Man be
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und Fiſcherey des Lachſes . 193 -

merket auch , daß die Lachsforellen , welche dergleichen Unge-
ziefer haben , ganz mager und dünne ſind , und eine ſehr dün -
ne Haut mit wenigen ſichtbaren Schuppen haben ,

22 . FE:

Die Lachsneße ( Skatanäten , Skärmocor und Laxnät) in
der See werden an dem Seeufer ſelbſt oder in Sandbänken
bey Landſpißen gegen Meerbuſen , weißen Sand oder Berg -
lippen , die man mit Kalke bewerfen kann , geſeßet , vor -

nehmlich wenn der 2achs daſelbſt in der Nähe eine Em-
pfindung von friſchem Waſſer haben kann . An den See -
ſpißen und wo ſteinigter Boden iſt , braucht man lange Ver -
zäunungen ( Skatar ) von Fichten oder Tannen , welche mit
Seilen an die Steine gebunden ſind , vom Lande auf
30 Famnar oder darüber in die Länge hinaus liegen , nach
welchen das Neß ausgeſeßt und befeſtiget wird .

An das äußere Ende der Stange ſeßt man den Winkel
des Neßes oder das Fiſchhaus auf 6 bis 7 Famnar ( 6 T.
6 F . ) in einen ſpißzigen Winkel gebogen , und mit ſeinem
Ende an eine kleine Stange befeſtiget , welche an dem un -
tern Ende mit Steinen verſehen , und an dem obern feſt ge -
bunden iſt , daß ſie gegen die äußern Verzäunungen ſchief
liegt . Die Wände des Neßes werden von Hanfwerke
gemacht , aber dieſer Winkel des Neßes ſelbſt muß von gu -
tem gehechelten Hanfe ſeyn, je feineres und ſtärkeres Garn
man darzu bekommen kann , deſto beſſer ſchit es ſich zum
Fiſchen . Die gewöhnliche Die des Garnes iſt , wie einer
leinen Schreibefeder , die Seite jeder Maſche von 3x hoch-
ſtens 6 Zoll . Die Tiefe des Nekes nach Beſchaffenheit des

Waſſers von 5 bis 12 Ellen , es müſſen zwey Neße vorhanden
ſeyn, damit man ſie beym Trocknen abwechſeln kann .

Man muß das Lachsneß nicht zu äußerſt an die Spißen
ſtellen, des ſtrengen Stroms wegen , ſondern etwas herunter
an die Seiten . Der Winkel muß allezeit unterwärts ſte -
hen, und unter dem Strome befindlich ſeyn, weil der Lachs

Schw . Abb . X111 . 25 , N nur
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nur dem Strom entgegen ſtrebet . Einige brauchen zweene

Winkel am Ende des Neßes , weil ſich der Strom hin und

her weidet , wornach ſich auch der Gang des Lachſes richtet ,
Die Fiſchzeit iſt von St . Erich bis St . Petri , bey den

Seeſpißen , welche nach den Meerbuſen zugehen , manchmal

länger . Der Lachs kömmt ſüdwärts her , und geht in die

Meerbuſen hinein , nachdem folget er dem Lande hinauf , und

geht bey den Spißen vorbey , immer friſch Waſſer ſuchend,
derhalben muß der Winkel allezeit nach den Meerbuſen ge

richtet ſeyn. Je mehr es ſtürmet , deſto eher bekömmt may

den Lachs , wenn das Meer gegen die Klippen und das Land

ſtark anſchlägt . Zuerſt bekömmt man den Eislachs (10,5. )
nachgehends Seelachs ; zuleßt den Börting und Dering
meiſt unter und bis 1 Lispfund groß , wenige darüber . Jn
ſehr warmen Sommern kömmt der Lachs nicht zeitig an das

Land , wie man 1747 und 48 bemerket hat , da ex zuweilen
lange nach St . Petri gefangen wird , und hat man bisweilen

deſſen recht viel bekommen. Bey windſtillem Wetter geht er
nicht ins Neße , ſondern da bemerken die Fiſcher , daß er dem

Neße bis an das Ende folget , da er ſich bis an den Boden

niederſenfet und unten durchzukommen ſuchet 3; bey Sturme

aber geht er in den Winkel cbc , und wenn deſſelbigen Ende

d ihn am Schwanze berühret , ſpringt oder drängt er in das

Netße durch bis b gegen über . An dem gerade herausſte
henden Arme des Netes ab hängt ſich kein Lachs an , wenn

ihn nicht das Seekalb dahin jazet . Dieſer Fiſch würde

denenjenigen die Mühe belohnen , die ſo nahe an dem Meere

wohnen , daß ſie den Sturm erwarten , und ſich vor dem be

ſchwerlichen Beſuche der Seekäiber in Acht nehmen könnten,
weil man ſehr große und fette vachſe bekömmt , ob wohl nicht
leicht über zwey oder viere allein . Wenn das Seekalb beym
Nebße zugegen iſt , ſo iſt es ein Zeichen -- daß ſich der Lachs
auc ) daſelbſt befinde , und man har Hoffnung , etwas zu fan

gen 3 wenn man aver kein Seekalb darunter merket , ſo iſt
es fein gutes Zeichen. Der Lachs geht ſelten oder nie in

der Nacht in das Neß, ſondern von zehn bis zwölf Uhr Vor -
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mittage geht er am beſten , und da muß ein Mann mit den
Hafen im Neße ſißen , das Seekalb wegzuſcheuchen . Yon
12 bis 4 Uhr Nachmittage geht der Lachs etwas weniger,aber darnach iſt keine Wache nothig . Wenn der Seekalb -wächter ſchläft , iſt das Seekalb ſogleich zugegen , den Lachsaus dem Neße zu holen. So lange das Seekalb untexdem Waſſer tauchet , achtet es kein Schrecken oder Gepoltere,ſondern kann alsdenn unter das Boot und auf alie Seiten

fahren . Ließe ſich nicht das Seekalb von dem Haken ab .
halten , wenn ihm zum Schrecken etwas Seltſames und Bex
wegliches auf ſhwimmende Breter befeſtiget würde ? Deny
ich weiß, daß eine Flagge an eine Stange ausgeſeßt , daſſel -bige ganz von einem Orte weggeſchrecket habe , da diejeni -
gen , welche ſich dieſer Erfindung bedieneten, ſolches chaten,dem GSeekalbe den Weg dahin zu zeigen , ſtatt andererMerkmaale , welche das Seekalb beſſer fennet , weil es ihrergewohnt iſt , und dadurch Anweiſung zur Speiſe für ſich befömmt . Hier hat auch einer und der andere dieſe Fiſche«-rey bey Hernön verſucht ,und mit ziemlichen Vortheile : abexſie haben es noch nicht dahin bringen können , ſich zulänglichvor dem Sturme in Ache zu nehmen , der ihre MNeße wegge .führer hat , wodurch ſo wohl die Luſt als das Vermögen, wei -tere Verſuche anzuſtellen vergangen ſind,

In den Scheeren von Piteä iſt untieferes Waſſer , ſo, daßbey den meiſten Nokſtellen die Tiefe nur 1 bis höchſtens 3 Fam: -nar beträgt, daher auch daſelbſt die Zachsneße oder . , ( Skär -moor ) mehr im Gebrauche ſind , ſo, daß ſie gegenwärtigin den Scheeren nur 17 brauchbare Neßſtellen rechnenkönnen . Man braucht die 2achsneße von 15 bis 12 Famnarlang, und eine Elle mehr , als die Tiefe des Waſſers an je »dem Orte kann gerechnet werden . Das Neß wird folgen .dergeſtalt ausgeſtellet : vom Lande hinaus , wo der Haltbal -ken anhängt , wird 1 oder mehrere Neße , bis ganz hinausgeſeßt und mit großen Steinen , oder einem Pfahle , an je-dem Ende befeſtiget ; an dem äußerſten Ende wird der
MN 2 Winkel
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Winkel doppelt auf beyden Seiten gegen einander von ei .

nem andern Neze befeſtiget . Siehe die 6 Figur , wo die

finie ab das vom Lande ausgeſeßte Neße zeiget . Bey ccb

ſind drey Pfähle , an welche der Winkel gehenft wird , nach

der Geſtalt ,welche die hinausgezogenen Linien zwiſchen den

Pfählen haben 3 Aiſt ein Band , welches die Enden des

Negßes hält , und den Eingang in den Haken machet ; e und

f ſind noch zweene aufgeſtellte Winkel , welche auch nach

ven Umſtänden aus einem und , demſelben Neße zugerichtet

werden , wie die Figur zu erkennen giebt . Die Art , welche

von einigen gebrauchet wird ,Neße nur von 9 Ellen zu has
ben , wenn die Tiefe an einigen Orten 30 oder 40 Ellen ſeyn

kann , iſt nicht ſo zuverläßig , weil der Lachs zwar den erſten

Theil des Sommers auswärts im Waſſer und bey dem

Lande geht, aber doch den Weg unter einem ſolchen vom Bo-
den hängenden Neße leicht findet , wenn windſtilles Wet «

ter iſt .

Den 23 Febr .
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Beſchreibung ,
wie in

Nor damerica aus einer Art

Tannen Getränke gemacht wird ,
von

Peter Kalm .

nter anderem Getränke , deſſen ſich die Europäer in dem

nordlichen America bedienen , befindet ſich auch eine

Art Bier , welche ſie aus gewiſſen daſelbſt befindli -
<en Tannen zurichten , die von den Kräuterverſtändigen
Abies Piceae foliis breuibus conis minimis genennet wer -

den ( Rand. Mill . Gard . Didtion . Spec. . ) von den Franzo -
ſen in Canada Epinette und Epinette blanche , von den Eng -
ländern und Holländern Spruce .

Dieſe Tanne iſt in Canada ſehr gemein, und unſerer
ſchwediſchen ſehr ähnlich, ſo, daß ſie bey dem erſten Anſehen
leicht könnten für eine gehalten werden , aber die Käßchen
ſind än den americaniſchen ſehr klein . Jn den engliſchen
Provinzen des nordlichen America iſt ſie ziemlich ſelten , weil

dieſer Baum eine kältere Gegend erfodert , und faſt gänz =
lich verſchwindet , ſo bald er etwas näher nach Süden kömmt ,

Daäſelbſt , nämlich weiter nach Süden , findet man ſie nur auf
den oberſten Rücken und Spißen der ſehr hohen ſo genann -
ten Bläberge , oder auf derſelbigen nordlichen Seite , wo der

Schnee im Frühjahre ' weit länger liegt , und im Herbſte
viel zeitiger fällt , als auf allen da herum liegenden Gegen -

2 den ;
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den ; ſonſten wächſt ſie in Canada vollkommen an allen ſol -"
<hen Orten , wie unſere ſchwediſche Tanne .

Die Franzoſen in Canada ſind diejenigen , welche ſich
vornehmlich Bier daraus zubereiten . Die Holländer , wel -
<he bey Albanien in der Provinz Neuyork wohnen , längſt-bin ngrdlich bey dem Hudſonsfluſſe , bedienen ſich dieſes Ge
tränfes ebenfalls .

Urſache iſt dieſe , weil der Baum in Canada gemein , aber
bey Albanien ſehr ſeltſam iſt , daß man viele Viertelweges
darnach gehen muß , und in den andern engliſchen Provin «
zen , außer denen vorerwähnten , iſt er faſt gar nicht zufinden .

Wie die Holländer dieſes Getränke verfertigen , hatteich nicht Gelegenheit, zu ſehen, aber ich trank es ſehr oft, undfand es ſehr gut . Die Beſchreibung , die ſie mir von- ſeinex
Verfertigung gaben , iſt folgende .

enn man zu einem Gebräude ſo viel Waſſer nimmt,als z. CE. in einen Anker geht , ſo gießt man ſolches in einen
Fupfernen Keſſel , und ſeßt es an das Feuer , nachgehends
nimmt man ungefähr ein Stop , odex ſo viel, als man zwi-
ſchen beyden Händen in der Oeffnung halten kann , fleines
Reißig von erwähnten Tannen , und wirft es in den Keſſel .
Wenn das Reißig friſch iſt , nimmt man weniger davon,weil es alsdenn ſtärker iſt , mehr aber , wenn es trocen iſt ,Das Tannenreißig wird klein geſchnitten , ungefähr , wie wir
das Tannenreißig auf den Boden zu zerhafen pflegen , auch
noch erwas fleiner , doch machen ſie hieraus nicht ſo gar viel .
An einigen Oertern , wo ſie nach dieſen Tannen weit zu ge -hen haben , nehmen ſie viel Reißig davon auf einmal mit
fich, und verwahren dasjenige , was das erſtemal übrig bleibt,
auf ein andermal im Keller ; daher wird . manchmal das
Tannenreißig ſv trocken , daß die Nadeln abfallen , und als -
denn nehmen ſie, aus Mangel friſchen Reißigs , die troenen
Nadeln und Aeſte , und bedienen ſich derſelben ,
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Wenn man von dieſem Tannenreißig ſo viel , als oben iſt

gemeldet worden , in einen Keſſel gethan hat , ſo läßt man

ſolches zuſammen mit Waſſer ungefähr eine Stunde kochen,
worauf man es von dem Feuer nimmt , in ein Gefäße gießt ,
und daſelbſt eine Zeitlang ſtehen läßt , bis es laulicht wird ,
darauf gießt man Hefen dazu , und läßt es gähren , man - hut
auch ein gutes Pfund Zuer hinein , den harzigren Geſchimnak
wegzunehmen , den es ſonſten haben würde .

Wenn es auszegohren hat , zapfet man es entweder in

Tonnen , Anker , oder welches am beſten iſt , in Flaſchen zur

Verwahrung . :

Dieſes Getränke hält ſich eine lange Zeit , und ſoll , wie

durchgängig geſaget wird , den Vorzug haben , daß es im

Sommer nicht ſo bald ſauer wird , als ander Bier , es ſieht
braun und klar aus , wie ordentliches Bier , ſchmeet ſehr
wohl, ob gleich ein wenig nach Harz , oder Terpentin , doch
ſo wenig , daß es kaum zu merken iſt , es macht leicht trun -

ken . Wenn man es aus den Flaſchen in ein Glas gießt ,
ſchäumet und wallet es im Anfange ſehr . Die Leute dieſer

Orten halten es für ſehr geſund , und ſoll es unter andern die

Eigenſchaft haben , daß es den Harn ziemlich treibt .

So war der Bericht beſchaffen , den die Holländer mir

von dem Brauen dieſes Bieres gaben , das ſie Sprucebeer ,
oder Tannenbier nennen .

Als ich nachgehends nach Canada fam, hatte ich oft Ge -

legenheit , zu ſehen, wie die Franzoſen ſich ihr Getränke von

dieſen Tannen zurichteten 3; denn es iſt zu merken , daß man

in Canada faſt nichts vom Biere , oder anderem aus Malze
gebraueten Getränfe weiß, weil ſie ſich deſſelbigen faſt nie -

mals bedienen , und Wein iſt nur der Reichen Getränfe , die

ſich ihn mit vielen Koſten aus Frankreich verſchaffen muſs

ſen, wiewohl ſich die Reichen auch öfters dieſes Tannenbieres

bedienen, weil man ſolches für ſebr geſund hält , weil es zu -

gleich den Durſt. wohl löſchet. Cs wird folgendermaßen ges
brauet :

N 4 Wenn
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Wenn man z. E . ungefähr ſo viel von dieſem Biere
brauen will , als in unſere gewöhnlichen Biertonnen geht , ſo
verſorget man ſich zuvor mit erwähntem Tannenreiſige ,
Man läßt es entweder aus dem Walde holen , wenn man
brauen will , oder man kann es auch eine gute Zeit zuvor neh-
men , und im Keller verwahren , daß es nicht troen wird ,
Man richtet es gern ſo ein , daß die Tannzapfen für das
Jahr , da man brauet , an dem Reiſige ſißen ; denn das Harz
aus ihnen iſt ſehr geſund , und machet das Bier deſto beſſer ,
MNachgehends hat man einen oder ein Paar Keſſel von Ky »
pfer , die man mit Waſſer füllet , leget ſie voll Aeſte von er -
wähnten Tannen , mit ihren Nadeln und Zapfen . Dieſe
Aeſte werden nicht weiter zerſchnitten , als nur ſo klein, daß
ſie in den Keſſel gehen, ſo iſt es genug . . Alsdenn thut man
ſo viel in den Keſſel , daß es meiſt mit Waſſer bedeckt iſt,
und läßt es fochen , bis das meiſte Waſſer verkochet iſt , Jn «
dem es fochet , rhut man etwas Weizen in eine Bratpfanne ,
ſie ſagten , mankönnte auch Rocken dazu brauchen , und Gerſte
ſey noch beſſer als Weizen oder Rocken , aber Mays ſey am
allerbeſten . Dieſes Getreide , was es für welches ſeyn mag,
wird in der Pfanne vollkommen auf eben die Art gebrannt ,
wie man Caffee brennt , bis es faſt ſchwarz iſt , doch ehe es

ſchwarz wird , muß es vielmal umgewandt und geſchüttelt
werden .

Wenn es vollkommen geröſtet oder gebrannt iſt , wirft
man es in den Keſſel , und läßt es zuſammen mit dem Tan -
nenreiſige kochen.

Eben ſo nimmt man zu einem ſolchen Keſſel ein Paar
kleine Brodte von Weizen oder anderem Getreide , legt ſie
auf das Feuer , und läßt ſie ebenfalls durchbrennen , worauf
ſie in den Keſſel gethan werden , daß ſie zuſammen mit dem

Tannenreiſige und dem gebrannten Getreide kochen,
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Zu einem Gebräude von zwo Tonnen Bier werden un -

gefährein Paar Kappar ſolches gebrannten Getreides , und

zehn dünne Leibchen ſolchen gebrannten Brodtes erfodert .

Zur Urſache , warum ſie das gebrannte Brodt und Ge -

treide hinein thun , "geben ſie erſtlich und vornehmlich an ,

daß das Getränfe hiervon eine braungelbe Farbe erhalten

ſollte, welches zuvor nur vom Tannenreiſige allein eine Farbe
hatte , die nicht ſehr vom Waſſer unterſchieden war ; zum

andern , dem Trinken . einen angenehmen Geſchma > zu gebenz
zum dritten , es auch einigermaßen nährend zu machen .

Wenn ſie es nun auf dieſe Art haben ſtehen und kochen

laſſen , bis die Hälfte des Waſſers verkochet iſt , und bis man

ſieht , daß die Ninde von den Tannenäſten abgeht , ſo nimmt

man die Tannenäſte heraus , und wirft ſie weg , worauf man

über ein großes Gefäß ein Tuch oder eine Leinwand

legt , und dadurch das gefochte Waſſer , oder die Würze , in

das Gefäß ſeiget , ſo daß es dadurch von dem Tannenreiſige ,
dem gebrannten Getreide, und dem gebrannten Brodte ab -

geſondert wird ,

Man fährt fort , auf dieſe Art ſo viel Keſſel Waſſer zu

fochen , als man zu einem Gebräude von ein Paar Tonnen

nothig hat , und wenn man dieſes erhalten *hat, nimmt man

ungefähr zwey bis drey. Stop Syrup , manchmal mehr ,
manchmal weniger , und gießt die Würze ( wenn ich es ſo
nennen darf ) hinein , daß es gähret , ſchäumet , und die Un -

reinigkeit , ſo davon aufſteigt , kann abgenommen werden .

Wenn es ausgegohren hat , faſſet man es in Tonnen , ſpündet
ſie zu , oder zapfet es in Flaſchen , welches noch beſſer iſt .
Einen Tag darnach kann man es ſchon trinken . Dieſes iſt
fürzlich das ganze Verfahren ,

Dieſes Getränke hat alle die Eigenſchaften , welche vor »

Vin
ſind erwähnet worden , ſchme&>et ganz gut , ſo daß es mit

5 gutem
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gutem Nachbiere kann verglichen werden , und wird von allen | " |,

für ſehr geſund gehalren , welches auch ganz wahrſcheinlich iſt,
y | Die Einwohner , und die vornehmſten Franzoſen in Canada, - 405

1) gebrauchen es für ihr tägliches Getränfe ſeit langer Zeit, H)
und befinden ſich wohl dabey . Faſt das meiſte Getränfe,
welches die Officierer und andere bey Gaſtereyen gebrauchen ,
iſt dieſes Tannenbier, . (

Da zwiſchen der americaniſchen Tanne und unſerer
ſchwediſchen eine ſo große Aehnlichkeit iſt , ſo wäre zu verſw
<en , ob man nicht auf dieſe oder eine andere Art ein ſo gu

ſundes Getränfe aus unſerer Tanne machen könnte .

Den 6 Jul .
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„ Zer Ropf . iſt niederwärts gerichtet , hat “die Geſtalt5 eines Dreyeckes , oben bis über die Scheitel platt ,
an den Seiten hinten um die Augen etwas rund ,

vorne , vor und unter den Augen zeiget ſich eine länglichte
tiefe und breite Grube , er iſt ganz und . gar bloß und etwas

runzlic <t ; nur längſt . über die Scheitel geht eine ungleiche
Reihe einiger weniger ſehr kleiner Federn , welche mehr Haa -
ren , als Feder gleichen . Ge

;

2) Das Rinn iſt häufiger mit . dergleichen kleinen Fex
dern beſeßt .

3) Am Ende des Schnabels , vorne vor den Augen ,
zeigen ſich längſthin einige ſteife Haare , aber nicht viel an
der Zahl .

4) Die Autzen ſind unten vor dem Rande des Schei -
tels , an den Seiten des Kopfes , näher am Schnabel , als am

p Ende des Kopfes , und ſtehen ziemlich weit aus dem Kopfe
heraus . Die Autgäpfel ſind ſehr groß und ſchwarz , der

Äugenrinxt , welcher ſich nicht zeiget, weil er von den Au -

genliedern bedecet wird , iſt weiß, die Autgenlieder ſind be -

1] weglich , und fönnen auf und nieder gezogen werden ; die
Wu

Augen-
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Autgenbraunen ſind mit ſteifen Haaren bede >t , welche an

ihrem innern Ende die und an dem äußern ſpißig ſind,
5) Die Ohren ſind an den Seiten des Kopfes bey deſ:

ſen Ende mit großen Oeffnungen und von einer freyen Haut
umgeben , welche doppelt liegt , ſie ſind bloß, nur an dem uſe
ſerſten Rande ſind rund um ſie weiche Haare .

6) Der Schnabel iſt groß und ſtark am Kopfe, läng-
licht oder cylindriſch , an der Spiße zuſammengebogen und

ſehr frumm , die Krümmung wird von dem oberen Kinnba -
Fen gemacht , welcher viel länger iſt , als der untere .

7 ) Die Zaut des Schnabels ( cera ) ſtrecket ſich von
dem hinterſten Ende des Schnabels vor über die Naſenld :
cher , und deet alſo mehr als die Hälfte deſſelbigen . Sie

iſt dicke, feſt , gleich , und von gelber Farbe .
8) Die T7aſenlöcher ſind näher am Ende , als an der

Spike des Schnabels , und näher am . unterſten Rande , als

am Rücken des Kinnbackens , ſpißig an beyden Enden , ſehr
weit , ihr unterſter Rand' iſt gleich und eben, aber der obere

gewölbt .
9) Die Zunge iſt länglicht , gleich , ihre Ränder ſind

aufwärts gebogen , und zwiſchen ihnen längſthin iſt eine lange
Vertiefung , die Spiße iſt etwas ſtumpf .

10 ) Der Zals iſt kurz, cylindriſch und gleich, oben mit

gerade aufgericht ſtehenden Federn bedeckt, unten vornehin
bloß , nur mit einigen dünnen Federn beſtreuet , am Ende
mit Federn bedeckt ,

11) Der Rücken iſt niederwärts gebogen und platt,
wie auch der Bauch . Die Schultern ſind etwas erhö-
het und rundlicht , Die Seiten ſind etwas platt .

12) Die Flügel ſind ſenkrecht und längſt nach den Sei -
ten geſtellet , ohne daß ſie einen Theil des Rückens bedeen .

13) Der Schwungfedern ( Remiges ) ſind 28 , von

denen x kürzer iſt als 2 ; 2,3 ſind länger als alle die andern ;
von 4 bis 10 nehmen ſie nach und nach ab . Die folgenden
ſind halb ſo furz , und die innerſten ſind etwas länger als

dieſe. Die äußerſten Federn ſind ſtark , und ihr uRan
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Rand iſt in der Mitten u Due und unten vor dem

Einſchnitte viel ſchmäler zu , als oben ,

14) Der Schwanz iſt ſpißig , ver Schwartsfedern
( Redrices ) 14 , welche von der äußerſten bis zur mittelſten

nach und nach zunehmen , ſo daß die beyden mittelſten etwas

länger ſind, als die andern .

15) Die FÜße ſind von gehöriger Länge, in Betrach -
tung des Körpers . Die dicken Deine ſind länglichtrund ,
am Knie ſchmäler , und überall mit Federn bede >t . Die

unteren Füße cylindriſch , bloß , und überall mit Erhöhun «
gen bedecft , welche faſt rund , ein wenig erhaben und platt

ſind , auch zuſammenhängen .
16) Der Zäben ſind vier , der vordern drey , und eine

hinten , Von den vordern iſt die mittelſte länger , als die

ſich an ihren beyden Seiten befinden , welche von einer Größe
ſind . Die äußere iſt an ihrem hinterſten Ende mit einer

dien Haut an die mittlere befeſtiget , die innere iſt gänzlich
frey . Die hinterſte iſt faſt ſo lang , als die beyden vorder -

ſten . Alle ſind oben breit ( rylige ) , und unten mit länglich »
ten großen Kolben bedeckt , welche an der innerſten der vor -

derſten , und an der hinterſten ſehr groß ſind .
17) Die LTägel oder Klauen ſind groß , und über die

maßen ſtark , die mittelſte iſt oben zu , rundlicht , und nicht ſo
ſehr gefrümmet als die an den Seiten , welche zuſammenge -
bogen und ſehr krumm ſind ; die hinterſte iſt ſehr krumm ,
und ſtärker als die andern , ſie ſind alle ſpißig und unten

gleich.
18) Die Farbe iſt in Anſehung des Männchens und

Weibchens nicht einerley , Das Weibchen iſt ganz und

gar weiß , und hat ſchwarze Schwungfedern , deren äußerſter
Rand rauh iſt , die beyden äußerſten ausgenommen ,die ganz
und gar ſchwarz ſind . Der Hahn iſt über den ganzen Kör -

per grau , aber Hals und Schultern ſind ſchwärzlicht ; doch
an den Rändern der Schultern befinden ſich einige weiße
Glee , Die Schwungfedern ſind ebenfalls wie bey der

Sie

205
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Sie ſchwarz, mit grauen Rändern ;
ganz ſchwarz .

der Sie von einer ſchwächeren gelben Farbe .
Die Zaut des Schnavels iſt bey beyden citronen

Schnabel und LTägel ſind ſchwarz , die Füße ſind grau ,19) Die Größe iſt ungefähr wie ein Habicht , ( Falco
13. Linn . Syſt . Natur . ) oder etwas größer als ein Geyer ,( Falco ) .

Die Länge vom Scheitel bis zum Aeußerſten desSchwanzes iſt 2 Fuß , der Schnabel iſt 2 Zoll lang , die Ni :
gel 5 Zoll , und der Schwanz x Fuß.

Die Breite quer über den Rücken iſt 1X Spanne , ' DieSie iſt etwas größer als der Hahn , wie bey dieſer Art von
Thieren gemein iſt .

Eigenſchaften .
IL) Das Anſehen des Vogels

ich dürfte faſt ſagen , furchtbar , als man ſich einen Vogelvorſtellen kann . Wer ihn lebendig mit ſeinem Fahlen und
vunzlichten Kopfe , großen Fohlſchwarzen Augen , einem ſchwar-
zen gefrümmten und räuberiſchen Schnabel , grauſamen
Klauen , die zum Raube bereit ſtehen , aufgerichteten Federnam Halſe , und endlich den Körper ganz und gar mit Unrei -
nigfeit und ſtinkenden Aeßern erfüllet zu ſehen befömmt ;wer ihn, ſage ich, in dieſer Beſchaffenheit ſieht , wie ich ih-rer jeden Tag zu hunderten ſehe , wird mir zugeſtehen , daßer unter den abſcheulichen Vögeln eben das iſt , was der Ho-
nigvogel , der Pfau und der gemahlte Vogel ( Pentado ) un -
ter den ſchönen ſind .

2) Sein Geſchrey iſt im Anfange ziſchend, und endigetſi ) mit einer Art Kreiſchen ( wrenande) .
3) Sein Flux geht nicht hoch , und ſo viel ich weiß,iſt er einer von den niedrigſten in dieſer Art . Er übergehtnicht , oder fliegt nicht weit von dem Orte , wo er ſich auf -

hält .

iſt ſo widerwärtig , und

nur ſind die 4 äußerſten

Der Ropf am Hahne iſt ſtark citronengelb , und bey

gelb,
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M !ind dieiy * hält/ Er läßt ſich auch nicht ſchrefen , nicht Änmal. vom

Schießen . Wenn man ſchießt , fliegt er von ſeiner Stelle ,
[Wonengeh,

'
kömmt aber ſogleich zurü , und wenn man einen getödtet har ,

be , fommen ſie hundertweiſe um den Todten zuſammen, eben
17 oden diy wie unſere gemeinen Krähen . ( Cornix cinerea Linz . Sylt .
WW/Füße(1, - Nat . 40 . . )

Ww Habi 4) Er iſt , ſo viel mir bekannt iſt , das einzige wilde Thier ,
OD als " (Canis domelticus Linz . S. N . 8. 1. . ) das mit Hunden

in Geſellſchaft lebet und ſich verträgt .
) 1 Neufej Der Hund iſt nach Mahomeds Geſeke unrein, und folg -

| Soll lay) lich daſelbſt wild .

4 Alle Gaſſen in Cairo ſind mit Hunden erfüllt,und ich möche
PH Spam te faſt ſagen , es iſt kein Winkel , da ſie ſich nicht aufhalten .
q 2 diebe); Diejenigen , welche in der Stadt keine Herberge gefunden
| haben , haben dergleichen außerhalb den . Thoren geſucht, und

daſelbſt einerley Wohnplaß mit unſerm Vogel eingenom -

| men , da halten ſich beyde Thiere zuſammen auf , leben von

einerley Nahrung , bauen ihre Wohnpläße , und nähren ihre
| Siderwiry Jungen beyſammen , ohne daß man

ſähe, daß eines dem an »

1 iich einn | dern Schaden häte .
44 nem fahl 5) Seine Speiſe iſt Fleiſch von weggeworfenenAeſern

1 Qn einen und Eingeweiden , nebſt dem Abgange vom geſchlachteten
5 Mel , ara Viehe. : ( e3ets
| Sticht ] 6) Sein Aufenthalt , wo ich ihn geſehen habe , iſt

1) 188 garni außen um Cairo , meiſtens zwiſchen der Vorſtadt Bulak und

' We him. der Stadt ſelbſt 3 ' da hält er ſich in. den unſäglich großen

q Mt, wii Erdhügeln auf, die von dem Abgange und Unrathe entſtan-
|

zugeſchen
den ſind , und täglich wachſen , welcher aus der Stadt an ein -)

nl 2aet , ward)

| ap (Penta )

gefallene Häuſer geführet wird ,

Man findet ihn auch in Syrien .
Auf dem großen Plaße Romeli , welcher unten vor dem

Schloſſe von Cairo iſt , und zum Richtplaße dienet , kommen

ſie in großer Menge des Morgens und des Abend mit den

Geyern zuſammen . Es iſt nicht umſonſt, daß ſie ſich an

| Gri
dieſem Sammelplaße einfinden , da ſich in der muſelmanni -

R , eit ſchen Religion die Ausübung der Barmherzigkeit bis auf

IZ N die
7

| Sind , und

|| MM
ES ) viel ih!
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die unvernünftigen Thiere erſtreckt . Dieſe Vögel genießen
hiervon in Cairo einen anſehnlichen Theil z; es wird ihnen

208

jeden Tag beym Aufgange und Untergange der Sonne auf
erwähntem Plaße eine gewiſie Menge friſches Fleiſch aus -

getheilet ,und dieſes nach Veranlaſſung der Teſtamente from «
mer Leute , welche zu dieſer Abſicht Mitiel hinterlaſſen

aben . '?
- In Europa würde man lieber Teſtamente machen, einen

ſolchen Vogel auszurotten , wenn man ihn in ſolcher Menge
hätte , und. hier macht man ein Werk der Religion daraus ,
ihn zu unterhalten 3 es möchte nicht ſo leicht auszumachen
ſeyn, welcher Theil recht hat .

I < würde für den leßtern geneigt ſeyn , wenn ſie ihre
guten Werke als Philoſophen und Kenner der Natur aus -

übten , anſtatt , daß es von abergläubiſchen Muſelmännern
geſchieht .

Wenn die Caravane von Mecca jährlich ihre Reiſe
von Cairo antritt , folget ihr eine anſehnliche Menge dieſer
Vögel , weil ſie ihren reichlichen Unterhalt finden , wo die Ca»

ravane ihr Lager aufſchlägt , indem daſelbſt allezeit viel ge-

ſchlachtet wird .

: 7) Der LTunzen , Es hat kaum ein lebendes Geſchöpfe
von der Vorſicht eine wichtigere Beſchäfftigung in der Haus-
haltung der Natur bekommen , als dieſer Vogel bey Cairo ,
und es wird ſchwerlich ein wildes Thier an einem Orte größ

2 Nußen ſchaffen , als dieſer Vogel derſelbigen Stadt

ringt .

Zu Cairo , da ſo viele tauſend Pferde , Eſel , Mauleſel und

Kameele täglich gebraucht werden , iſt natürlich , daß ſie jährlich
zu hunderten ſterben . Die Türken ſind , ihren Gedanken von

dem Schickſale gemäß , das ſorgloſeſte Volk von der Welt ,
in Reinhaltung ihrer Wohnpläße . Kaum führen ſie die

todten Aeſer aus der Stadt , In verſchiedenea fleinen

Städten , in Natolien und auf dem Archipelagus habe ich
ſie auf den Gaſſen vermodern ſehen , und nirgends geben ſix
ſich dieMühe , ſie einzugraben , oder auf einen abgeſonderten

Plaß
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S : Vl ph Plaß zu führen . Sie laſſen ſie vielmehr auf den großen' S; oh Fahrwegen , wo man niemals reiſen *fann, ohne eine MengeWD der Emy ſolcher abſcheulichen Anblicke zu ſehen .
Fiſches Weh Man kann ſich vorſtellen , was eine Menge herausgewor -| S

Veſtamniy fener Aeſer für Wirkung in dem ägyptiſchen 2andſtriche ha-Nitz Ain) ben müßten , wenn nicht die weiſe Natur hier ihre Vormün -
| derinn wäre , Der Vogel , den ich bisher beſchrieben habe ,| Winte mahy) fömmt ihrem Unglücke zuvor , und erhält unfehlbar das Se-I Sin ſha ) ben vieler tauſend Menſchen , welche ohne ihn ſich tödtliche| KCReligit Krankheiten von dem giſtigen Geſtanke zuziehen würden .

9 eicht aufg Man ſieht um Cairo , ſv bald ein Aas herausgeworfen. iſt , wie es von 100 dieſer Vögel umgeben wird „ welche in( M1, wnj Geſellſchaft mit den Hunden , demſelbigen bald ein Ende ma -V 58 der Nau hen , ehe ſich ſeine giftige Ausdünſtungen - der Zuft mite
4 yn Niſi theilen .

g
Das Thier findet dabey ſeine verlangte Nahrung , und| hrlih 111) die Scadt einen unbeſchreiblichen Nußen , welcher von denen «

v ehe Nay) jenigen , denen er zu gute fömmt , am wenigſten bemerke
rt) Minden ,wi) wird .

|| St allyiw - Man fönnte fragen , ob er nicht einer von denenjenigen
iſt, welcher die Erde in Aegypten von dem Ungeziefer , Frö -

|. abends 01 ſchen u. ſ. w. die nach Abfluſſe des Waſſers übrig bleiben ,(
Süunginte) reinigen , wovon einer und der andere , die Aegypten beſchrie -
Sw Vogl by ben haben , einen unverſtändlichen Begriff gegeben haben ?

jw einem?! Hierauf antworte ich, nein . Die Erde wird in Aegypten
9 Ferſch ) gereiniget , nachdem das Waſſer abgefloſſen iſtz aber es ſind

andere Bögel , denen die Natur dieſes Geſchäffte aufgetra -

Zſel Nati gen hat ; es ſind meiſtens Schneppen ( Scolopaces Linn . )1
Sh,deſ / und noch ein und anderer Schwimmpvogel , ( Anſeres ) wel -
. Fe <he bisher noch nicht ſind beſchrieben worden 3; Aber die V5 -
5 yo) ? Sel, welche Aegypten reinigen , verdienen eine beſondere Ab .

wel ) Handlung .

„7 Ich ſche einen von unſern erwähnten Vögeln jeden Mox « -. 0 184) Sen außen vor mein Kammerfenſter kommen , um ſich in den ?| . IM jm vorbeyfließenden Canale ( Amnis traianus ) umzuſehen , wel -Wire :y) her bey dieſer Jahreszeit meiſtens . ausgetrocknet iſt , ob exvn wir Schw . Abb , XII . 25 ,
OÖ daſelbſt



210 Beſchreibung

daſelbſt etwas anſtändiges finde, aber ich ſehe ihn allezeit un

verrichteter Sache fortfliegen , dagegen ſehe ich eine kleine

Moſe ( Larus Linnaei ) welche bisher unbeſchrieben iſt , die

häufig ihre Nahrung daſelbſt finder , weil ſich in dem vermo »

derten Waſſer viel Ungeziefer nähret .
8) Der Jovis , welchen die alten Aegypter ſo verehret,

und die diejenigen , die ſeine Alterthümer beſchrieben , ſv auf
geſucht haben , iſt nach des Maillet (Delcer. ' Egypte ) Oe

danken dieſer Vogel geweſen 3 aber keine Muthmaßung hat
weniger Wahrſcheinlichkeit als dieſe .

Ih ſehe keine Eigenſchaft , welche die Alten dem Jbis
zugeſchrieben haben , die mit gegenwärtigem Vogel überein

ſtimmte ; viele aber bey dieſen , die ſich für einen ſo gelieh«
ten Vogel nicht ſchien .

Was der Jbis eigentlich für ein Vogel geweſen iſt, wür«

de ſchwer ſeyn , mit Sicherheit zu ſagen 3; aber ich kann mit

Gründen dartchnn , daß er zu des Luinn &us Schneppen
gehöret .

Die Naturgeſchichte ließe ſich vielleicht zu mehrerern
Erläuterungen in den Alterchümern anwenden , als man

glaubet , aber noch fein Forſcher der Alterrhümer iſt , ein

Naturkundiger geweſen .
9) tTamen . Auf arabiſch wird der Vogel Kokhome

genannt , welches ungefähr ſo viel bedeutet , als weiß, wie

Marmor .

Die Türken in Syrien nennen ihn Salran Bacha , beyde

Namen ſind von ſeiner - Farbe hergenommen ; die erſte von

der Sie , welche weiß iſt ; der leßtere , von beyder gelben
Köpfen .

Die Franzoſen , welche in Cairo handeln , nennen ihn Chs -

pon de Pharaon , und 21 jatilet , ihr vormaliger Conful,weldher
nach ſeiner Art eine Beſchreibung von Aegypten herausgegeben
hat , giebt die Urſache davon an , der Vogel ſey einem Caphahne
gleich, nur etwas größer . Wenn er ſich die Mühe gegeben
hätte , den Vogel näßer als im Fluge zu betrachten , ſo würde er,

ob er gleich fein Kenner der Natur war , doch geſehen ha-
en,
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V.

Verſuche und Bemerkungen ,
das

Eiſen und deſſen Verhalten gegeit
andere Körper betreſſend 3

nebſt den

Eigenſchaften des rothbrüchigen und

faltbrüchigen Eiſens ,

und deſſelben Verbeſſerung ,
von

Georg Brandt .

vom Magnete gezogen .

2. Aus Eiſen und Silber , in gleichen Theilen zuſammen |

geſchmelzt , bekömmt man eine Vermiſchung, welche der Fatr-

lich geſchmeidig iſt , auch von dem Magnete gezogen wird .

3. Ein Theil Eiſen mit zwey Theilen Zinn zuſammen

geſchmelzt , giebt eine Vermiſchung , die auf dem Bruche

dunkelgrau iſt , durch den Hammer ſich ausdehnen läßt, und

vom Magnete gezogen wird .

4 . Eiſen und Kupfer vereinigen ſich ebenfalls durch Zu-

ſammenſchmelzen , und das Kupfer wird davon von der Men -

ge des Eiſens mehr harte , graulicht , ſpröde und ſchwer zu
|

ſchmit

L
|

boſkigetn!

S
as Eiſen läßt ſich mit Golde zuſammen ſchmelzen, und |

1

giebt ein grauliches etwas ſprödes Weſen , wennvon |

jedem gleich viel genommen wird 3; es wird auch |

| Fat | mat pid,
be nach bey nahe ſo weiß , als Silber , aber ſteifer und ziem-

|

Gili
vefwalhW |

ja Derb
un

u Rou
j9 977 DAUS

6,300) ham

Gehef fn !
FT UML

ſe) wifezah Tir
defilen if

ur " m

pia Pd

(,d
N

Jan 3D0M

M
wö Hoff,

NDH ;
jg) [dh

„ Wännß

Nh4 WiFdem
Weng Noga

| DES (mit

<zu

>> . 00 kuh
IT EN

000077: in
eambody!
" in M
NEE 1 Amt

)) Übe
11990 fox



Dis

x AB; + S4

Ergen
| €

Al y

"EEA ſm)
4 S6 Weſen1!
( 0 ed ; 6

( vag Teller
| Er 19, welt

NELIM
| ae a
Ji Zum

if auf dn?

Surdeh 1)

5 benfah
|
>

u
" von“

öde un) Ww
' y

gegen andere Körper .

ſchmieden. Auf dem Bruche gleicht es einem Schwarz -
kupfer , welches auch gemeiniglich Eiſen enthält , und durch
das Garmachen davon gereiniget wird ; es wird aber von

dem Magnete gezogen , wenn ſich gleich weniger Eiſen bey

mehrerem Kupfer befindet ,

5. Ein Theil Eiſen mit drey Theilen Bley durch Hülfe
des ſchwarzen Fluſſes und Kohlengeſtübes zu Verhinderung
des Verbrennens und Erleichterung des Schmelzens in ei -

nem König zuſammen gefügt , haben das Anſehen wie Bley ,
und laſſen ſich ſchmieden und vom Magnete ziehen.

6 . Das Verhalten des Eiſens gegen Queckſilber iſt ſo
beſchaffen , daß das Queſilber damit ein Amalgama ma -

<hen Fann , wenn gemeiner Eiſen Vitriol und ein wenig Waſ -
ſers während des Mahlens darzu gethan wird . Aber das

Quetſilber hängt nicht ſtärfer am Eiſen , als ſo ſtark , daß ,
nachdem man dieſes Amalgama einen oder den andern Tag
hat ſtehen laſſen , und nachdem es ungefähr wie ein Kupfer -

amalgama verhärtet iſt , der ſich alsdenn durch Reiben davon

gänzlich abſondern läßt , und das Eiſen wie einen Crocus

oder Roſt von ſich ſtößt , den man mit keiner Kunſt wieder

darzu bringen kann , daß er an dieſem metalliſchen Waſſer
hängt .

7 . Eiſen mit eben ſo viel Spiesglaskönige zuſammenge -
ſchmelzt, gleichet auf dem Bruche rohem Eiſen ( Tackjärn ) ,
aber es wird vom Magnete nicht angezogen .

8 . Wenn Eiſen mit Arſenik und ſchwarzem Fluſſe zu -

ſammengeſchmelzet wird , ſo bekommt man eben dergleichen
Korn ( ) , welches auch nicht vom Magnete gezogen wird ,
und mit dem Könige des Arſeniks leicht ſchmelzt ; es wird

theils von des ſchwarzen Fluſſes , theils auch von des Eiſens
eigenem brennlichen Weſen , von einer glaſichten Geſtalt

während des Schmelzens wieder zu einem Ha! bmetalle ge -

macht, und ſeßt ſich mit dem Eiſen in ein Korn zuſammen .

9 . Eiſen , und der König vom Kobold , vereinigen ſich
ohne Abgang im Gewichte , wenn das Schmelzen mit Alfali

3 und

213



214 Vom Berhalten des Eiſens

und einem brennlichen Weſen geſchieht ; es gleicht auch dem
rohen Eiſen , und wird vom Magnete gezogen ,

10 . Eiſen und Wismuth laſſen ſich ebenfalls zuſammen «s
ſchmelzen , und werden vom Magnete gezogen 3; die Vermis «
ſchung gliche dem Wismuth , als zwey Theile dieſes Halb :
metalles zu einem Theile Eiſen gethan wurden ,

|

11. Eiſen und Zink laſſen ſich durch Schmelzen nicht mit
einander vermengen , ſondexn das Zinf verbrennet von der
ſtarken Hike , die zum Schmelzen des Eiſens erfodert wird,

12 . Giſen für ſich allein wird von Flammenfeuer zu eis
nem Crocus oder Kalk verbrannt .

13 . Aber es verbrennet nicht in verſchloſſenen Gefäßen
in viel ſtärkerer Hiße , ſondern wird darinnen reiner , und in
ſeiner metalliſchen Art verbeſſert .

14 . Pflanzen , Salperer und Kochſalzſäure löſen dieſes
Metall auf ; die erſte Art von Säuren verliert dadurch ihre
Schärfe , ſo daß man nachgehends nur ein Waſſer durch Ab«
ziehen davon befömmt ,

15 . Königswaſſer , das aus Scheidewaſſer mit darinnen
aufgelöſetem Salmiak oder Kochſalze , oder aus einer Ver -
miſchung von Scheidewaſſer mit Salzſaure , oder auch aus
Salzſäure mit darinn aufgelöſetem Salpeter kann gemachet
werden , verrichtet ebenfalls dieſe Auflöſungen (14) .

16 . Die Säuren von Vicriol , Schwefel und Alaun,
löſen ebenfalls Eiſen auf , und kann nachgehends davon nichts
vollfommen flüchtig gemachet werden , wenigſtens ohne ein ?

gute Röſtung und ſtarfe glüende Hiße , nebſt Umrühren in
einem offenen und flachen Gefäße .

17 . Calcinirtes Eiſen (12) wird in Scheidewaſſer nicht
aufgelöſet , auch nicht in Pflanzenſäuren , ſondern es werden
faſt mehr Tincturen davon , von denen die erſte ins Gelbe
fällt , und die leßtere roth wird . Die Salzſäure greift et-
was mehr den Eiſenkalf an , und macht eine ſtarke feuergelbe
Farbe , wie die Vitriolſäure eine grüne .

.
78 . Das Verhalten dieſes Metalles gegen den Salpeter

iſt folg endermaßen beſchaffen: Feilſpäne mit dieſem Saße
in
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gegen andere Körper .

in gleicher Menge zuſammen gerieben , fangen in einem glü -
enden Tiegel Feuer , werden größcentheils flüchtig , und laſſen

nur ecwas weniges zurücf , welches nach dem Auslaugen ein

Eiſenkalk iſt .

19 . Aus der Reduction des Bleyglaſes zu Bley durch

Eiſen erhalt man gleichfalls das brennliche Weſen des Eiſens z;
denn wenn Silber mit Bley in einem Teſte, den ein eiſerner

Ring umgiebt , abgetrieben wird , und das Bleyglas den

eiſernen Ring erreichet , wird es daſelbſt wieder zu Bley ,
und läuft guten Theils zwiſchen dem Ringe und dem Rande

des Teſtes hernieder , die Aſche mag auch noch ſo wohl aus -

gelaugck , und ſo feſt als möglich iſt , eingeſchlagen ſeyn .
20 . Durch Vermiſchung des Eiſens mit Schwefel , be

Eömmt man , bey einem gelinden bedeckten Glüen , einen Ei -

ſenſafran , welches ſich auch mit den übrigen Sachen , die man

zum Cementiren brauchet , verrichten läßt .
21 , Wenn Eiſenkalk oder geröſtetes Eiſenerzt mit Sal -

miaf zuſammen gerieben werden , laſſen ſie ſich damit als

Blüthen ( fores ) ſublimiren .
22 . Von der Schweſelleber , dem Wunderſalze , Arcano

duplicato , und mehreren Salzen , welche aus Vitriolſtaube
und Alkali zuſammengeſeßt ſind, wird Eiſen ſo wohl , als

andere Metalle , durch Schmelzen aufgelöſet und zu ſalzarti -

gen Maſſen gemacht , beſonders da auch ein erforderliches

Brennbares zu den beyden leßten Salzen kömmt .

23 . Von dem Fluſſe , welcher in der Probierkunſt zu

Eiſenproben , gebräuchlich iſt , und vornehmlich aus alkaliſchen

Salzen der Glasmaterie und Brennbarem beſteht , wird das

Eiſen durch Schmelzen damit von ſeiner geſchmeidigen Be -

ſchaffenheit in eine ſpröde verwandelt , wie rohes Eiſen mit

einigem Abgange beym Schmelzen .
24 . Von einem Theile gutartigen Eiſenerztes , wie das

Erzt vom Bißberge , wird in den Schmelzöfen ein ſchmei -

diges Eiſenerzt zubereitet , welches ſich gut feilen läßt , und

auch einigermaßen kann kalt geſchmiedet werden ; aber mit

O9 4 dem
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216 Von Berhalten des Eiſens

dem Fluſſe zu den Eiſenproben wird daraus im Tiegel ein
ſprödes Korn , das unter dem Hammer ſogleich in Stücken
zerſpringt .

' 25 . Wenn das eigene brennbare Weſen des Eiſens mit
Zuſaße ſolcher Materien vermehret wird , die eine häufige und
ziemlich feuerbeſtändige Fettigkeit enthalten , als Hörner,
Klauen , und “dergleichen , welche in verſchloſſenen Gefäßen
ihre fette Kohlenſchwärze bey ſich behalten , und damit ver «
ſchloſſen geglüet wird , ſo wird aus dem Eiſen Stahl .

26 , Das Verhalten des Eiſens gegen die Materie des
Glaſes iſt von folgender Beſchaffenheit : Nachdem dieſe
Metalle erſtlich zu Glasmaterie , nämlich zu einem Crocus
oder Kalk geworden ſind , verſchlaen ſie nachgehends ohne
Mühe mit dergleichen Materien . Daher kömmt es, daß
Eiſenfeile , welche mit Bley in Scherbeln nicht verſchlaet ,
gleichwohl nach ihrer Calcinirung ohne Mühe mit Bleyglaſe
oder Bleykalf zu einem Glaſe wird .

27) Da äuch Eiſenkalk in viel geringerer Hißze vermit -
telſt beygefügter Glasmaterie verſchlaet , als durch etwas
brennbares reducixet wird , andere Metalle aber zu ihrem
Verſchlacken ſtärkere Hiße brauchen , als zu der Reduction :
ſv iſt dieſes auch eine ſehr vortheilhafte "Eigenſchaft, wenn
ſie bey dem Schmelzen recht in Acht genommen wird, und

leget den Grund zum Verſchla >en des Eiſens , und zu deſſel-
bigen reiner Abſonderung von den edleren Metallen ,

28 . Obwohl weder geröſtetes Eiſenerzt für ſich allein
mit halbſtündigem Gebläſe und Hiße zu Glaſe ſchmelzt,
wenn es in einem zugedecten Tiegel befindlich iſt , auch Kalk-
ſtein , er mag gebrannt oder ungebrannt ſeyn, für ſich allein
im Tiegel , im Probierofen zu Glaſe wird , ſo werden doch
beyde, in gleichem Gewichte vermenget , bey dergleichen Hiße
zu einem vollkommen reinen und ſchwarzen Glaſe,
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gegen andere Körper .

29 . Der Fluß oder Glasſpat mit gleichviel Kalk ver -

miſchet , hat eben die verglaſende Wirkung auf das Eiſen«-
erzt ( 28) in einer Zeit , die noch nicht die Hälfte iſt .

30 . Eiſen , das mit Schwefel vermenget iſt , als Schwe -
felfies , wird mit gleichviel gebranntem Kalkſteine durch ein

halbſtündiges ' Schmelzfeuer zuſammen zu einem Steine

( Skierſten ) geſchmelzt / nur mit einer kleinen Schla >enhaut
darunter auf dem Boden des Tiegels 3 das größere Gewicht
des Steines , weil ſolches den eingewogenen Kies übertrifft ,
weiſet klärlich , daß ſich der Kalk zugleich mit dem Kieſe in

einen Stein zuſammengeſeßet hat .

31 . Aber aus Schwefelfies, Giftfies und ungelöſchtem
Kalke , jedes gleichviel zuſammen gerieben , wird durch ein

halbſtündiges Schmelzen ein Stein , nebſt einer Menge
ſchwarzen Schla >en rings herum , und hier bekömmt man

weniger Stein am Gewichte , ſo daß von einem Lothe dieſer
Vermiſchung wenig mehr als ein Viertheilloth Stein erhal -
ten wird . Dieſer Stein beſteht ſowohl aus Eiſen mit .

Schwefelſäure , als mit Arſenik vermenget ; denn es entdeckt

ſich , indem der Tiegel verkühlet , durch den ausgehenden
Geruch , erſtlich das Arſenif , und nachgehends die Schwe »
felſäure ,

217

32 « Dreyviertheil Loth von dergleichen Vermengung ,
und ein halbes : 2oth Glasſpat geben , vermittelſt viertheil -
ſtündigen Schmelzens, einen Stein von eben der Beſchaffen -
heit, nebſt einex - darumliegenden ſchwarzbraunen Schlacke ,
der Stein wiegt ein Viertheilloth .

33 . Ein beſonderer eiſenreicher Farbenfobold , von Ar -

ſenif frey 3 welcher oben deſſen Stelle enthielt , hat nach
dem Röſten ein ſchmeidiges Korn , das dem beſten Stangen -
eiſen gleich kam, gegeben ; man brauchete dabey den Fluß
zu Eiſenproben , und ſtarkes Schmelzfeuer 3 er wurde nach »
gehends durch beygefügtes " NE

und Glasſaß vermittelſt
5 des



213 Vom Berhalten des Eiſens

des Schmelzens zu einem kaltbrüchigen Eiſen , welches ſeine
Geſchmeidigteit nicht wieder bekommen fonnte , ob es wohl
darau zerdſter und . in ſtarkes Schmelzfeuer gebracht wurde ,
Man ſehe die Abhandlungen der Königl . Akademie der Wiſe

-

ſenſchaften 1746 . 11. Quart , 6 Abh,

34 . Weil nun vermittelſt dieſer Verſuche die Zuſam -
menſeßung eines kaltbrüchigen Eiſens entdeFet werden kann,
ſo finder ſich (7, 8, 9 , 10 , 33) daß die erwähnten vier Halb»
metalle beſonders in das Innere des Eiſens gehen, und ſich
daſelbſt mit zu einem Korne vereinigen können ; weil aber
der König des Kobolds kein falrbrüchiges Eiſen machet (33),
ſo bleiben nur die drey übrig , nämlich der König des Spieß
glaſes , des Arſenifs , und des Wismuths (7, 8, 10) , von

dieſen dreyen ſind das erſte und leßte , oder ihre Erzte , in

den ſchwediſchen Geuben ſehr ſelten ; aber mit den Arſenik
erzten verhält es ſich nicht ſo. GSolchergeſtalt bleibt das

Arſenik allein übrig , uns ein kaltbrüchiges Eiſen zu machen;
und daß dieſes Gift das beſte und geſchmeidigſte Eiſen in

Faltbrüchiges verwandelt , und ſich ſehr ſtark daran henkfet,
auch ſchwerlich davon abzuſondern iſt , weiſet ( 33 ) . Ueber

dieſes wird ſolches dadurch beſtätiget , das kaltbrüchiges Eiſen
leicht zu ſchmelzen iſt , und daß Arſenik unter allen Minera -

lien das fräftigſte iſt , ſtrengflüßige Erzte im Feuer leicht-
fließend zu machen .

35 . Die Art betreffend , wie aus einem Eiſenerzte , das

arſenikaliſch iſt , gutes Eiſen kann verfertiget werden , und ob

man dieſem Fehler durch Zuſaß und Beymiſchung anderer

Körper abhelfen kann , welches den Grund zu Verſuchen bey

großen Schmelzungen geben würde : ſo iſt zu merken , daß
das . Arſenik von einer Eiſenerde beſſer durch Calciniren und

Brennen flüchtig gemacht wird , als wenn man es ſich an ei -

nen andern beygemiſchten Körper durch Schmelzen damit

feſte ſeßen läßt . Denn es iſt kein Metall oder Halbmetall
zu finden , woran es ſich ſtärker befeſtiget , als an Eiſen , nach-

dem
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dem es ſich durc ) Schmelzen damit vereiniget hat . (8, 33) .
Alfaliſche Salze binden es noch mehr daran , anſtatt , daß ſie
es wegnehmen ſollten , ( . ) . Schwefel vermengt ſich zwar
mit Arſenik , und giebt durch Sublimation ein gelbes Gift ,
er taugt aber nicht zu Schmelzungen . Glaszeug geht da -
mit in eine Schlacke , ſo viel nämlich , als davon im Feuer
zurücfe bleibt , weil allezeit ein großer Theil davon im Rau -
che aufgeht . Aber Arſenik mit Eiſen durch Schmelzen ver -

einiget , wird durch die Verſchla >ung des Glaszeuges nicht
völlig davon genommen ( 33) , weil die Materie , die am ge -
ſchwindeſten verſchlacket , wie Kalf und Glasſpat zuſammen
dergleichen Scheidung nicht vollkommen verrichten kann ,
wie ebenfalls durch verſchiedene Verſuche iſt entdeckt wor -
den . Eine Vermiſchung von Schwefel und Arſenik mit
Eiſen und Kalf macht nach vorhergegangenem Schmelzen
einen arſenifaliſhen Stein ( 3x , ), wobey ebenfalls eine

Menge Eiſen verglaſet und zuſchanden geht : welches auch
geſchieht , wenn Glasſpat zu dieſer Vermiſchung geſeßt
wird ( 32) z dieſerwegen kömmt die Gutmachung eines kalt -

brüchigen und arſenikaliſchen Eiſenerztes eigentlich auf ein
gehöriges Röſten an ; und dieſe Unart kann viel beſſer ſol -
<er Geſtalt , als auf einige andere Weiſe , durc ) Zuſaß an «
derer Körper verboſſert werden ; vornehmlich , da das Arſenik
ohne Schmelzen im Rauche fortgeht , wenn es nicht einen
andern Körper findet , ſich daran zu henken , und ihn mit ſich in
Fluß zu bringen . Dieſe Ungrt durch Brennen und Röſten
deſto beſſer wegzuſchaffen , kann man kleine Kohlen unter
das Erzt mengen , damit das brennliche Weſen der Kohlen
ſo viel als möglich , vermittelſt einer ſtarken Gluch , behülf«
lich iſt , es fortzuſchaffen , und endlich durch Schmelzen ein
ziemlich gutes Eiſen erhalten wird .

36 . Das rothbrüchige betreffend , ſo rühret die Beſchafs
fenheit deſſelbigen eigentlich von der dabey befindlichen
Schwefelſäure her , welche durch zulängliches Röſten nicht
fortgetrieben worden iſt , Daher iſt auch ein ſolches Eiſen

ſtreng -
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t nicht in den Kern desüBiger , da aber dieſe Unar

13 MERE ſondern ſich nur auswendig befindet , vor
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ehmlich , weil das rothbrüchige beym Ausſchmieden verge ».nehmlich ,
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65 ces des Beſchreibung einer Akerwalze ,
E5 Umgänglig
WU zerbrecit

et Zerbrechun g der
STOM! damit); in ſtarfem

JM allzutiy
Mo if : thonichten Erdreiche ,

rgleichen c -

Stangen
WEH

Zurichtung und Auflockerung des Ackers ,

bey der Säezeit ,
wenn alsdenn große Dürre einfällt ,

von

NMNagnus Lagerſtröm ,

-

DZ Mangel des Volks und die Koſtbarkeit des Ges

ſindelohns nöchigen oft einen Landwirch , vornehme
lich in ſchwerem Erdreiche , und wenn die Säezeit

87 heran nahert , auf Werkzeuge bedacht zu ſeyn , wodurch die

44 Arbeit Fann erleichtert und etwas bey den Ausgaben erſpao
=

Z ret werden .
[

Je einfacher dergleichen Werkzeuge ſind , deſto angenehs
mer werden ſie den Landwirthen , beſonders wenn der Nue -

ßen der vorgeſtellten Abſicht gemäß iſt .

Eine AFerwalze iſt ein Werkzeug , welches man ſchon
längſtens fennet , und das bey Zurichtung des Akers , Ebe -

nung des Erdreichs und Bringung des Saamens unter die

' Ewe zu allen Zeiten ſeinen großen Nußen gehabt hat , vor -

nehm «



Beſchreibung einer Akerwaſlze
nehmlich , wenn das Erdreich leichte iſt , und aus Sand oder
ſchwarzer Erde und anderer lockeren Erde beſteht.

Aber eine feſte thonigte Erde , und noch dazu von ſolcher
Beſchaffenheit , daß bey geſchwinder Trockne , beſonders im
Frühlinge , durch Pflügen , große Thonklößer darauf gemacht
werden , zu durchbrechen , und den Acker gehörigermaßen zu-
zurichten , daß er den Saamen nüklich annehmen kann, und
ſich bey dem gewöhnlichen Egen leichte arbeiten läßt , dazu
iſt eine ſolche gewöhnliche AFerwalze gar nicht dienlich , denn
der Aer wird zwar dadurch einigermaßen geebnet , aber die
Erdklößer werden nicht zerbrochen , ſondern nur in die Erde
hinein gedruckt , wodurch ein großer Theil der Ausſaat gänz
lich erſtiet wird .

Verwichenes 175oſtes Jahr fiel im Frühjahre , da de
Acer zur Frühlingsſaat ſollte beſtellet werden , eine hef:
tige und ungewöhnliche Trockne ein , wodurch die Arbeit der
2andleute ſehr beſchweret wurde . Man ſahe dieſerwegen
überall auf den Ae > ern eine Menge Leute mit Hacken und
Spaten die Thonklößer zu zerſchlagen , beſchäfftiget , die vott
der Kälte entſtanden , beſonders auf einigen Gütern , die ſich
auf der Jnſel Hiſingen befinden , und feſtes Thonfeld haben,
dadurch vergieng aber nicht nur ſehr viel Zeit , ſondern es
verurſachte ſolches auch viel Ausgaben für Tagelöhner , da
die Arbeit von einigen Dienſtboten nicht zulänglich konnte
verrichtet werden ,

Mir widerfuhr bey meinem Gute auf Hiſingen eben
. das Schickſal , daher ich auf die Gedanken gerieth , ob nicht
die gewöhnliche AFerwalze könnte dieſes , was ſonſten ſo viel
Arbeit erfoderte , zu verrichten , dienlich gemacht werden ,
wenn man ſie mit ſpißigen eiſernen Zacken beſeßte ,

Ich bewerkſtelligre dieſes ſo gleich , und glaubte , furze
eiſerne Zacken , die mehr beyſammen ſtünden , würden die
Walze im Herumlaufen am wenigſten hindern . Da ich
äber fand , daß , ſo kurz auch die eiſernen Zacken ſind , dennoch
das Gewicht der Walze niederdrückt , und nicht verſtattet ,
daß ſich die Walze um ihre Zapfen drehen fann , EEda
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zu Zerbrechung der Erdklößer .

daß ſie wie eine Ege , doch mit großer Beſchwerung fortge -
ſchleppt werden muß : ſo mußte ich unter die eiſernen Zacken ,
die nach ) der Länge eingeſchlagen waren , kurze , nach dem

Umfange der Walze abgerundete und in die quere geſtellte
Meſſer ſeßen, wodurch ich meine Abſicht erhielt , daß ſie bey
ihrem Herumlaufen nicht gehindert wurde , ſondern das rho »
nichte Erdreich zugleich zerſchnitt , klein machte , ebnete und

aufloerte 3; ſo, daß der Aker faſt wie eine feine zugerichtete
Gartenerde wurde , und ich mit zwey Pferden und einem

Knechte in 13 und zwoen Tagen ausrichtere , was ich ſont mit
6 bis 8 Tagelöhnecn und Dienſtvolke in 6 und mehr Tagen
nicht härte bewerkſtelligen können ,

Verſchiedene Landwirthe von meinen Freunden ſahen
die unternommene Walze , weil ſie noch in der Arbeit war ,
und glaubren , die Erde würde ſich zwiſchen die eiſernen Za -
&>en und Meter ſeßen , die , ihren Gedanken nach , zu dichte
beyjammen ſtunden , wodurch die Walze , wie ſie glaubten ,
unbrauchbar werden würde . Jh fachte ſie aber zu überzeu -
gen , daß ſolches in großer Trockne nicht zu befürchten wäre ,
da dieſe Walze am meiſten gebraucht würde 3; wenn aber die
Erde gehörig feuchte wäre , ſo hätte man dergleichen Walze
nicht ſehr nöthig , ſondern eine gewöhnliche Eze wäre zuläng -
lich ,das Erdreich zu zerreißen , ſo dichte es auch zuſammen -
gebacken wäre ; darauf höreten ſie zwar mit dieſem Einwurfe
auf , und wollten die Probe erwarten ; weil ich aber unge -
wiß war , ob ſich nicht etwas dergleichen ereignen möchte ,
ſo nahm ich ſogleich eine andere Walze , und ließ dieſelbe mit

ordenilichen Meſſern der Länge nach beſchlagen ; der Quere
nach aber mir Meſſern , die nach dem Umfange der Walze
abgerundet waren . Dieſe beyderley Meſſer wurden wech «
ſelsweiſe untereinander geſeßer ? Hiervon hatte ich faſt eben
den Vortheil , wie von der vorigen 3 doch halte ich, was mich
betrifft , für beſſer , wenn die Meſſer mit eiſernen Zaten un -

kermenget ſind , weil es mir ſcheint , als hätte ich damit meine

Abſicht beſſer erhalten ,

Ih

223



224 Beſchreibung einer >erwalze

I < habe vorerwähntermaßen von dieſen ſolchergeſtalt
beſchlagenen 1750 und 1751 viel Vortheil ger

habt , und viel damit erſparet , ſo wohl in Zurichtung der Er .

de , als in Gewinnung der Zeit und der Ausgaben ; daheyx
ich es für meine Schuldigkeit gehalten habe , Modelle davon
der Kön . Akad , der Wiſſ . zu überſenden , und jedes Prüfung
zu überlaſſen , wie weit er ſie dergeſtalt beſchaffen findet , daß
auch andere Hauswirthe Vortheil davon haben können :

I < für meinen wenigen Theil bin völlig überzeuger, daß
niemanden die Anſchaffung eines ſo einfachen Werkzeuges
gereuen wird .

Denen zu Gefallen , welche nicht ſelbſt Gelegenheit ha-
hen, die Modelle zu ſehen , füge ich hier eine kurze Beſchrei«
bung bey. ;

Man kann die Walze von Förenholze machen , wenn

man nicht Eichenholz hat , woraus es mit größerm Nußen
geſchieht , weil ſolches dauerhafter iſt . Jhre Länge beträgt
x0 Viertheile , und der Durchmeſſer 16 Zoll ; denn die eiſer-
nen Zacken und Meſſer machen ſie ſchwer genug , daß ſie
nicht braucht dier zu ſeyn.
- I < habe ſie , ohne doch dieſe Eintheilung für unum

gänglich nöthig auszugeben , ringsherum in 16 Reihen , 3 gute

Zoll weit , jede Reihe von der andern der Länge nach , einge-
theilet , der Quere nach in 20 Reihen auf 3 Zoll von einan -

der . Jn denen Puncten , wo dieſe Linien oder Reihen ein -

ander durchſchneiden , habe ich ſie mit viere >ichten ſpißigen
eiſernen Zacken , 2 Zoll hoch und 1 Zoll ins Gevierte beſchla-

gen laſſen 3 wechſelsweiſe mit dieſen Zacken ſind gehörig di -

Fe , oben geſchärfte Meſſer , auch 2 Zoll hoch, die Quere ein -

geſchlagen worden .

Jeder eiſerne Zacken hat unter ſeinem 2 Zoll hohen Ko-

pfe eine gleich lange gehauene Spiße , - die vermittelſt einer

eigenen dazu gemachten Hülſe , wodurch die Spike vor der

Sewalt des Hammers verwahret wird , in das dazu gebohrte
Loch eingeſchlagen wird .

ie ie
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zu Zerbrechung der Erdklößer , 225
-

Die Meſſer ſind , nach dem Umfreiſe der Walze , auf T
dieſes Umkreiſes abgerundet , oder ungefähr 6 gute Zoll lang,
und an dem untern Rande an beyden Enden mit 2 zollich -
ten rechtwinklicht niedergehenden Spißen verſehen , die auch
in die zuvor geböhrten Löcher in ihre Stellen , nach Anwei -
ſung der Modelle , eingeſchlagen werden ,

Die Walze wird in ihren Karn , vermittelſt eiſernen
Achſen, gehenker , die in ihre Mittelpuncte an beyden Enden
eingebohret und befeſtiget ſind . Auf das Querholz des Kar -
nes wird in der Mitterein eiſerner Haken geſekt , woran die

Thiere ,die ziehen ſollen , geſpannet werden 3 von einem Quer -
balken zum andern werden ſie beym Hin - und Herziehen auf
dem > er abgewechſelt . Zwey Pferde können dieſe Walze
bequem ziehen , und ſie kann auch , zu Verminderung der
Koſten , ſtatt des Eiſens , mit hartem Holze eben ſo, wie mit
den eiſernen Za >en und Meſſern beſchlagen werden .

Die 7 und 8 F. der VI Tafel können ſchon von dieſer
Walze Beſchaffenheit zulängliche Begriffe geben ,

Den 14 Sepk .

Schw . Abh . X111 . 35 . P VII . Lage
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226 Lage des Schloſſes zu Abo
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VII ,

Lage des Sc<loſſes
zu

Aho über der Waſſerfläche ,
Abgewogen

von

Jacob Gadolin ,

5 ) Frage , ob das Waſſer ſich in unſern Seen und

Meeren vermindert , iſt zu unſern Zeiten von den

Gelehrten ſtark unterſuchet worden .

Die Sache kömmt darauf an , ob die Entfernung zwi«
ſchen dem Mittelpuncte der Erde und der Fläche des Mee»

res , wenn das Waſſer , in Betrachtung ſeiner täglichen Ebhe

und Fluth, eine mittelmäßige Höhe hat , ißo ſich noch ſo ver-

Hält, wie vorzeiten , oder ob das Waſſer nach und nach der-

geſtalt abnimmt , daß die Fläche der See dieſem Mittel -

puncte nun viel näher iſt , als vor vielen hundert Jahren ,
Jeder wird leicht einſehen , daß man dieſe Frage ſchwet-

lich entſcheiden kann , wenn man nicht zugeſteht , daß
einige hohe Gebirge oder in der Erde feſtſtehende Steine und

Berge allezeit einerley Entfernung vom Mittelpuncte der

Erde behalten ; daher haben auch diejenigen , die ſich mit

dieſer Frage beſchäfftiget haben , beſonders geſuchet , die Höhe
ſolcher Berge über dem Waſſer abzumeſſen , welche den Un-

terſchied zwiſchen ihrer und der Meeresfläche Entfernung vom

Mittelpuncte der Erde giebt .
Da man die Lage des uralten Schloſſes zu Abo als ein

Beyſpiel und einen Beweis wider die Abnahme des Waſſers
angeführet hat , ſo bin ich dadurch veranlaſſet worden , die
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Über der Waſſerfläche ,

Höhe deſſen Grundmauer abzuwägen , und hoffe damit allen
ein Vergnügen zu machen , denen die Erforſchung der Wahr-
heit angelegen iſt , Wenigſtens könnre dieſes fünftig zu eis
ner Probe dienen , ob und wie viel das Waſſer abnimmt .

Die x F. der VI ] . Taf . zeiget den Grundriß des Schloſ -
ſes, und wie es an drey Seiten mit Waſſer umfloſſen iſt , wie
auch was es für eine Lage gegen die Weltgegenden hat.

Rund herum , die linke Seite ausgenommen , iſt es mie
einem Walle umgeben , davon ein Stück mit A ca bezeich»
net iſt .

In den Wall iſt gleichſam eine Bruſtwehr eingeſchnit -
ten , die nach unten zu von Grauſteinen gemauert iſt , oben
aber zwiſchen den Schießſcharten aus Ziegeln beſteht, Die
&inie ca zeiget ſie an .

Der Zwinger ( Fänggärden ) BB .

Der äußere Schloßhof C und der innere DE " m
äußern Schloßhofe iſt ein Brunnen y , und im öſtlichen
Winkel ein Keller z.

Es ſcheint am beſten , anfangs anzugeben, wie viel ein
Punct höher als der andere iſt befunden worden , woraus
man nachgehends jedes Höhe über die Waſſerfläche leicht
finden kann , wenn man nur eines Punctes Höhe darüber
weiß.

Nun iſt die äußere Seite erwähnter Bruſt .
wehr am niedrigſten über der Waſſerfläche , ich ſeße
auf beſagte Art die Höhe des Punctes c , welcher
im Raſen unten am Ende der Mauer genommen
iſt

227

: oF. 02;

Sa oſtliche Ende der Bruſtwehr a haf zur
7

ohe
3

Die nordweſtliche Ee des Schloſſes e 17 . . " 5
Der herausgebauete Fuß des Thurmes 9 , der

auf einem feſten Felſen liegt , welcher ſich unter
ein Theil des Schloſſes ſtrecket , und auch vorwärts
auf die nordliche Seite gehr, hat zur Höhe at 4

An
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228 Lage des Schloſſes zu Ibo
p

„ iQ : ſt

An der Schärfe i der Schloßmauer und des „mi 4 "

Zwingers iſt die Höhe 14 8
je 7

iM Ww
Acht Ellen von des Schloſſes ſüdweſtlichem ad M!

Winkel , des Punctes 1 Höhe 1,20 vi Qu "
Die Höhe des leßterwähnten Winkels habe ich hep 1 " "

nicht jo genau abmeſſen können , weil ſich daſelbſt daw] "4
von langen Zeiten Unreinigkeit geſammlet hattez jn Went, 7 1,
doch erhellet aus dem Abhängigen des Berges , fe |
"daß ſie noch geringer als die leßtere iſt . - Wl ! (4

Der innere Schloßplaß iſt , unſtreitig durch vutliheMn 7

Ausfüllen , horizontal gemacht worden , wie er denn MN 710..200
auch überall gepflaſtert iſt , ſowohl als der äußere . CupAopen"4008u
Die Höhen der Puncte ' q, q ſind 245 pfade 13% u

Des äußern Schloßplaßes Höhe an ſeiner lin - ur Dſt

ken Abtheilung p 6 000875 BusmD
Höhe des Waſſers im Brunnen t . " Den 8 " UU HAL

May 1750 2 5 Zj 1790
Tiefe des Brunnens unter dem angenomme - I efwlhegnen jl:

nen Horizonte 8 IETLINT
Wegen des Kellers iſt zu bemerken , daß er vhs "

1117 Aby

dhe jug 98% hun
|nicht nur in den leßten Zeiten nicht iſt gebrauchet ]

worden , ſondern auch mit Steinen und Graus der - (

geſtalt angefüllet iſt , daß ich eine Menge ſolchen ila der Ml Hd

Schutt wegſchaufeln laſſen mußte , ehe man hinein nf dogdie3Aa "
kriechen konnte . Das Gewölbe iſt gänzlich unbe - WImE Ja

ſchädiget , der Raum aber ſeibſten ſo voll , daß man '
ſich kaum darinnen ſeßen konnte . Nach der ge - bind mG De
naueſten Meſſung war die Höhe der niedrigſten |

Stelle dieſes ißo - mit Waſſer erfülleten Kellers z 3x 5 |

Höhe des Raſens außen. vor des Schloſſes |
Rundele (3 248 |

Höhe des Pflaſters im Thore des äußerſten
| |

Schloßplaßes |4
h

Hierbey iſt , das Schloßfelv betreffend , zu merken , daß 4 vineAwg) H
ſolches hartes Erdreich iſt , welches zu Viehweide gebrauchet Spen ß
wird , und meiſtens waagrecht liegt . Mitten durch das 5) DECO) zu |

qa |
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über der Waſſerfläche , 229

da es zugleich am höchſten iſt , geht ein Weg nach der Stadt ,
welcher mit Sand und Steinen gefüllet iſt , wie die gemei -
nen Landſtraßen hier zu ſeyn pflegen ; niemand weiß hiervon
andere Nachrichten zu geben, als daß dieſer Weg bey Men -

ſchengedenfen vorhanden geweſen iſt .

Da das Feld zunächſ ? am Wege am niedrig -
ſten ſcheint , habe ich ſeine Höhe vorerwähnter -
maßen unter dem Horizonte gefunden 0F . 5Z .

An dem höchſten Orte des Feldes findet man

deutliche Merkmaale , daß vormals daſelbſt Gar «

tenbeete und angebauete Felder geweſen ſind , und

bey hohem Walſer , beſonders . der Frühlingsfluch ,
ſtehen alle niedrige Stellen , und faſt das ganze Feld
unter Waſſer :

Was nun eigentlich die Höhe über die Waſſer -

fläche ſelbſt betrifft , ſo habe ich ſolche zu verſchiede -
nen Zeiten ſo ungleich gefunden , daß ich ungewiß
bin, welche Höhe man als die eigentliche annehmen
ſoll . Ich will ſie alle anführen , damit wenn eine

dieſer Höhen mit jeder der vorigen verglichen wird ,

ſo wird man ſogleich aus der Summe ſehen, wie

hoch der zugehörige Punct zur Zeit der Beobach -

tung über der Waſſerfläche war , wobey zu bemer -

fen iſt , daß die Tiefe des Brunnens , und die Höhe
des Feldes , mit negativen Zahlen angegeben wer -

den ,

So fand man den 30 Nov . 1749

9 Febr . 1759 2

25 April IA di

1 Maz ) S 2

8 deſſ .

25 deſſ.

is eine zuverläßige Beobachtung iſt hier
auch anzunehmen , daß ich den 1May am Ufer
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um das Schloß aus der See allerhand Unrath, als
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Lage des Schloſſes zu Ibo 2c ,

Gras , Späne u. d,. g . herausgeworfen fand , die

Hohe , auf welche ſie geworfen war , mußte ſeyn 24

Ein Mittel hiervon wird 2,28

Dieſes Mittel nun mag mit dem rechten , das man finden
ſollte , übereintreffen oder nicht , ſo thut ſolches nichts zur Sa .
<e , was die Aufgabe ſelbſt betrifftz denn wenigſtens fann
man verſichert ſeyn, daß es nicht weit davon ſeyn wird . . Z. E,
wenn der Fehler ſich auf einen ganzen Fuß beliefe, das man
doch wenig Urſache zu fürchten hat , ſo würde , wenn das
Waſſer in 100 Jahren 45 Zoll fiele , daraus nur ſo viel folgen ,
daß das Schlotz ungefähr 22 Jahre eher oder ſpäter angelegt
wäre , als es wirklich angelegt iſt , und dieſe Zahl Jahre iſtin
Vergleichung mit dem undenklichen Alter des Schloſſes ſo
geringe , daß man ſte nicht zu achten hat .

Zum Schluſſe bemerke ich, daß die Höhen der angegebe-
nen Puncte im Durchſchnitte durch 2. 3. 4 . F. vorgeſtellet
werden , wo eben die Buchſtaben wie im Grundriſſe gebraucht
ſind , und NV die Waſſerfläche andeutet .

Alſo wird nach dem gefundenen Mittel 2. Fig .
die Höhe des weſtlichen Endes der Bruſtwehre ,
über den in die Augen fallenden Grund des Raſens ,
oder cd

3. F- Höhe des Punctes 1 oder 1m

4. F. Tiefe des Brunnens unter der Meerflä -
<e , oder ux

52 . 2
Höhe des ungefähr halb ausgefülleten Kellers ,

oder za
4

5„auge
des Raſens außerhalb des Rundels y

u. ſ- w.

230

2F. 83Z,
10 : 99

3

6

Den 14 Sept .
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VIII

Verſuch ,

Herhbſi - oder Lorenzro >en

Winter in Sc <nee zu ſäen,
von

Johann Adelheim .

erbſt - oder ſogenannten LorenzroFen in Schnee zu
ſäen , habe ich allhier in meinem Gute Fredros
in Wermland zweymal verſucht 3; 1748 , mitten im

Hornung , da tiefer Schnee mit ſtarkem Eiſe , darüber man

gehen konnte , lag ; und 1750 , den 5 Horn . da kein Schnee
lag , aber feuchtes und ſchlackiges Wetter war , und ich in

Gegenwart eines daſigen Geiſtlichen und noch zweener an -

derer Männer zur Probe auf moſichtes Land ſäete, das 1748
war von neuem aufgearbeitet und zugerichtet worden , Beyde
Ausſaaten gelangen wohl, kamen im Herbſte zur Reife , und

die leßtere , welche nur aus 3 Stop Rocken beſtund , gab 4

Viertheile . Nachdem von dieſer Ausſaat geredet worden ,
hat ein Lieutenant , der ſich nicht weit von hier aufhält , in ge «
branntes Land 1750 auf eben die Art geſäet , und eine unge -

wöhnlich ſchöne Erndte bekommen , die den folgenden Herbſt
- zur Reife gekommen iſt .

Hiebey iſt nichts mehr zu merken , als 1) daß das Feld das

Jahr zuvor , wie zu gewöhnlicher Roenſaat muß zugerichtet
ſeyn ; 2) man muß ſo zeitig vor der Nachtgleiche ſäen , daß die
Körner wachſen können, ehe die Sonne in den Widder tritt .

Der Rocken, welcher nach der Nachtgleiche im Apr. oder May
P4 geſäet
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232 Herbſt - oder Lorenzro >en

geſaet wird , reifet dieſes Jahr nicht, ſondern bleibt das Jahr
über ſtehen, wie der, der zum St , Lorenz oder im Herbſte geſäet
wird 3; 3) man muß reichlicher ſäen, als um St . Lorenz, mei -
ſtens ſc die , als ſpätgeſäeten neugedroſchenen Herbſtroen
4) der Rocken , welcher nach und nach durch den Schnee ſin-
ket, oder ſonſt auf . das bloße Erdreich zu eben der Zeit geſäet
wird , wird mit einem oder zween Zügen eingeeget , weil die
Kälte noch in der Erde iſt ; will man nicht egen , ſo hat es
auch nichts zu bedeuten , Beyde Arten ſind verſucht wor -
den , ohne daß man einen Unterſchied gefunden hätte . 5) Es
iſt für AFerfeld unumgänglich nöthig , ſo wohl bey dieſer Art
das Feld zu beſtellen , als bey andern , daß man gute Waſſer :
gräben machet , damit auf dem Felde kein Waſſer in Gruben
ſtehen bleibt . Uebrigens iſt es gleich viel , ob das Erdreich
bloß liegt , oder Schnee darauf iſt , auch ob der Acker tro »

. Een oder feuchte iſt / wenn nur das Säen im Hornung ge-
ſchieht . Der Roten , der ſolchergeſtalt iſt geſäet worden,
braucht ungefähr 14 Tage länger Zeit im Herbſte , ehe ey
reifet , als unſer gewöhnlicher Lorenzroken ; daher ſcheint es
auch , als könnten die ſüdlichen Gegenden , die längeren Some
mer haben , um dieſe Jahreszeit ſicherer ſäen , wenn ſonſten
das Erdreich daſelbſt ſo hart iſt , daß die Pferde auf dem
Aer können gebrauchet werden .

Man fann die Einwendung machen , wenn die Körner
nicht eingeeget würden , ſondern auf dem Lande liegen blieben ,
ſo würden ſie von den Bögeln verzehret werden 3; aber dieſes ge»
ſchieht nicht leichte , wenn nicht das Erdreich ſo ſtark und

harte gefroren iſt , daß der Rocken einige Zeit trocen darauf
liegt 3 denn wenn die Körner feuchte werden , wie im Schnee
bald geſchieht , ſo geht kein Vogel darnach . Man kann die -
ſes dergeſtalt verſachen , daß man Haber ſo lange in kaltem
Waſſer liegen läßt , bis er feuchtewird , und ihn nachgehends
Hühnern vorwirft , die ihn ungern anrühren,
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vy Fü leiht de)
k ) Auch läßt ſich dagegen einwenden , die Körner würden
)

Mdeiſy . im Schnee und in naſſer Erde feuchte werden , und auſſprin -
% Dt. weg gen . Die Erfahrung zeiget aber , daß das Waſſer nichts. | WE

Oethſe) ohne Beyhülfe der Wärme . verderbet , und ſolchergeſtalt lei -y Den
Shy den die Körner keinen Schaden von der kalten Feuchtigkeit ,

| Dedi außer wenn bey ihnen ſchon einiger Anfang des WachſensVB
egit ,m) niſt .

anl ES egen,jh
" wa

(rte) 153 verih Wenn man wegen zeitig einfallenden Winters , oder
da M1)hi ; anderer Hinderniſſe , im Herbſte nicht ſäen kann , würde dieſe
9, [ Slby tn Säezeit nüßlich befunden werden ; „und wenn es , wie ich
" Nr mD Vermuthe , allezeit wohl geriethe , wie vieler Gefahr bey der
ed Ee 1 Herbſtſaat entgienge man nicht dadurch , da ſie oft ſchon, ehe
O1 bdm der Winter angeht , durch vieie Zufälle beſchädiget wird .

|, al 1 der Viet
Den 21 Sept ,
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" KEMMER MEBERERRRFFMANRN TIMSPEE ?

VIIII ,

Verſuche

mit dreyerley Eiſenerzten ,|
angeſtellt

von A. F. Cronſtedt .

K“ Metall kömmt ſo häufig vor als Eiſen , und man

wird in einem eben ſo großen Raume ſchwerlich mehr
finden , als unſer werthes Vaterland enthält . Den

erſten dieſer Säße haben die Verſtändigen in der Schmelz«
Funſt zulänglich dargethan , da ſie auch im Thier - und im

Pflanzenreiche eine ſolche Erde ſollen gefunden haben , die

mit einem zugeſeßten Brennbaren Eiſen giebt . Das leßtere,
oder daß ſich in allerley Materien Eiſen im Ueberfluſſe bes

findet , hat bey uns die Folge gehabt , daß wir nur die Erzt-
arten gebrauchet haben , die das Metall am leichteſten von

ſich geben , und ihren Gehalt durch ihr Gewicht entdec>en,
oder durch ihre Farbe , durch den Roſt und durch das An-

ziehen des Magnets , zeigen ; die übrigen hat man aus der

Acht gelaſſen , und deswegen haben wenige geglaubet , daß
ſie hier zu bekommen wären , bis auf die neuern Zeiten , da

vie Erztkenner einige entde >et haben 3 als die zinnhaltige
von Wäſtenfors , Dannenmora , Kimito in Finnland und

Hällefors , den Blutſrein vom Stollen, das weiße ſpatformi-
ge Eiſenerzt im Silberbergwerke Weſter , und in Chriſtians-
bergwerfe , den Eiſenmann und Eiſenram in den nordi -

ſchen Bergen und mehr dergleichen , die andern beſſer de-

kannt ſeyn werden .

Nichts deſtoweniger habe ich in Büchern und bey

Sammlern die Kenntniß von dreyerley Eiſenerztarten, die

ich ißo insbeſondere beſchreiben will , um damit 0 ,zy

j N )

unt„ 89 !v
jein)1 :

5 Ei
|

;wlE 4
„| ( Ak

wededm | :

1) DiA ful

0,
|Ww nw

(if uw R
|

verlgeunieny; Ju
wenfe AM»1)jp

NOCHE
3) Gidd 1 (lauf

UE 0900. 00
u) vidleigtae ie

" 1 Nvdo 4

| pn N '
| ffe bli DIN
| vrt ſy
| 4) Giezen) [|
| NEUIT ji

KG
Chadas inf

pyvhQ: be
mvfl , zi |

Mm 84 vo

0) Gey Whit

|) Gi Einie 3Baker

| anden ke
nN

WTt En k(
| nptibeg4"l ,

Mpelt 6



| ANM)

iF),

Ms (iſe, u)

ne [ halt
1S1nd enfhäl;

FCn in de Cl)

189 im Thin)
» rundenho):
„ Mb, Zif

18: im Ube)

DpCir nu

Imam lid ]

nQDewidt m

ftund dug

„“
Sn
Sils diemy

< , (din !
1 AU

08Weihe" 7 jr
Wund ine"
Fran in

» andermVf

( > Büchen
*

> Giſeu .
'

NU
um

mit dreyerley Eiſenerzten .

Erztkennern einen Gefallen zu thun , und Anlaß zu geben ,
daß ſie in ihre gehörigen Claſſen geſeßt werden .

1. Die erſte iſt in Baſtnäs Kupfergrube bey der Rit -

terhütte ( Riddarhytta ) gebrochen , da man ſie häufig findet z
ſie iſt mit Kupfer und Wißmutherzt eingeſprenget , ſelten aber
rein oder derb , und hat folgende Kennzeichen :

1) Die Farbe iſt röthlich , leibfarben ,und zuweilen bleich -
elb ..

2) Auf dem Bruche iſt ſie brölicht , läßt ſich leicht durch
Eiſen zu einem weißen Pulver reiben , giebt ab mit Stahl
wenige und matte Funken , und weiſt keine vielſeitige Figur ,
wenn ſie von ungefähr an loFere und loſe Bergarten an -

ſchießt , wie der Granatenberg da allezeit thut .
3) Sie hat ein anſehnliches und verdächtiges Gewichte,

ſv, daß es ſich gegen das Waſſer wie 4988 : 1000 verhält,
und vielleicht , wenn ſie rein iſt , noch ſchwerer iſt .

4) Im Feuer verliert ſie etwas von ihrem Gewichte,
wird lichtbraun , und widerſteht bey ſtarkem Gebläſe dem

Schmelzen mehr , als einige bekannte Erztart 3; doch über «
läuft ſie endlich mit Glaſe , fließt aber nicht , und giebt einen
Geruch wie Schwefelſäure bey ſtarker Hiße .

5) Sie ſchmelzet mit eben ſo viel Flußſpate , bey ſtar -
fem Gebläſe in 5 Minuten , giebt eine blaßgelbe undurchſich=
tige - Schlacke , die am Boden nur halb geſchmolzen iſt , auf
der Oberfläche aber verglaſer , da der Tiegel auch ſo ſtark an -

gegriffen iſt , - als zu geſchehen pfleget , wenn Flußſpat mit ei -
ner andern Materie verſchlacket .

;

6) Sie wallet mit keinen ſauern Geiſtern auf .

.. 7) Sie wird vom Magnete nicht eher gezogen , bis ſie
mit etwas Brennlichem iſt geröſtet worden , da ſich denn das

Anziehen nach und nach verſtärket , und die Farbe dunkler
wird .

8) Nachdem die Schweſelſäure abgerauchet iſt , und die

Kohlengeſtübe dazu geſeßet , auch der Tiegel im Probier »
ojen gejtellet wird , ſo bemerfet man , daß mit der gewöhnli-

<en



Verſuche

<en Flamme Zink abbrennt ; aber bey der Meßingsprobe
bekömmt das Kupfer keinen beſondern Zuwachs davon ,

9) Esiſt unglaublich ſchwer , ſie zu reduciren , oder da -

zu zu bringen , daß ſie den Eiſengehalt von ſich giebt , denn

bey der gewöhnlichen Stärke des Feuers , nebſt dem Fluſſe,
der zu Eiſenerze gebrauchet wird , iſt es mir vnmöglich ge

weſen , ſondern es iſt alles entweder in eine zähe Flußmaſſe
gegangen , deren Farbe ſich nach der gegebenen Hiße geän
dert hat , oder man hat Schlacken ohne ein Eiſenkorn bes

kommen ,

Nach vielen mislungenen Verſuchen ward ich vom Herrn
Director Rinmann aufgemuntert , in ſtärferem Feuer da -

mit fortzufahren . JM verbließ alſo 2in 5 Viertelſtunden mit

einem Fluſſe von 1 Zun Kohl engeſtübe, x Theil Salmiak ,
r Theil Eyerſchalen ,x Theil Borax , 4 Ruß , und x Glas ohne
figen Fluß , Weinſtein 07 - 03 Sachen, die ein feuerbeſiän -
diges Lau genſalz enthalten , weil mir ſolches bey den vorigen

Proben weniger Nußen gebracht zu haben ſchien , und erhielt
in dem erſtern viel kleine Eiſenkörner, und in dem leßtern ein

einziges zu 30 von x00 , aber einige Schlacen waren ſchwarz,
und der Magnet zog viel Staub , der am Kohlengeſtübe hieng,
ſo daß der Gehalt ſicherlich mehr beträgt . Hiebey aber habe
ich es müſſen beruhen laſſen, weil die Arbeit ſo beſchwerlich iſt,
und weil man nicht wohl Tiegel bekommen kann , welche ſo

ſtarke Hiße aushalten 3 denn die ißo gebräuchlichen wurdenſo

weich , daß man ſiemit der Zange zuſammenklemmen konnte,
und ſonſten wurden vor eben dem Gebläſe Kupferproben in

10 , und Eiſenproben in 25 Minuten verblaſen . Das Eiſen»
forn war ſpröde , und ward ſtarf vom Magnete gezogen .

Il . Die andere Art findet ſich nierenweiſe (i körtlar )in

einem Kupferſchurfe , auf der Höhe des Biſchofberges ( Biſp -

bärg ) im Kirchſpiele Säters , und hat folgende Eigenſchaften:

1) Die Farbe iſt weißgrau , der Bruch zeiget keine gewiſſe
Geſtalt derTheilchen , ſondern iſt glänzend , wie einige Quarze
und ſpatſchuppige Kalkſteine .

236
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2) Sie iſt nicht beſonders hart , ſondern läßt ſich, ſo leicht
als Kalkſteine , zu einem weißen Pulver reiben .

- 3) Im Feuer zerſpringt ſie, giebt aber da keinen Geruch
oder Rauch , ſondern wird röthlich , hält eine halbſtündige Hiße
vor ſtarkem Gebläſe im Tiegel aus , ohne zu ſchmelzen , und iſt
allein noch nicht zum Verſchla >en zu bringen geweſen , auch
verhält ſie ſich darnach nicht wie gebrannter Kalkſtein , ſondern

4) ſchmelzet mit eben ſo viel Flußſpat in 2Minuten , wird

zu einem bleichgelben undurchſichtigen Glaſe , das man doch
am Boden nur halbgeſchmolzen findet , und das mit Glag -

ſaße innerhalb einer halben Stunde zu einem durchſichtigen
ſchwarzbraunen Glaſe , wie Colophonium wird ,

5) Sie iſt ziemlich ſchwer, nämlich ungefähr 6mal ſchwe -
rer als Waſſer , und die eigentliche Verhältniß bey der eigenen
Schwere iſt wie 5825 : 1000 , ;

6) Der Magnet zieht ſie nicht an ſich, bis ſie mit etwas

brennbarem lange iſt geröſtet worden , dieſes hat veranlaſſet ,
nachdem man ſie auf Zinn , Zink , u . a . Metalle vergebens
probiret hatte ,

:

7) Eiſen in einer Probe auf eben die Art , wie die nächſt
vorhergehende beſchaffen war , aus ihr, zu bringen , wiewohl
ſich der Gehalt nicht ſicher angeben läßt , weil die Schlacke
zähe, und die Körner ſowohl darinnen , als in dem darauf lie -

genden Kohlengeſtübe , verſtreuet waren . ;

8) Mit ſauren Sachen ſchäumet dieſe Art weder roh
noch geröſtet auf .

III . Die dritte Art findet ſich in einer kleinen Niere in
der . . . ( Spak ) Grube im Weſterſilberberge , und iſt in der -

ſelben leberfarbenen Kies eingeſchloſſen . Sie war folgender -
maßen beſchaffen : '

x) Die Farbe war ſchwarz , das Gewebe dicht und glän -
zend , der Bruch feuerſteinartig , ſowohl auf der hohlen , als

auf der erhabenen Fläche , und das ganze Anſehen einem

Bergpeche oder dichten Steinkohle ſo ähnlich , daß ſich die

beſten Kenner in der Eil damit irren konnten .
;

2) Sie
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2) Sie hatte keine beſondere Härte , ließ ſich ſchaben und
leicht zu Pulver machen , war auch nicht allzuſchwer, und zei:
gete hierinnen feinen Unterſchied vom Bergpeoche.

3) Sie wieſe keine elektriſche Kraft , wie Bergpech thut
wenn man es- reibt . ;

4) Auflöſungsmittel greifen ſie nicht an .

5) In Calcinationshiße brannte noch rauchete ſie nicht
ſondern verlor nur x ihres Gewichtes , ſie entdekce ein wenig
Schwefelſäure und ward bräunlich von Farbe ,

6) Der Magnet zog ſie ſchon etwas vor dem Röſten
ſtark aber . darnach .

'

7) Aus einem kleinen Stücke , das 7 Pfund Probierge
wichte wog , erhielt man durch die gewöhnliche Eiſenprobe
einen Eiſenfönig 12 von 100 , wobey ſich doch einiges verſchlg«
>et hatte .

Aus dieſen Verſuchen fließen folgende

Anmerkungen .
x) Daß x und 2 N . eine Eiſenerde enthalten , aber zu-

gleich etwas anders ,das ſchr ſchwer verſchlacket ; daher bey der

Reduction lange anhaltende Hiße mehr thun möchte, als hef-
tige Glut . Dieſe Erzte unferſcheiden ſich deutlich von dem

weißen ſpatförmigen Eiſenerzte , das dieſes Gewichte nicht
hat , oft mit ſauern Geiſtern aufwallet , beym Verwittern

und Röſten ſchwarz wird , und ſich darauf vom Magnete an -

ziehen läßt , auch ſeinen Eiſengehalt in geringerer Hiße von

ſich giebt , als ander Eiſenerzt erfodert .
2) Es iſt ſehr nöthig , zu unterſuchen , ob dieſe und an -

derei vorkommende Erzte Zink enthalten , weil ſolches die

Verſchlaung im verſchloſſenen Tiegel hindert , und daher
die Schwefelſäure , nebſt dem Zinke , durch ein Brennbares ,
das auf gehorige Art zugeſeßt wird , erftlich abgetrieben wer-
den muß , ehe man die Probe zu Ausbringung des übrigen
Gehaltes anſtellet , |

3) Die gewöhnlichen Eiſenerzte , die im ſchwediſchen
Reiche brechen , und ſowohl die metalliſche Farbe haben, als
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vom Magnete gezogen ' werden , ſind in Vergleichung mit

vorhergehendem leichte zu handthieren , und alſo haben die

Deutſchen nicht unrecht , einen Unterſchied zwiſchen Eiſen -
„ erzt und Eiſenſtein , oder . Stablſtein zu machen , wie

vorhin iſt erwähnet worden , und wohin Granaten und

Schörlarten zu bringen wären . Derſelbigen Kenntniß kann

auch noch nüßlicher ſeyn , wenn weitere Verſuche wieſen , daß
ſie rohes Eiſen geben , das zu Stahl dienlicher iſt , als der

gewöhnlichen Eiſenarten ihre, Indeſſen ſcheint es , die 1 und

2 N . laſſen ſich in einer Ordnung der Mineralien zu den

Kiſenſteinen rechnen .
4) Die dritte Art des CEiſenerztes, die vorhin iſt be ;

ſchrieben. worden , und die dem Bergpeche gleichet , hat ihrer
Beſchaffenheit wegen einige Aufmerkſamkeit zu verdienen

geſchienen . Weil ſie infeſten Klüften und nicht in verwitter -
tem Kieſe liegt , ſo kann man ſie nicht zu den Ochern bringen ,
die ihr ſonſt bey ihren . mannichfaltigen Abänderungen ofe
gleichfommen , und man fann ſie zum Unterſchiede wie Roh -
len ſpiegeindes Eiſenerzt nennen . Wenigſtens erinnert

ſie die Kenner der Foßilien , ſich nicht auf das äußere Anſe »
hen zu verlaſſen , und bey Anweiſung der Stelle , wo ein Mis
neral hingehöret , zu übereilen 3; vermuthlich iſt auch die in
Berichten erwähnte und in Wicks Kupfergrube gefundene
Steinkohle eben dergleichen geweſen , denn Bergpech war

damals bekannt , und die Gang - und Bergarten in der Gru -
be ſind derjenigen ähnlich , darinnen das beſchriebene Erzt an »

getroffen wird .

Den 28 Sept .

X. Nach



240 Vom Nußen und Gebrauche
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„ Nqahricht
von dem

Nußen und Gebrauche
des

engliſchen weißen Habers ,
nach angeſtellten

Verſuchen zu Lunden , auf einem im Kirchſpiele
Wingäfker gelegenen Gute ,

von

Gerhard Willemot ,
- Conduct . bey der Fortification .

S
er erſte Nußen ,den ich bey dieſem engliſchen weißen Ha»

ber befunden habe , beſteht darinnen , daß er ſich viel

' ſtärfer , als andere Gerſten - und Haberarten , vermeh-
ret . Dieſes zu beſtätigen , will ich den Verſuch anführen , denich
dieſes Jahr mit . . . ( Radkorn ) und Dünkelgerſte ( Him-
melsforn ) gemacht habe , welches unſtreitig die reichlichſten
Gerſtenarten , nebſt dem engliſchen weißen Haber , ſind,

Im Jahre 1748 , da hier ein großer Michswachs an

Gerſten und Haber war , gab die Reihengerſte ( Radkorn )
nicht mehr als das vierte Korn , der engliſche weiße Haber
das ſechſte, Im Jahre 1749 bekam ich von einer 6 :Hader
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ſchließe hieraus , man könne beym

„ War Haberſtroh ſo viel Fütterung geben , als ein [ Wolm
dr

" [+]

des engliſchen weißen Habers , 241

Haber Ausſaat dreyzehn , dagegen eine Tonne der Reihen-
gerſte nicht mehr als ſechs Tonnen gab . Verwichenes 1750
Jahr gab die Reihengerſte 9 , und die Dünkelgerſte 8 , der

engliſche weiße Haber achtzehn Tonnen von jeder Tonne
Ausſaat .

Der zweyte Nußen , den er giebt , iſt , daß er größer
und kernichter iſt , als der gewöhnliche . Jh habe engli «
ſchen weizen Haber gewogen , und gefunden , daß ſechs acht
theile Keihengerſte ſo viel wägen , als eine Tonne engliſcher
weißer Haber . Dieſes veranlaßte mich , 3 Reihengerſte
und 3 Tonne erwähnten Habers malzen zu laſſen . Aus
jeder Art Malz ließ ich beſonders brauen , und bekam ſo
viel , und faſt ſtärkeres Bier von x Habermalz , als von 3
Rethengerſtenmalz . Weil das Bier vom Hadbermalze an
ſich ſelbſt einige Bitterkeit hat , ſo that ich keinen Hopfen
dazu , und das Bier ſchmeckie völlig , als ob Hopfen darin -
nen wäre . Jc < ließ einige gute Freunde hiervon Ffoſten ,
die auf mein Befragen antworteten : das Bier wäre recht
gut , nur ſchien es etwas zu wenig Geſchmack vom Hopfen
bekommen zu haben ; als ich ihnen aber meldete , es ſey gar
fein Hopfen darunter , wunderten ſie ſich ſtark darüber . Ih

Brauen aus Habermalze
wenigſtens + Hopfen erſparen , in Vergleichung, was man
zu dem Biere aus anderm Getreide braucher . Sonſt war
die Farbe des Haberbieres noch bläſſer , als bey dem ge -
wöhnlichen Biere aus Gerſtenmalze .

Der dritte Nußen des engliſchen weißen Habers iſt ,
außer der großen Hülfe , die man von ihm zum Grüße har ,
daß ſein Stroh ein ſehr gutes Futter , beſonders für Pferde
und Schafe iſt . Die erſten freſſen lieber Haberſtroh , als
grobes Heu , und den leßtern iſt es lieber , als einige Arten
taub , Voerwichenen Herbſt fand im , daß zwo Rärf »

- „ Schw . Abb . XII1 . 2 . Heu ,



Botn Nußen und Gebräuche

Heu . Im Frühjahre 1750 ſäete ich hier eine halbe Tonne
engliſchen weißen Haber , von dem ich neun Tonnen Haber
und 40 Kärfwar Stroh bekam , welches nach dieſem Ver .

ſuche ſo viel beträgt als 20 Wolm Heu. Es müßte eine

unvergleichliche Wieſe ſeyn , wo man von einem ſo zroßen
Plaße , als zu einer halben Tonne Haber Ausſaat erfodert

wird , 20 Wolme Heu erhielte . Die Stoppeln , ſo von

dieſem Getreide kömmt , wenn man es ſchneidet , iſt insbe -

ſondere dienlich den Schafbö >en zu geben , wenn ſie die

Schafe im Herbſte beſpringen , weil ſie davon viel brünſti:
ger werden . CES iſt auch dienlich , ſie damit zum Schlach-
ten zu mäſten ,

Die rechte Abwartung und Erdart für dieſes Getreide

betreffend , ſo iſt zu merken , daß der > er bey dem hieſigen
Gute , welcher aus ſtarfem Thonfelde beſteht , in drey

Theile getheilet iſt , davon einer mit Herbſtſaat , der andere

mit Frühlingsſaat beſäet wird , der dritte brache liegt , und

wenn dieſer Theil ein Jahr brache gelegen hat , dünget man

ihn , ſo weit der Dünger reichet , welches meiſt über den

halben Theil geht , darauf bekömmt man das erſte Jahr
Herbſtſaat . Wenn ſie im folgenden Herbſte eingebracht
iſt , wird der Aer ein oder zweymal gepflüget , nachdem es

Zeit und Umſtände zulaſſen . MNachgehends laſſe ich den

AFer bis zum Frühjahre ruhen , da er aufgea >ert und mit

Frühlingsſaat beſäet wird , als mit Gerſte , oder mit dieſem

Haber . Che man aber den engliſchen Haber ſäet , muß er

in Miſiwaſſer geweichet werden , und darinnen ungefähr
einen Tag liegen . So bald er etwas getrocknet iſt , ſäet man

ihn ganz dünne auf den Aker , wie man Dinkelgerſte ſaet,
und eget ihn etwas tief ein . Nach verrichtetem Säen , läßt
man den Aker einen Tag oder mehrere liegen , nachdem ſich
die Witterung anläßt , und darauf die Ege vom neuen über

ihn gehen . So pflege ich auch Reihengerſte und Din -

Felgerſte zu ſäen , nur daß die Gerſte nicht eingeweichet
wird .

Es
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AusSzug

aus dem Tagehbyh /
der Kön . Akad . der Wiſſ ,

nebſt eingelaufenen

Briefen und Abhandlungen
für den

Jul . Aug . Sept . 1751 .

AO I

err C. Fr , Lund bat folgende bey dem Salpeter -
werke zu Lindköping angeſtellte Verſuche eingeſandt ,

Erſter Berfſuch .

Auf 30 Tonnen Erde , die zum Theil aus Kalkſchutte

von alten Mauern , zum Theil aus ſolcher Aſche beſteht, wie

bey den Seifenſiedereyen ein halbes Jahr zuvor ausgelau -

get war , nebſt einem Theile halbjährigem Pferdemiſte , der

unter freyem Himmel gelegen hatte , iſt auf die gewöhnliche
Art , ohne Aſche , oder einige andere Beymiſchung , eine Lau-

ge erhalten worden , die verſotten , ohne durch die Aſchkörbe

geſeigt zu werden , 6 Pf . rohen Salpeter gegeben hat,

Zweyter Verſuch .

Dreyßig Tonnen Erde , ſo eben die Vermiſchung , wie |
|

beym erſten Verſuche enthalten , aber in dem Salpeterplaße |

ein ganzes Jahr unter einander gemengt gelegen hatte, und

nur einmal mit altem Harne waren beneßet , und bey eben
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der Gelegenheit einmal umgeworfen worden ſind , mit dop -

pelter Lauge ohne Aſche und Aſchenkörbe ausgelauget wor -

den, und haben 20x Pfund rohen Salpeter gegeben :

Dritter Verſuch .
Wiederum ſind 30 Tonnen Erde von eben der Art aus

dem Salpeterplaße , wie bey dem andern Verſuche , mit dop -

pelter Lauge ausgelauget worden , doch ſo , daß man in jedes

Faß unter die Erde 5 bis 6 Schaufeln gemeine Aſche gethan

hat ; dieſes gab 25 % Pfund rohen Salpeter .
Auch berichtet Herr Lund , der Salpeter von dem leß»

ten Verſuche habe ein viel beſſeres Ausſehen , als der vom

zweyten ; und der vom zweyten ein viel beſſeres ,als der vom

erſten .
Der ſolchergeſtalt verfertigte Salpeter iſt , wie er mel -

det , weiter , zu Schießpulver , nach der bey dem gemeinen
Manne gebräuchlichen Art , und zur Arztney , verſuchet , und

von gleicher Güte und Beſchaffenheit mit anderem Salpeter

innerhalb des Reiches befunden worden .

11 .

Herr Srakel , Factor bey der Papiermühle zu Deſtanä

in Helſingland , hat Proben von einer Art grauem Papiere gez

wieſen, welches er nur aus Baumblättern gemacht , und da -

bey Kalkwaſſer und einige andere Zuſäße gebraucht hat , die

er ſich ſeibſt zu entdecen , vorbehält , ohne daß dabey das ge -

ringſte von Lumpen zu finden wäre . Jmgleichen eine an -

dere Art Papier , das der Farbe und Steife nach , dem Kar -

tenpapiere ( Carduspapper ) am nächſten zu kommen ſchei-
net , und eben wie das vorige gemacht wird , nur daß man

Sägeſpäne ſtatt der Blätter brauchet . Die Akademie ſfin-

det , daß dieſe Papiere , wie ſie ißo beſchaffen ſind , mit Vor

theile faſt zu allem Gebrauche können angewandt werden ,

wozu das gewöhnliche graue und Kartenpapier dienen , und

aus den Verbeſſerungen , die ſchon gemacht worden ſind , ſeit -

dem man vergangenes Jahr die erſte Probe geſehen hat ,
2 3 glauvet
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246 Auszug aus dem Tagebuche

glaubet die Akademie vermuthen zu dürfen , daß dieſes Pas
pier noch beſſer werden könnte . Sie erfreuet ſich daher über
dieſe Erfindung , Materien , die bisher ganz und gar fei .
nen Werth hatten , zu einem ſo nüslichen Gebrauche zu ver -
edlen , vornehmlich in einem Lande , wo es an den Lumpen
zum Papiermachen ſo ſehr fehler * .

TEI :

Außer den Witterungsbeobachtungen , die käglich in
Upſal gehalten » werden , und welche die Akademie QUSZU8-
weiſe fernephin in ihren Abhandlungen mittheilen wird , be

kömmt ſie auch jährlich ſolche Beobachtungen, die mit vielem
Fleiße und mir guten Werkzeugen an verſchiedenen andern
Orten angeſteliet worden ſind . Als zu Utjoc>ki in der Lapp-
mark Torneäa vom Pfarrer Hellander , in Torneä vom

Shulmeiſter Wigelius , in Hernoſand , vom Dr . Hisler,
in Abo vom Profeſſor Leche , in Linköping vom Leccor Wi -
mermart , in Calmar vom Lector Frigetius , und in Lund
vom Obſervator < Schenmark . Die Akademie glaubet, ſie
müſſe dieſen Fleiß hier öffentlich rühmen , und ſie und andere ,
welche Gelegenheit haben , aufmuntern , daß ſie fernerhin
auf ſo nüßliche Bemerkungen Mühe und Koſten wenden ,
Anderer wichtigen Entdeckungen von der Beſchaffenheit der
Luft und den Urſachen und Merkmaalen ihrer Aenderungen
zu geſchweigen , die unſtreitig mic der Zeit dadurch können

gemacht
*

Der Herr von Reaumur hat in ſeinen Memoires ſur les

Inſe &es bey Gelegenheit der Weſpen , die aus abgenagten
Epanen eine Art von Papiere machen , verſchiedene gute
Gedanken vom Papiermachen und von Vermehrung der
Materialien dazu . Was hier geſaget wird , iſt vollig ge-
gründet , könnte aber nicht etwa einem , der gleich ein elen-
des Buch geleſen hätte , einfallen , die Blatter nüßten der
Welt vielmehr , wenn ſie im Walde verfaulen , und das
Erdreich wieder düngen , als wenn daraus das Papier ge-
macht wird , das man zu einem großen Theile Bücher
brauchet ?
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gemacht werden , ſo will die Akademie , ſo bald ſie eine zu -

längliche Sammlung von Beobachtungen auf viele Jahre

hat , durch Vergleichung derſelben mit einander den Unter -

ſchied unter den Gegenden hier im Reiche zeigen 3 insbeſon -

dere , was Wärme und Kälte betrifft , welches einige Anlei

tung geben kann , zu finden , was für Arten von Gewächſen

an jedem Orte : am vortheilhafteſten zu pflanzen , und ſonſt

für hauswirthliche Einrichtungen zu machen ſind ; auch auf
was für Art und wie weit die Landwirthſchaft dadurch zu

verbeſſern iſt , u . fw . Nachgehends will die Akademie

durch Vergleichung dieſer Beobachtungen mit denen , die in

andern Ländern angeſtellet worden , unterſuchen , wie ſich der

ſchwediſche Landſtrich gegen andere verhält , und hoffet , ſol -

ches wird dem gemeinen Weſen nükßlich und angenehm ſeyn ,

Daher wünſchet die Akademie , daß wenigſtens alle Lehrhäu -

ſer im Reiche mit guten Barometern und Thermometern
möchten verſehen ſeyn, imgleichen mit Maaßen , die Höhe des

gefallenen Regens und geſchmolzenen Schnees zu meſſen ,
und daß an jedem Orte jemand , auf den man ſich verlaſſen

darf , alle Veränderungen aufzuzeichnen , und der Akademie

jährlich zu berichten , verordnet würde . Der Stand des Ba -

rometers und Thermometers muß wenigſtens zweymal jeden

Tag bemerket werden , wenn ſie nämlich am höchſten , und

wenn ſie am niedrigſten ſtehen. " Bey dem Thermometer
ereignet ſich das erſte gemeiniglich von 2 bis 3 Uhr Nach -
mittage , und das lestere vor Aufgang der Sonne des Mor -

gens . Nebenſonnen , Höfe um die Sonne und den Mond ,
Bliße und Donnerſchläge mit ihren Wirkungen , die Rich -

tung und Stärke der Winde , der Stand vom Nordſcheine
am Himmel , nebſt derſelben Bewegung und Aenderung
und andere Luſterſcheinungen ſind nicht zu vergeſſen ; die

Zeit : muß nach einer Uhr , ſo genau es ſich thun läßt , be -

merket werden , Könnte man dieBewegungen der Magnetna -
del und ihre jährlichen , täglichen und ſtündlichen Abweichungen
bey fügen, ſo wäre es deſio beſſer . Auch wäre dienlich , die Zeit

24 des



248 . Auszug aus dem Tageb , d, K. Ak. d. 33 ,
des Ausſäens und der Erndte an jedem Orte zu wiſſen, auchden Zuſtand des Getreides und des Graswuchſes , was die
Menge und Güte betrifft , Jährlich zu wiſſen , die Zeit , wenndie Blätter an allerley Bäumen hervor fommen und abfal-len ; wenn Flüſſe und Seen im Herbſte zufrieren , und im
Frühjahre aufgehen ; die
die Zugvögel kommen un

Gewä' ſer in Flüſſen , S
und ſ9 weiter *.

* In Deutſchland finde

Dicke und Stärke des Eiſes ; wenn
d fortgehen ; ob und wie viel das
een und Meeren ſteigt oder fällt,

t man dergleichen Bemerkungen amhaufigſten in den breßlauiſchen Sammlungen , ob wohl dieBemerker nicht allezeit fo viel Geſchiclichfeit , und beſon:ders mathematiſcher Einſicht , als guten Willen gehabt ha-ben . Die Werkzeuge , welche zu Beobachtung der Vergan :
derungen in der Luft dienen , hat Leutmann inf . Buche ,€ inſtrumentis meteorognoſiae inſeruientibus , beſchrieben , obwohl verſchiedene nach der Zeit Berbeſſerungen ershalten haben . Herr Hellmann hat verſchiedene betracht»liche Erinnerungen wegen dieſer Beobachtungen im I undII Th. der Comment . Soc . R. Sc. Gotting . mitgetheilet ,
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Präſident
der königlichen Schwed , Akademie der Wiſſenſchaften ,

„für ißtlaufendes Vierteljahr ,

-Freyh. Matthias Alexander
von Jüngern Sternberg ,-

General der Cavallerie und Commendant der Königl . Orden .
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| 1.

Geſchichte der Wiſſenſchaften ,

Vom

Salmiak ,

) " Salmiak iſt an ſich ſelbſt bey den Scheidekünſta
lexn ein ſehr bekanntes Salz , und wird zu ſo ver -

ſchiedenen Arbeiten gebrauchet , daß es unnöthig
ſeyn würde , die Eigenſchaften deſſelben nach der Scheide -

| Eunſt hier zu beſchreiben , nach welchen es von andern Sal -

ÖS (| zenunterſchieden und erfannt wird .

| | 0 Gleichfalls ſcheint es überflüßig zu ſeyn , die mannich »-

| faltigen Benennungen zu erzählen , welche dieſem Salze

( JZ von den Alten beygeleget worden , ſo gar , daß ſie damit zu
verdeen ſuchten , was ſie wirklich darunter verſtunden ,

| made Sirii) wenn ſie es den Stein Adir , den Audix nannten , und ihm
|

noch vielmehr dergleichen ſeltſame Namen beylegeten . Eis

-nige von ihnen nennen daſſelbe auch den weißen Adler , we -

gen ſeiner raubenden Eigenſchaft , indem es die Metalle,
beſonders die unvollkommenen , flüchtig machet .

In Herrn Caſpar Neumanns chymiſchen Vorleſungen
wird davon ein großer Vorrath gefunden ; ſo , daß er . 48

beſondere Namen anführet , dadur < das Salmiak bezeich-
net wird 3; unter welchen folgende bey den Schriftſtellern die

gebräuchlichſten ſind : Sal Ammoniacum , Armoniacum ,
Hammoniacum , Ammoniacale , Ärmeniacum

» Ammo -

nium , Cyrenaicum , Arenoſum oder Arenae . Auch von

einigen wird es ſogar der König der Salze , imgleichen auch
Salmiak genennet.

Von den vier erſten ißt erwähnten Namen haben eini «

ge Schriftſteller Gelegenheit genommen , den Urſprung des

Sal «

F- Viſſenſcy

Ahr,
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Salmiaks in die ſandigen Felder , um den Tempel des Jy -
piter Ammon in Lybien , zu ſeßen , welcher vor Zeiten häu-
fig beſuchet wurde , wo es von dem Harn der Kameele in
dem Sande erzeuget werde .

Einige ſind auch der Meynung , weil dieſes Salz vor «

nehmlich aus Armenien kömmt , werde es daher armen

ſches oder beſſer armenianiſches genennet 3 andere hingegen
nennen es von dem cyrenäiſchen Lande Ammonien , woſelbſt
es in großer Menge aus der Erde gegraben wird , und da -

her die Benennung cyrenäiſches oder ammoniſches Salz
erhalte .;

Es kann uns auch gleichviel gelten , ob das Wort Am-
moniak von Ammons Tempel , oder von Ammonien , von

anderer Derter oder Landſchaften Namen , oder auch, wie

einige gläuben , von dem griechiſchen Worte 2uwos ent «

ſprungen , welches Sand heißt ; als einer Sache von ſchleche
ter Wichtigkeit , die mehrentheils auf bloße Muthmaßun -
gen gegründet iſt . Wenn man aber den Nachrichten der

ehemaligen Naturforſcher Glauben beyleget , ſo muß ihr ſo
genanntes rechtes Salmigk nicht nur eine andere Salzart
geweſen , als die , welche wir ißo ſo nennen ; ſondern auch
wirklich von der Natur erzeuget ſeyn .

Plinius im dritten Theile ſeiner Naturhiſtorie , im

ſechſten Hauptſtücke , das von Salzen handelt , gleich nache
dem er von dem Bergſalze geredet , welches in dem Berge
Oromenus in Indien gefunden wird , ſpricht : Daß daſſel-
bige Salz auch in Cappadocien aus der Erde gegraben
werde ; imgleichen auch bey Peluſien ; gleichfalls auch zwis
ſchen Aegypten und Arabien ; und daß es ebenfalls an ſum-
pfigen Dertern unter dem Sande ; ferner auch auf den afri -
caniſchen Küſten , bis an den Tempel Ammons gefunden
werde : Denn die cyrenäiſchen Gegenden wären auch wegen
des Salzes befannt , das das ammoniſche genannt würde ,
weil es unter dem Sande gefunden werde .

Die Farbe deſſelben , fährt er weiter fort , ſey gleich
dem Alaune , welchen man Schiſton nennte , mit ( eiEZ )1Cs
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Bom Salmiak , 253

Schiefern , die auch nicht durchſichtig wären ; von unange »

nehmen Geſchma > , aber zur Arztney nüßlich , u. ſ. w.

Agricola in ſeinem Buche von der Natur der Foßilien ,
giebt auch dem Salze den Beynamen Awmoniacum , wels

<<es bey Peluſien gefunden wird , ſaget auch das übrige ,
davon Plinius redet , und das nur ißo gemeldet worden .

Plinius berichtet auch weiter , daß von dieſem Salze
vorgegeben werde , es ſey ganz leicht , ſo lange es in ſeiner

Erde läge ; ſo bald es aber in die freye Luft käme , erhielte
es einen unglaublichen Zuwachs an der Schwere ,

Wenn dieß in der That ſich ſo verhält , ſcheint es , in

Anſehung dieſer Eigenſchaft , eher eine Art von alfaliſchem

Salze zu ſeyn ; denn wenn dieſes an die Luft kommr , zieht
es die Naſſe an ſich , und wird ſolchergeſtalt ſchwerer : doch
haben wir , ſo viel nur bekannt iſt , weder von dem gemache
ten Salmiak , noch von dem , von welchem wir in unſern
Zeiten wiſſen , daß ihn die Natur ſelbſt an gewiſſen Oertern

hervorbringt , eine ſolche Erfahrung , daß er nämlich an

der Luſt ſeine Schwere verändere .

In oberwähntem Capitel ſaget auch Plinius , daß das

Salz , davon er ſpricht / ebenfalls verfälſchet werde ; deſſen
Worte Agricola in ſeinem Buche von den Foßilien anfüh «
ret , und noch dazu ſaget , daß die Betrügerey leicht könne

beſchönigzet werden . Da das Meerſalz , ſpricht er , im

Feuer fnat und hinweg ſpringt , ſo thut das indianiſche
dergleichen nicht . Das falſche Salmiak aber wird in run »

de Stücken gebildet , kniſtert nicht im Feuer , fliegt hinweg
und verzehret ſich ganz und gar . Der wahre Salmiak
aber hat eine langgeſtreifte äußere Rinde , wie der Spat ,
knackt im Feuer und fliegt weg .

Hierbey iſt zu merken , daß eben das , was Agricola
von ſeinem Salmiak meldet , eigentlich mit dem Vorſaße
geſchehen ſey , von See - Brunnen - und Bergſalze zu ſchrei -
ben, und machet es auch zu einem gegrabenen Salze
( Sale foſlili ).

Man
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Man ſieht gleichwohl aus der Beſchreibung , ſs er das

von gemachet , daß er unter dem Worte Salmiak eine ganz
andere Salzart zum Gegenſtande gehabt , als die wir ißo
mit ſolchem Namen belegen , und daß es eher mit demjeni «
gen Salmiak überein zu kommen ſcheint , welchen er falſch
und nachgemacht nennet , in Erwägung der Eigenſchaften,
welche er ihm beyleget , ' nach welcher der ächte Salmiak ,
gleichwie derſelbige im Feuer nicht knackt , allerdings aber

flüchtig wird . Nicht anders hat der , eine länzlichte ſpat«
artige äußer ? Fläche , welchen Agricola zu ſeiner Zeit für
den rechten ausgiebt , und ſeiner Beſchreibung nach mehr
dem Bergſalze oder Küchen - und gemeinen Salze gleich
fömmt , welches , wie bekannt iſt , im Feuer kracht und

ſpringt , an ſich ſelbſt aber nicht flüchtig iſt .
Dioſcorides , wenn er den Salmiak , der an dem Tem -

pel Ammons gefunden wird , als eine Art elementariſches
Salz , hart , durchſcheinend , weiß , ſchiefrig , und von mi-

neraliſchem Weſen beſchreibt , ſcheint auch darunter nicht
den ißt allgemeinen Salmiak verſtanden zu haben .

Mit einem Worte : Der Unterricht , welchen uns die

Alten von dieſem Salze hinterlaſſen , iſt ſo dunkel , daß
man dadurch keine Gewißheit erhalten kann , ob dieſelben

alle , unter dem Worte Salmiak , ein und eben daſſelbige

Salz verſtehen , oder ob ſie damit verſchiedene Bedeutun «

gen verknüpfet , und was für eine Salzart es eigentlich ge

weſen . Denn die meiſten von dieſen Schriftſtellern haben
in dieſen und vielen andern Fällen bloß abgeſchrieben , was

die Alten vor ihnen angemerket , ohne daß ſie die Sachen

verſtunden , wovon ſie handelten .
Was aber den in ſpätern Zeiten ſehr bekannten und

durch Kunſt verfertigten , ſo genannten Apothekerſalmiak
betrifft , ſo iſt es ein Mittelſalz , welches aus der Säure

des Küchenſalzes und einem flüchtigen Laugenſalze beſteht,
und wir wiſſen davon , daß es in Aegypten bereitet werde ,

und durch den morgenländiſchen Handel von dorther nach

Europa , in Geſtalt runder Kuchen , ungefähr einer
uand
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Vom Salmiak , . .

Hand die , und im Durchſchnitte ac<t bis zehn Zoll breit ,
gebracht werde . Site ſind erhaben auf einer Seite , und

etwas eingedrüt auf der andern , und haben mitten auf
der bucklichten Seite gleichſam einen Knopf , welche Geſtalt

ſie ohne“ Zweifel von dem Gefäße haben , worinnen ſie
ſublimiret worden .

|
Es giebt wohl einen andern , ebenfalls zubereiteten

Salmiak , welcher von den vorigen nicht weiter , als der

äußerlichen Geſtalt nach , unterſchieden iſt , davon mit Ges

wißheit behauptet wird , daß er aus Jndien kommen ſoll ,
der aber bey uns nicht ſo gebräuchlich und bekannt iſt , als

der ägyptiſche ,
Die Geſtalt deſſelben iſt einem Zu&>erhute ähnlich , deſ-

ſen Oberſpiße abgeſchnitten iſt . Es berichtet auch Herr
Geoffroy der jüngere , ' in den Abhandlungen der königlich
franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften vom Jahre 1723 .
S . 211 . daß die größten Stücken , welche er ſelbſt von der -

gleichen Salmiak geſehen , am Boden 9 Zoll im Durche
ſchnitt , in der Spiße 33 Zolk weit , und 1x Zoll hoch ſeyn .

Was den ägyptiſchen Salmiak anlanget , wovon uns

nun insbeſondere durch die Anleitung des würdigen Mit =

gliedes der Akademie , Herrn Haſſelquiſts , nach der von

Cairo deswegen eingeſandten gründlichen Beſchreibung ,
Anlaß zu reden gegeben worden ; ſo iſt deſſen Urſprung und

Grundweſen , nebſt der Art und Weiſe , wie er daſelbſt bes
arbeitet : wird , nunmehro keine ſo fremde und unbekannte

Sache , wie vorher , und ehe davon ein beſſerer Unterricht
zu erhalten war 3; indem die Scheidekünſtler unter einander

ſelbſt nicht einig waren , auf was vor Art und von welcher
Materie dieſes Salz , davon ſie wohl merketen , daß es durch
Kunſt hervorgebracht ſey, recht herfäme . Denn mancher -
ley Muthmaßungen wurden davon ausgeſonnen , bis zur
Auflöſung des Knotens , Es werden auch verſchiedene Be »

ſchreibungen in den Büchern von der Zubereitung des Sal «
miaks angetroffen , welche mehrentheils alle dahin gehen ,
daß ſie aus Urin , Küchenſalz oder Ruß geſchehen müſſe ,

woraus
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woraus ſie alſobald ſchließen wollten , daß es auch in Aegys
pten aus dieſem Gemiſche verfertiget würde .

Ja man findet auch unter den neuen Schriſtſtellern el«

nige , welche ſowohl von der rechten rohen Materie , als dex

Art , der ſich die Aegyptier in Zubereitung des Salmiakg
bedienen , falſch urtheileten , wenn ſie ſagten , daß Kameels »

harn , Küchenſalz , und der beſte Ruß von Brennholz , mit
einander wohl vermiſcht , im Waſſer gefochet , eingetrocknet
und ſublimiret , alsdenn wieder aufgelöſet , gereiniget und

verdiet werde . Won mehr ſolchen ganz und gar ungereim «
ten Arten gaben ſie vor , daß ſie bey deſſen Zubereitung ge
brauchet würden , ungeachtet man damals ſchon genuzſam
zuverläßige Kundſchaft davon aus den Dertern hatte , wo«

von unten ſoll gehandelt werden . Gleichwohl aber ſind ſie
den Fußtapfen der Alten nachgefolget , einige aus Unwiſſemn«
heit , was zu deren Zeit in allgemeinen Schriften davon

abgehandelt worden z einige auc ) nur aus blinder Hochach«
tung für die Meynungen der Alten , welche ſie einmal an«

genommen hatten . Es behauptet daher Herr C. Ney »

mann mit gutem Grunde , wenn er dieſe Materie in ſeinen
Vorleſungen berühret , daß die , welche ſelbſt die Salmiaks «

werke auf der Inſel Delta beydes geſehen und beſchrieben
haben „ feinen gründlichen Unterricht von der rechten Ver »

miſchung erhalten ; ſondern daß die Aegyptier , vor ihnen
als Fremden , das Weſentlichſte davon verborgen , wie im

angeführten Buche mit mehrern kann nachgeſehen werden .

Ein gelehrter Schriftſteller in Deutſchland , der im

verwichenen Jahre eine metallurgiſche Chymie heraus gab,
ſcheint dieſer Sache nicht ſonderlich kundig zu ſeyn , indem

er nur mit einigen Worten von dem Urſprunge des Sal -

miafs Erwähnung thut , und ſpricht , daß man ihn in

Aegypten und Venedig aus Kochſalze , Harn und Spiegel -
ruß bereite : Wo er und mehrere mit ihm dergleichen Un-

terricht erhalten , das verſchweigen ſie ganz und gar . Und

man hat noh ) niemals gehöret , daß einiger Salmiak in

Venedig gemachet werde , obſchon die Einwohner M0Vries
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Vom Salmiak . 237

Ortes damit Handel treiben , aber ſelbigen aus Aegypten
olen ,|

Was die , wegen der Bereitung deſſelben in Aegypten

mehr zuverläßigen „ und von glaubwürdigen , auch ſelbſt da

geweſenen Männern , abgefaßten Beſchreibungen anbetrifft ,
ſo ſind ſie folgende :

Der Pater Sicard , ein Jeſuit , der nach Aegypten

ausgeſchifet worden , hat im Jahre 1716 in einem Briefe

von Cairo , an den Grafen von Toulouſe , den 1. Junius
deſſelben Jahres , kürzlich von der Zubereitung dieſes Sal -

zes bey Damayers auf der Jnſel Delta Meldung gethan ,
Dieſer Brief iſt das Jahr darauf , oder 1717 in dem andern

Theile der ' ſo genannten Nouveaux memoires des miſlions

de 1a Compagnie de Jeſus , eingerücfet worden .

Dieſer Bericht iſt der erſte , ſo viel bekannt iſt , wel «

<er von dieſen Salmiakswerfen nach) Curopa geſendet , und

durch den Druck bekannt gemachet worden .

Herr Sicard beſchreibt darinnen , mit kurzen Worten ,
die dazu gebräuchlichen Defen , Gläſer , und die Materien ,
womit ſie gefüllet werden , welche , wie er ſpricht , ſeyn ſvl -

len : Ruß von verbranntem Rindviehmiſte , klein Seeſalz ,
und Rindsurin 3; wovon der Salmiak alsdenn in Geſtalt

weißer und runder Klumpen aufgetrieben oder ſublimi -
ret wird .

Durch die Sorgfalt der königl. franzöſiſchen Akademie

der Wiſſenſchaften iſt dieſe Sache nachgehends noch weiter

ausgewielt , und die Art , wie dieſes Salz in Aegypten

verfertiget wird , noch deutlicher beſchrieben worden ; da ers

wähnte Akademie im Jahre 1720 in ihren Abhandlungen ,
nebſt Herrn Geoffroys des jüngern Anmerkungen über die

Eigenſchaften und Zuſammenſeßung des Salmiaks einen

Bericht heraus gab , ven der franzöſiſche Conſul in Cairo

Herr Lemere , in dieſer Sache an ſie vom 29 . Julii 1719

überſandt hatte .
Dieſer ſtimmet ſehr wohl mit der vorigen darinnen

überein , daß die rope Materie der Ruß vom Viehmiſte
Schw . Abh . X111 . B. R ſey.
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ſey. Herr Lemere aber meldet kein Wort von einiger Bey:
fügung des Meerſalzes und Harns , ſondern daß der Sals

miak daſelbſt einzig und allein von ſolchem Ruße aufgetrie «
ben werde .

Es ſcheint auch dieſes der wohl erfahrne Engländer , Herx
Thomas Schaw , in ſeinen Reiſen und Beſchreibungen von

verſchiedenen großen Ländern der Barbarey und Levante zu

beſtärken , welche im Jahre 1738 zu Oxford heraus gekoma«

men . Einige Jahre nachher reiſete er in dieſe Länder um «

her . Er berichtet S . 55 . im Anhange , daß der Salmiak

aus Miſt gemachet werde , vornehmlich von Kameelen,
welcher für den ſtärkſten und beſten gehalten wird , und daß

ſolcher Koth geſammlet , theils einzig und allein dazu ges

brannt , theils zum Kochen an ſtatt des Brennholzes ge-

brauchet , davon der Ruß , ſowohl in Cairo , als in allen

Dörfern umher , nach den Salzwerken geführet , woſelbſt

in großen Bouteillen wie er ſich ausdrückt , der Salmiak

davon ſublimiret werde . Er ſchließt auch ſeinen Bericht

mit dieſen Worten : Wenn dieſes gemacht iſt , ſchlagen ſie

den Hals der Bouteille entzwey , nehmen den Kuchen her«

aus , den ſie nachgehends , ſo wie er iſt , nach England

ſenden .
Mehrere Ueberführung , wie der Salmiak in Aegypten

bereitet werde , giebt uns vorbemeldete Beſchreibung , die

die königl . Akademie der Wiſſenſchaften allhier vom Herrn

Haſſelquiſt erhalten , daß nämlich die rechte rohe Materie

dazu allein der Ruß von allen Arten des Miſtes der Thiere,
welche er hernennet , ſey, und das ohne Unterſchied , ſo, daß

die Kameele hierinnen keinen Vorzug vor andern haben,
viel weniger findet der Urin derſelben allhier ſtatt ,

Dieſer Bericht ſcheint der allerumſtändlichſte von allen

denen zu ſeyn , ſo bisher in dieſer Materie in Curopa ange -

kommen und bekannt geworden . Herr Haſſelquiſt meldet

auch unter andern nöthigen und ſelbſt die Haushaltung dar -

bey betreffenden Anmerkungen , gleichfalls die rechte Jah -

reszeit , nebſt der Art und Weiſe , wie der Miſt geſamm-
le
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Vom Salmiak , 259

let , und zur Salzbereitung geſchit gemachet wird . Juns -
beſondere aber haben wir ihm für eine wichtige Eröffnung
zu danken , welche ſelbſt den Grund dieſes Salzes betrifft ,
nämlich woher die Säure des Kochſalzes , welche , wie bea
fannt iſt , darinnen einen weſentlichen Theil augmachet ,„ den
Urſprung hat ; da gleichwohl , ſeinem eigenen Berichte ge :
mäß , gar nichts bey der Bereitung hinzugethan wird , das

Kochſalz in ſich. halten ſollte3 ſondern daß daſſelbe vorher
wirklich in dem Miſte ſelbt befindlich ſey , dahin es , ſowohl
aus den ſalzigen Erdgewächſen und Graſe , welche das Vieh
in Aegypten zu ſeiner Nahrung hat , desgleichen auch aus
den ſalzigen Waſſern , die es ſäuft , allererſt komme .

Dieſen Umſtand hat zuvor noch keiner von denen ange :
merfet , die die ägyptiſchen Salmiakswerke beſchrieben has
ben . Daher iſt es demnach geſchehen , daß die , ſo Herr
Lemere und Herrn Schaws Berichte geleſen , nicht ſo leicht
daraus einſehen konnten , woher die Kochſalzſäure in dieſem
Salmiak herrühre , welche ſonſt aus dem gewöhnliden
Viehkothe nicht zu erhalten ſteht , zum wenigſten nicht ſo
hinlänglich , als zum Salmiak erfordert wird . Es haben
daher einige der Vermiſchung , welche Herr Sicard , wie
ſchon gemeldet , vorgegeben ,mehr Glauben beygeleget „weil
er ausdrüclich dabey erwähnet , daß Seeſalz dazu geſeßct
würde . Was für Anlaß er dazu gehabt , iſt unbekannt :
Es könnte geſchehen ſeyn, daß er ſich bloß nach anderer Er «
zählung gerichtet , und nicht ſelbſt gegenwärtig geweſen,
wenn die Materien eingeſeßet worden .

Da Herr Haſſelquiſt die Anſtalten bey Verfertigung
dieſes Salzes mit mehrern beſchreibt , iſt er wohl in einigen
Dingen von dem unterſchieden , was vorher davon Herr
Zemere an die franzöſiſche Akademie berichtet 3 ſie ſind aber
nicht von der Beſchaffenheit , daß ſie das Hauptſächlichſte
das dazu gehöret , verändern ſollten , worinnen ſie ziemli «
< er maßen übereinſtimmen : ſondern es betrifft nur etwas
bey der Einrichtung der Werkſtätte , auf was Art und
Weiſe viele Gläſer auf jeden Ofen auf einmal eingeſeßet

R 2 wers
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werden , und wie hoch. die Arbeit des Satlmiaks ſich
beläuft .

Der Unterſchied wegen Einrichtung der Oefen , kann

leicht daher entſtanden ſeyn , daß ſolche , ſeit der Zeit , da

Herr Lemere ſich in Aegypten aufhielt , konnten geändert
worden ſeyn , und nunmehr geräumlichere Oefen gebrauchet
werden ; oder daß ſie beyde nicht einerley Werke beſehen.

Was aber die Menge der Ausarbeitungen anbelanget,
wovon er berichtet / daß mit 25 großen und einigen fleinen
Werkſtätten , welche in Damayers ſeyn ſollen , jährlich
1500 bis 2000 Centner Salmiak verfertiget werde : Herx
Haſſelquiſt aber ſaget : daß nur 600 Canthar Gerovini,
welche 848 Centner und 37 Pfund ausmachen , jährlich
von Cairo weggeführet würden , welcher Vertrieb nicht die

Hälfte der Verfertigung ausmächet; die Herr Lemere vore

giebt : ſo ſollte man auch wohl dafür halten können , daß
das übrigbleibende in andere Wege verſendet , und aus ane

dern ägyptiſchen Häfen weggeführet werde , davon Herr
Haſſelquiſt keine genaue Wiſſenſchaft gehabt . Es kann

auch geſchehen , daß ein Theil davon im Lande ſelbſt gebrau«
" het wird , wofern nunmehr nicht eben ſo viel Salmiak da

ſelbſt gemachet wird , als vor 32 Jahren , ſeit der Zeit da

der erſtere davon ſchrieb .
Aus Herr Haſſelquiſts Berichte können demnach die

zween vornehmſten Schlußſaße zur Auflöſung der Beſchrei -
bur. g dieſes Salzes mit Gewißheit gezogen werden , welche
vor dieſem die größten Streitigkeiten wegen der Zubereitung
deſſelben verurſachet . Nämlich :

1) Daß der Salmiak in Aegypten allein aus Ruß oder

verbranntem Viehmiſte gemachet werde , ohne einigen wei -

tern Zuſaß , woran um ſo viel weniger zu zweifeln nöthig
iſt , da man voraus weiß , daß darinn das flüchtige Alkali

gefunden wird , welches im Thierreiche allezeit anzutreffen,
und man nun gleichfalls überführet iſt , daß auch Kochſalz
in dieſen Miſt hinein kömmt , auf die Art , wie oben geſa-
get worden , Und weil derſelbe zu Ruß gebrannt I ſo
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Vom Salmiak . 261

ſteigt die Kochſalzſäure mit auf , und vereiniget ſich mit

dem flüchtigen Alfali ; und wenn endlich dieſer Ruß mit

Sublimirfeuer aufgetrieben wird , ſo ſteigt das Mittelſalz
davon auf , welches Salmiak genennet wird . Die unrei «-

nen und erdartigen Theile unterſcheiden ſich davon , und

bleiben auf dem Boden zurück,
2. Daß der ägyptiſche Salmiak , den ſie nach verrichte -

ter Arbeit aus dem Glaſe nehmen , nach Europa verſchickt

wird , und demnach ein wirklicher Sublimat iſt . Dieſes

bekräftigen ſowohl alle Nachrichten , welche von den Orten

angefommen , w9 er gemacht wird ; wie denn auch ein jeder
in feiner Werkſtatt mit geringer Mühe allezeit Gelegenheit
haben kann , die Erfahrung davon einzuziehen . Denn

wenn man dieſen Apothekerſalmiak allein und vor ſich ſelbſt ,
mit gehörigem und rechtem Feuer , von neuem auftreibt : ſo
ſteigt er auf und ſeßt ſich in einer feſten und beſtändigen
Maſſe an , die von innen cryſtalliſch , wenn ſie aber geöffnet
wird , von einerley Beſchaffenheit wie vorhero iſt . Doch
der äußerlichen Geſtalt nach gleicht er allezeit dem Gefäße ,
wie daſſelbe in ſeinem oberſten Theile war . Man bedienet ſich
derohalben darzu ſolcher runden Gläſer ,. wie die ägyptiſchen
beſchrieben worden , den neuen aufgetriebenen Salmiak in ſol -
< en Kuchen zu erhalten , wie er vorhero war , ungeachtet Herr
Neumann im vier und zwanzigſten Hauptſtücke ſeiner Vor -

leſungen , die im Jahre 1740 von Herrn Zimmermannen
zum Druck beſördert worden , allerdings läugnet , daß ſol -
dyes ſich bewerkſtelligen ließe . Man darf auch dadurch kei -

nen Aboang beſorgen , wenn die Arbeit mit genugſamer
Achtſamfeit verrichtet worden .

Es folget demnach daraus , daß die Muthmaßungen
allerdings übern Haufen fallen , welche einige ausgehen
laſſen , als ob der gemachte Salmiak ein verdites Salz
ſey , welches vor dieſem ins beſondere von Herrn Lemery-
verfochten wurde , in einem von ſeinen Bedenken die er im

Jahre 1716 in dieſer Sache bey der franzöſiſchen Akademie

eingab , und alſo ehe dieſelbige Akademie von ihren vorher
3 erwähne
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erwähnten Berichten , überwieſen » war , daß dieſes Salz
allein vermittelſt der Sublimirung zu bekommen .

Dieſer folget Hexx Neumann in ißtbemeldetem obigen
Capitel feiner Vorleſungen , da der Mann daſür hält , daß
der ſublimirte Salmiak nicht ſolchergeſtalt verſendet werde ;
ſondern daß der Sublimat , nachdem er in Waſſer aufge,
löſet , und durch gelinde Verdünſtung zu ſolchen Kuchen
und Scheiben , wie in Apotheken gefunden wird , verdi -
> et werde.

Dieſes ſuchet er mit unterſchiedlichen Beweisgründen
zu beſtärken , welche alle von keinem ſonderlichen Gewicht
ſind , und wenn man ſie genau erwäget , in ſelbigem Werke
nichts von dieſem Saße befräftigen .

Gleicherweiſe ſcheint es unnsthig zu erzählen , was ex
von einer ſonderbaren Cryſtalliſirung , die ſich mitten in

ſolchen Kuchen zeigen ſoll , ſchließen will ; nämlich daß ſie
nach feiner Meynung , mit der Sublimirkunſt ſtreiten
ſolle , da er ſpricht : daß daraus erſchiene , daß er von einer
Näſſe anſchöſſe , und dergleichen mehreres . DSintemal
uns nun allein die vorherangeführte richtigere und mehr
zuverläßige Erfahrung von dem Gegentheil genugſam über «

zeuget , und daß unſer Salmiak ein wirkliches Subli -
mat ſey .

Wer ſich nur die Mühe nehmen und durch Auflöſung
und Abdünſtung Salmiak verdi > en will „. wird leicht ſin-
den , wie unwahrſcheinlich es iſt , daß diejenigen , die ihn
verfertigen , ſich des Weges bedienen , ihn zu Kuchen von

einiger Dichte und Feſtigkeit zu machen , denn wenn er ſol-
<hergeſtalt händthieret wird , verhält er ſich ganz anders ,
nämlich :

I . Jn einer gelinden Abdunſtung in offenem Glaſe ,
fritt er über das Gefäß , und ſekßet ſich innwendig und aus -

wendig ganz ſchneeweiß , zotticht und wie kleine Corallen an ,
das übrige auf dem Boden wird größtentheils zu ganz fei-
nen und lo &ern Eryſtallen , welche Arbeit doch langweilig
iſt , und nicht ohne Verluſt geſchieht.
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Vom Salmiak . 263

2. Siedet man das aufgelöſete Salmiaf wieder in

ſtarker Hiße ab , ſo wird es am Ende ganz zu einem Puls

ver , das lo >er , und nicht zuſammenhängend iſt , außer -

dem , daß alsdenn noc ) mehr verloren und nach ſeiner na -

türlichen Flüchtigkeit fortgeht , ſo daß nach ſo vieler Mühe

auch fein beſonderer Gewinnſt zu erhalten iſt .

Daß ein dergleichen Salmiak , wie in den Apotheken

gebrauchet wird , in Abſicht auf den Grund ſeiner Miſchung

auch aus vielen andern Materien , als die ißo bekannte

ägyptiſche , kann erhalten werden , weiſet Her Scheffer in

ſeinem kurzen nnd ſchönen Zuſaße , den er der Akademie bey

dieſer Gelegenheit übergeben hat , und erwähnet beſonders

dasjenige , das ſich aus den meiſten Thonarten mit Koc <-

ſalze vermenget erhalten läßt . Eben dieſes geſchieht mit

allen flüchtigen Salzen aus dem Thierreiche , als Hirſch -

hornſalz , Harnſalz , u. d. g . auch die flüchtigen kaugenſalze
aus Senf , Pfeſſer und Jngwer , wenn einige derſelben
mit der Kochſalzſäure geſättiget werden , und zwar aus eben

der Urſache , die bey dem ägyptiſchen erwähnet iſt .

Aus Menſchenharn allein kann man ein ſolches Sal -

miak bekommen , weil er in ſich ſelbſt vor allem andern

Harne zulängliches Kochſalz enthält . Dieſes hat auch der

jüngere Herr Geoffroy bemerket , da er die Natur und Mi- »

ſchung des Salmiaks in den Abhandlungen der franzöſiſchen
Akademie der Wiſſenſchaften 1740 . 209 Seite beſchreibt ,

Den Gebrauch des gemeinen Salmiaks betreffend , ſo

iſt ſolcher vornehmlich bey den Hymiſchen Arbeiten befannt :
Als Metalle damit in die Höhe zu treiben , oder zu ſubli -

miren , beſonders die ſchlechten , die Farbe des Goldes

durch Schmelzen zu erhöhen , Königswaſſer zu machen ,
u . ſw . Man brauchet ihn auch zu Verzinnungen auf Ci -

ſen , Meßing und und Kupfer , vornehmlich aber dienet

es bey der türkiſchen Art Kupfer mit reinem Zinne ohne Zu-
ſas von Bley zu überzinnen , Bey verſchiedenen Künſtlern
und Handwerkern wird es ebenfalls gebrauchet zum Ver -

ſilbern u . d. gl.
R 4 Außer
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Außer dem allgemeinen Salmiak werden auch andere
Arten aus andern Säuren durch Kunſt zuſammengeſeßet ,
Dergleichen ſind Glaubers geheimes Salmiak , Sal
ammoniacum ſecretum Glanberi , welches ſtatt der Säure
des Kochſalzes , die Vitriolſaure mit eben dem flüchtigen
Laugenſalze wie das vorige +hat. Auch der brennende
Salpeter , welcher aus Salpeterſaure und dergleichen
flüchtigem Laugenſalze gemacht wird . Er brennt allein
ohne Zuſaß eines brennbaren Weſens .

Aus einigen ſauren Gewächſen , woraus man ein flüch«
tiges Alkali bekömmt , erhält man ebenfalls eine Art
Salmiak .

Alle dieſe haben mit dem officinalen Salmiak die ge«
meinſchaftliche Eigenſchaft , daß ſie einen Geruch eines

Stinkſpiritus von ſich geben , wenn ſie mit einem feuerbe«
ſtändigen Alkali oder mit Kalk gerieben werden ; im Feuer
ſind ſie auch flüchtig und ſteigen auf .

Als ich 1748 . in Freyberg war , ſah ich bey dem wer -

theſten Mitgliede der königlichen Akademie , Herrn von

Kirc <bach , aus einem Erdgalmey eine Art Salmiak auf«
treiben . Er hat dieſes ſelbſt zuerſt entde > et , und verſpro-
<hen , der Akademie eine Beſchreibung davon mitzutheilen,
Was für eine Art des Sauren dieſer Salmiak eigentlich in

ſich habe , das habe ich damals nicht Gelegenheit gehabt
zu unterſuchen : aber der flüchtige und ſtarke Geruch , da er

mit feuerbeſtändigem Alkali gerieben ward , äußerte ſogleich,
was er wör ,

Von dem Salmiak , welchen die Natur ſelbſt an ge-

wiſſen ODertern erzeuget , haben wir keinen ſichern Beweis ,
außer daß Herr Scheffer anführet , daß man ihn bey Poz-
zuolo in Jtalien gefunden . Einigen Berichten nach , ſoll
er wohl auch aus den ſfeuerſpeyenden Bergen ausgeworfen
werden : aber dieſe Nachrichten ſind in den Beſchreibungen
ſehr wenig übereinſtimmend ; daher viele läugnen , daß es
ein wirklicher Saſmiak iſt . Herr Boccone aber nennet in

ſeinen phyſikaliſchen Unterſuchungen und Ammungen
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Von Salmiak .

kuncten den , welcher aus dem Veſuv fömmt , wirklich Sal -

miak : Doch ſieht man aus ſeiner Beſchreibung , daß er we -

nigſtens nicht rein und von andern Miſchungen frey geweſen .

Dieſes Mittelſalz , welches auf dieſe Art aus allen drey

Reichen der Natur ſeinen Urſprung haben kann , auch zu

ſeiner Zuſammenſeßung gewöhnlicher Weiſe , das Saure
aus dem Mineralreiche , und das flüchtige Alkali aus einem

vo . 1 den andern beyden Reichen , beſonders aus vem Thier -

reiche , erfordert , kann dennoch auch , ohne daß etwas von

den leßtern beden zu Hülfe kömmt ,/ in Bergen hervorge -

bracht werden , Man ſieht alſo hieraus , daß das flüchtige
Alkali eben ſowohl in dem Mineral - als in dem Thier - und

Pflanzenreiche anzutreffen iſtz welches beweiſt , daß das

Mineralreich einen überflüßigen Vorrath von allerhand
Materien hat , woraus vielerley Dinge hervorgebracht wer -

den konnen .
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Zubereitung
des

Salmiaks in Aegypten ,
Beſchrieben

von

Friedrich ) Haſſelquiſi .

ie erſte Anlage zum Salmiak iſt der Ruß , welcherZ von gebranntem Miſte vierfüßiger und zahmer
Thiere , die von Kräutern leben , wie auch von

Menſchen , geſammlet wird .

Solcher Miſt wird von den Aegyptiern in den erſten vier
Monaten des Jahres . geſammlet . Das Vieh , von wel
em er geſammlet wird , iſt ihr gewöhnliches Vieh , als

Pierde , Eſel , Kameele , Ochſen , Kühe , Büffel ,Schafe
und Ziegen . Dieſelben leben von friſchem Graſe , beſon«
Ders von der Lucerne , ( Medicago ) welche alle Jahre gv
fäet und geerndtet wird. Siehe Linn . Hort . Vplal . 229 .

Zu der Zeit , wenn das Vieh dieſes Kraut troen ,
nebſt Stroß ' und andern dürren Gewächſen frißt , iſt der

Miſt davon nicht von ſolcher Güte , ſolchen Ruß zu bren-
nen , welchen die Leute zu dieſem Salze ſammlen . Mit
dieſem gedürrten Kraute kann man den ganzen Sommer ,
wenn das Land von der Sonne ausgedürret iſt , wie auch
den ganzen Herbſt , und ein Stü vom Winter durch,
wenn das Land unter Waſſer ſteht , reichen .

Hierbey iſt zu merken , daß fein Land in der ganzen
Welt , Pohlen ausgenommen , ſo viel Küchenſalz in ſeinem
Schooße hat , als Aegypten. Der Grund dieſes
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des Salmiaks in Aegypten , 267

beſteht größtentheils aus . Salzgebirge , welches aus den

Gruben zu erſehen iſt , die an verſchiedenen Orten gemachet
werden , und jn welchen ſich ein röthliches mit etwas Kalk

vermiſchtes Salz ſammlet , welches ißo von den Aegyptern
L7atron genennet wird , und deſſen ſie ſic ) zu Bereitung
ihrer Speiſen bedienen . In den meiſten Brunnen in

Aegypten befindet ſich Salzwaſſer ; und zwar iſt dieſes ſo

genſein , daß der Brunnen bey Matane , ( der alten Helio -
polis ) welcher ſüß Waſſer hat , für ein Wunderwerk gehals
ten wird . Wenn der Niülſtrom dieſen Mangel nicht er -

ſebte , ſo würde derſelbe Aegypten , ſo , wie einen großen
Theil Arabiens , wüſte und unbewohnt machen . Derjeni «
ge , welcher in Aegypten und Arabien einen Brunnen mit

ſüßem Waſſer auf ſeinen Gütern hat , glaubt eine große
Herrlichfeit zu beſißen , welche er ſelten jemanden anders ,
als ſeinen Kindern , entde >et . Selbſt die ſchwarze Erde in

Aegypten hat gleichfalls viel Salz in ſich, welches man früh ,
ehe die Sonne aufgeht , ſehen kann , indem man an vielen

Octen die Erde mit weißem Küächenſalze bedeckt antrifft z
ſo, wie ſie in Schweden ausſieht , wenn ſie zur Herbſtzeit
früh vom Reife bedecket , oder ein feiner Schnee darauf ge -
fallen iſt . Jc < habe , außer Aegypten , in keiner morgen -
ländiſchen Gegend auf ſolche Art die Erde mit Salze bede >t

geſehen , ausgenommen in dem todten Meere , ( Lacus So -

domiticus ) allwo ich ſah , daß die Erde von eben ſolcher
Art, als in Aegypten , war .

In dieſer Salzerde wachſen Salzgewächſe von verſchie «-
dener Gattung , die man in Aegypten in einer größern Men2 -

ge antrifft , als an allen morgenländiſchen Oertern , welche
ich durchreiſet bin , Salicorniaz ; Fl . Su . 1. unterſchiedene
Arten Meſembryon , Thema und Chenopodium , ſind die

alleygemeinſten und einheimiſchen Pflanzen in Aegypten,
welche nicht allein auf der Meerſeite , ſondern auch im Lande
ſelbſt an vielen Orten wachſen .

Die Thiere in Aegypten lieben die Salzgewächſe , und

freſſen von allen oberwähnten ägyptiſchen Pflanzen , ein jedes
nach
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nach ſeinem beſondern Geſhma > e . Die Ochſen und Scha,
fe halten ſich zu dem Chenopodio ; die Kameele und Zig 1,

gen freſſen alles , was grün iſt , wenn ſie in Freyheit ſind, 167

ſowohl ſalzige als ſüße Kräuter . Die Pflanzen welche ih.
rer Natur nach nicht ſalzig ſind , führen doch in Aegypten
etwas Salz bey ſich. In dem Klee ſelbſt , welcher zu. der
Zeit , wenn der Miſt zu den Rußbrennereyen geſammlet
wird , grün , nachhero aber das ganze Jahr hindurch tro
&en gefreſſen wird , habe ich einen etwas ſalzigen Geſchmas
gefunden .

Man glaube nicht , daß ich mich zu weit von meinen

Zwete entfernet , da ich dieſe Anmerkungen von der Menge
des Küchenſalzes in Aegypten gemacht , indem vermuthlich
daraus zu begreifen iſt , wo die Säure des Kücenſalzes ,
die man in dem Salmiak antrifft , herrühret ,

Zu der Zeit , wenn man dieſen Miſt ſammlet , ſicht
man , daß ſich die Leute ſehr bemühen , denſelben friſch zu

bekommen , ſo , daß arme Leute , die ſich bloß davon erhal-
ten , den ganzen Tag mit großer Aufmerkſamkeit auf das

Bieh Acht geben , damit ſie , wenn es den Miſt fallen läßt,
denſelben alſobald aufheben können . Jſt aber der Miſt ſo
weich , daß ſie denſelben nicht bloß aufheben können , ſo be-

ſtreuen ſie ihn mit zerhatem Stroh , Hanf - und Flachs-
ſtengeln . Hernach kleben ſie den geſammleten Miſt , in

eben derſelben Größe und Form , wie ſie ihn von der Erde

aufgenommen , an eine Mauer oder Wand , und laſſen

ihn ſo lange kleben , bis er von der Sonne ſo dürre gemacht
worden , daß er brennet .

4
Dieſer troFene Miſt wird in Aegypten , welches ein

Land ohne Waldung iſt , anſtatt des Holzes , ſowohl in

mittelmäßigen , als armen Häuſern gebrannt . Denn nur
|

die Reichen kaufen das theure Holz , welches zu Waſſer
von Caramannien dahin gebracht wird .

Diejenigen , welche in ihren Defen nichts anders , als

dieſen geſammleten tro > enen Miſt brennen , ſammlen her
nach den Ruß , und verkaufen ihn in die

Salzfabriten. 7,
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des Saltmiaks in Aegypten ,

Die Menge des Miſtes , welchen man ſowohl in Städ « -

269

| fen , als auf dem Lande findet , giebt jährlich einen guten
ſw Vorrath für die Salzöfen .
my in großer Menge in Aegypten verbrannt , und wenn man

' , des Morgens von Cairo ausfährt , ſo begegnet man allezeie

Es wird ſolcher Miſt täglich

etlichen hundert Eſeln , welche mit dieſer Waare beladen ſind .
Wenn man in Aegypten. zur Bedüngung des AFers , ſo

wie bey uns in Europa , Miſt vonnöthen hätte , ſo würde

obiges eine ſchlechte Haushaltung ſeyn. Aber die Natur

hat Aegypten mit einer andern Materie der Fruchtbarkeit

verſehen . Dieſe iſt der Schlamm , welcher ſich über der

Erde ſeßet , wenn das Land unter Waſſer ſteht . Daher

ſind die Aegyptier zu loben , daß ſie eine ſo verächtliche Sa « -

<he, welche ſonſt zu nichts nüße wäre , zu einem doppelten
Nukßen anzuwenden wiſſen .

Der Ruß von allerley Miſt von denjenigen Thieren ,
von welchen oben geredet worden , wird ohne Unterſchied

zur Brennung des Salzes genommen . Auch hat des Kay

meels ſeiner vor der andern Thiere ihren keinen Vorzug ,
und viel weniger hat ſein Urin hier Plaß ; wie uns verſchie :
dene Schriftſteller berichten , ſo lange man nicht gewiß , ſone
dern nur durch Muthmaßungen , den Grund des Salmiaks

gewußt haf .
Diejenigen , welche mit dem Salzbrennen umgehen ,

verſichern , ſie wollten dem Ruß , welcher von Menſchenmiſt
gebrannt wäre , den Vorzug geben , wie auch dem Schafs
und Ziegenmiſte , wenn ſie einen jeden beſonders mit Ges

wißheit und Bequemlichkeit haben könnten .

Was ich ißo berichtet habe , iſt der vornehmſte Grund
zur Zubereitung dieſes Salzes .

Die Art und Weiſe , auf welche die oben beſchriebene
Materie zu einem Salze zubereitet wird , iſt in ſolcher Ab -

ſicht nicht beſonders , ſondern ganz einfältig , und ohne
weitläuftige Anſtalten . Ein Chymicus wird es in einem

wohl eingerichteten Laboratorio ohnfehlbar mit größerer Auf -
merkſamkeit , kaum aber mit beſſerer Bequemlichkeit , be -

reiten
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270 Bon der Zubereitung
reiten können . Sie bauen einen aus Ziegeln und Miſt be
ſtehenden länglichen Ofen , von ſolcher Größe , daß auf
deſſen Gewölbe oder Dache 50 gläſerne Kolben in 5 Reihen
geſeßet , , nämlich 10 in die Länge , und 5 in die Breite,
Raum haben , Für einen jeden Kolben iſt in dem Ops
wölbe ein Loy , worein er geſeßet wird .

Die gläſernen Kolben ſind rund , oben mit einem engen
Halſe , welche einen Zoll lang ſind , und 2 Zoll im Durch«
meſſer haben . Jede hält 2 ſchwediſche Kannen , auch wohl
etwas mehr , oder weniger .

Dieſe werden mit der ſchleimigen Materie überzogen ,
welche die Ueberſchwemmung des Nilſtroms nachläßt . Her
nach wird Stroh darum geleget , worauf ſie mit Ruß anus
gefüllet , und in ihre Löcher geſeßet werden ,

Hierauf wird Feuer gemacht ? wozu man ſich des trd«
&enen Miſtes bedienet . Anfänglich machen ſie kein ſtarkes
Feuer : bald darauf aber vermehren ſie es mit der größten
Heftigkeit , ſo, daß es die dabey arbeitenden Leute ein hdllie
ſches Feuer nennen ,

Bey dieſem Grade wird das Feuer in dreymal vier und
zwanzig Stunden , nach ägyptiſcher Art zu zählen , beſtän«
dig unterhalten .

Wenn das Feuer ſeinen höchſten Grad der Stärke ex
halten , ſo ſieht man aus der Oeffnung des Kolbens einen

Rauch auſſteigen ; auch empfindet man einen ſäuerlichen Oe-
ruch , der aber nicht unangenehm iſt .

Nach und nach ſetzet ſich das Salz inwendig an der

Deffnung des Kolbens an , welcher bald verſtopft wird .
Das Salz vermehret ſich beſtändig , bis die ordentliche
Zeit vorbey iſt ; worauf man den Kolben entzwey ſchlägt,
unter deſſen Halſe man ein Stü Salmiak findet , welches
oberwärts erhaben , unterwärts platt , inwendig weißlich,
auswendig aber ſchwarz iſt , ſo wie nzan ſieht , daß es in
die ganze Welt verführet wird ,
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des Saltniaks in Aegypten .

Derjenige Ruß , welcher bey dem Brennen in den

Defen geſammlet wird , wird gleichfalls zum Salmiak ans

gewandt , weil er von dem rechten Grundſtoffe herfömmt .
Bey der Salzfabrik iſt auch ein Glasofen angebracht ,

wo man die Kolben macht . Und weil die Aegyptier nichts
umfommen laſſen , ſo werfen ſie ihre zerbrochenen Glaskola «

ben ia den Ofen zurüf , und es werden davon zur nächa
ſten Salzbereitung neue verfertiget . Die Zeit , wenn das

Salzbrennen geſchieht , iſt im März , April , und ein Theil
vom May .

Der Ort , welcher ſonderlich reichlich mit ſolchen Oefen
verſehen iſt , iſt die Jnſel Delta , Giza , ein Dorf jenſeik
des Nils , Cairo gegen über , iſt der nächſte Ort dabey ,
welcher ſolche Salzwerke hat . Jn der Stadt Cairo weiß
ich fein ?: aber in Roſette habe ich etliche geſehen .

Die Vorſteher und Arbeiter bey dieſen Werken ſind die
Bauern in demjenigen Dorfe , wo ſolche Oefen gebauet
ſind . Die Kunſt iſt nicht groß , ſo, daß der einfältigſte
Bauer ſolches alles verrichten kann .

Die Eigenthümer ſolcher Salzöſjen ſind türkiſche Bea

fehlshaber , welche über die Dörfer geſeßet ſind , wo ſich
Salzöfen befinden . Dieſe Waare iſt nicht der türkiſch - kaia
ſerlihen Schaßfammer zugehörig , als Senna und Caſlia ,
die auf ihre Rechnung verpachtet werden .

Die Abſeßung des Salmiaks geſchieht zu Venedig ,
Smirna und Marſeille , auch zum Theil in der Türkey .

Jährlich werden von dieſer Waare ſechs hundert Cans
thar : Herovini verführet , wovon jedes ein hundert und

zehn Rotoli hält . Ein Rotolus wird zu hundert und

vierzehn Drachmen Apothekergewicht gerechnet.
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LIT .

Zugabe
von

H. G. Scheffer ,

E Zu dieſer von dem Herrn Haſſelquiſt genau und mit

=D
aller Aufmerkſamkeit gegebenen Hiſtorie von der Zu
bereitung des Salmiaks , ſcheint mir eine Erklärung

des Grundes dieſes Salzes noch nöthig zu ſeyn.
Saimiak bekömmt man , außer den von dem Herrn

Haſſelquiſt angezeigten Sachen , auch von verſchiedenen

rohen Samen . Es wird von der Natur ſelbſt in ziemlicher
Menge in den unterirdiſchen Höhlen bey Puzzolo ſublimiret ,
Von dieſem Salze habe ich von dem Herrn Aſſeſſor Swab

etwas befommen , welches er daſelbſt mit eigener Hand
geſammlet hat . Es wird auch faſt aus allen Thonerden
und andern unterirdiſchen Sachen , welche mit Küchenſalze
ſchon an ſich vermiſchet ſind , zubereitet . Was einzige
aber davon , welches noch bis ißo mit Vortheil kann berei»

tet werden , iſt das , welches Herr Haſſelquiſt beſchries
ben hat .

Es iſt in der Chymie durchgängig bekannt , daß das

allgemeine Salmiak ein Mittelſalz iſt , welches aus eben

dem . Sauren , dergleichen das Küchenſalz iſt , und aus

einem flüchtigen Alfali , welches gemeiniglich Alcali urino -

ſum genennet wird , beſteht . Es iſt auch allgemein in

dem Thierreiche zu finden . Hieraus iſt der Urſprung die -

ſes leßtern ſalmiakiſchen Theils in dem Miſte zu erſehen.
Der erſtere Theil , nämlich das Küchenſalzſaure , fällt wohl
mehr ins Gewicht in dem Salmiak , als der alfaliſche

Theil , von welchem leßtern das erſtere mehr zu ſeiner
Saturgtion erfordert . Dieſes Squre entſteht nicht in dem
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des Salmiaksin Aegypten, ' 273

Thierreiche , wird auch nicht zerſtreuet /
“

Denn es wird
bey der Bereitung des Salmiaks nichts dazu genommen
was Küchenſalz in ſich enthielte ; iſt auch aus Herrn Haſſel»
quiſts Berichte zu erſehen . Darum muß das Salz aus
nichts anderm entſtehen , als aus dem Graſe ſelbſt » womit
das Vieh . genähret wird .

Man ſieht hieraus auch die Urſache , warum der Miſe
in der Zeit nicht ſo gut iſt , wenn das Futter des Viehes
mit Stroh und andern Gewächſen vermiſchet worinnen niche
ſo viel - Küchenſalz iſt . Alſo ſollte auch das Vieh feinen
Salmiak bekommen , wenn es mit Futter ohne Küchen -
ſalz genähret würde . Gleichfalls muß der Ruß mit Recht
den Vorzug haben , welcher von Menſchenmiſt gebrannt
wird , wie auch der von Schaf - und Ziegenmiſt , weit Mewn-
ſchen das meiſte Salz eſſen , und auch Schafe und Ziegen
daſſelbe lieben .

Bey der Brennung des Miſtes wird das Küchenſalz .
ſaure von ſeinem alkaliſchen Theile abgeſondert , und es
vereiniget ſich wieder bey der Aufſteigung mit dem flüchti-
gen Alfali . Es entſteht alſo hier aus dem Miſte ohne
Fäulniß , nicht aber eher , als durch das Feuer ; ſonſt wür»
de es , ohne dieſen treuen Gefährten , gleich in der Luft zer »
ſtreuet werden . In ſolchem Falle kömmt das Küchenſalz
wie der Senf nach dem Eſſen , wenn es nämlich alsdann
zu dem Ruße zugeſeßet wird , wenn der Miſt ſchon ge-
brannt iſt . Den 15 Dec , 1750 ,

:

Schw, Abh . XII11. 2 . 1V. Noch
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Noch eine Zugabe

zu Herrn Haſſelquiſts Beſchreibung

v

Verfertigung des Salmigks ,
Von Ulrich Rudenſkiöld ,

S
es Herrn Haſſelquiſts merkwürdige Beſchreibung

fömmt überhaupt mit der Nachricht überein , welche
-

mir 1743 zu Marſeille ein Mann , welcher etliche

Jahre in Aegypten geweſen , und nach ſeiner Zurückkunft in

Frankreich damit eine Probe gemacht , von der Zubereitung
des Salmiaks gegeben .

Es wird nöthig ſeyn , etliche Umſtände von dieſer Nahe
richt hier beyzufügen .

1) Daß man die Glasfolben nicht ganz mit Ruß an-

füllen darf , ſondern oben einen Raum von etlichen Zoll

ledig laſſen muß,
2) Daß in dem Brennofen zuerſt nur kleine zuſammen

geballte Bündchen Stroh angezündet werden , um der glä-

ſernen Kolben zu ſchonen . ;
3) Daß , ſo bald das Salz anfängt zu ſieden , eine zwi-

ſchen blau und violet ſpielende Flamme aus dem Kolben ſteigt,
4 ) Daß es wohl nöthig ſeyn möchte , im Anfangeder

Arbeit die Hälſe der Kolben , durch Hineinſtoßung eines

eiſernen Drahtes , offen zu halten , weil ſonſt , da ſie das

Feuer allzu früh verſtopfet , die Kolben zerſpringen möchten .

5) Daß man aus 26 Pfund Ruß in jedem Kolben 6
Pfund Salmiak bekömmt , welches alſo ziemlich vortyeil»
Haft zu ſeyn ſcheint ,;
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Nachrichten
von der

Natur und Fiſcherey des Lachſes
in den nordländiſchen Elben ,

Nicolaus Gisler
geſammlet .

;
w.

Viertes Stü . Von den Lachsneßen,
V327

on Stangenfäntgen ( Staka .och Pata » gärdar).
Ein fiſchreicher Fluß kann nicht hoch genug geſchä -
ßet werden , und die Mündung des Fluſſes hält

man allein für dasjenige , was das Hinaufgehen des Fiſches
hindert . Die Fiſchereyen müſſen ſo angeleget werden , daß
ſie ihn nicht verſcheuchen , je weiter hinauf deſto beſſer.
Mittelmößige Stakagärdar ſind doch noch an den See «-
ufern zu dulden , wo der Strom in ſie ſtreicht , vornehmlich
unten oder bey Spißen . Unten an der See werven ſie nach
der ſüdlichen aber nicht nach der nordlichen Seite geſtellet,
ehe ſie in den Fluß ſelbſt kommen , weil alle Lachſe von Sü -
den her ſtreichen . Die auf der nordlichen Seite liegen,
fiſchen nur im trüben Waſſer . Auf gleichen Boden muß
ein Stakagärd geſtellet und lieber mit Netzen als mit Reis
ſern, wie in Torneä gebräuchlich iſt , bekleidet werden . Denn
das Schüttein des Reiſigs leiter des Stromes ſtärkeſten
und geradeſten Strich ab, und zerſtreuet ihn , nach welchem
doch der Lachs in alle Fänge zu ſteigen geleitet wirv ; denn
dieſes iſt eine allgemeine Regel , je freyer der Strom in ſei «
nem natürlichen Striche gehenZU , deſto leichter geht der

2 tachs
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Lachs dahin , Ferner reißt auch das Reiſig Vertiefungen
in den Boden , die bey allen Fiſchereyen ſchädlich ſind,
Schindeln ( ' Spjälor ) und Gitter ( Brindor ) haben eben

die Beſchwerlichkeit , ſind aber doch viel beſſer als Reiſig,
Diejenigen , welche längſthin Schindeln in einer waagerech «
ten Linie gehen haben , ſind beſſer als die , bey welchen ſie
aufwärts und niederwärts geſtellet ſind ; denn die leßtern
müſſen noch einmal ſo dichte gemachet werden , wenn der

Lachs nicht durchgehen ſoll , weil er hier aufgerichtet durch»

gehen kann ; bey den andern aber ſoll er ſich auf die Seite

wenden , und vorwärts ziehen , welches ſehr ſchwer iſt . Ne.

ße ſind am beſten , müſſen aber bis auf den Boden reichen ,
wozu nicht ſo große Koſten gehören , weil man allemal die»

jenigen , die nicht mehr in den Winkel taugen , zu Armne -

ßen brauchen kann ; denn der Lachs geht faſt nie nach den

Armen , daher auch die Armneße von den meiſten nie aufge-
hoben werden , welches doch ein großer Schade iſt , weil ſie
bald verfaulen .

Die , welche Stangenfänge ( Stakagärd ) brauchen,
müſſen doppelte Neße haben , ſolche allezeit umzuwechſeln
da denn ein Umgang acht andere aushalten kann . In vier

Tagen , wenn das Neß beſtändig im Waſſer ſteht , verfau-

let mehr als ſonſt in acht Tagen , wenn es jeden Tag getro>«
net wird . Bey einem Stakagärd kömmt es am meiſten

auf den Winkel an , daß er recht geſtellet wird , Die Ere

fahrung lehret , daß ein ſpißiger Winkel daran beſſer ale die

ſtumpfen oder halbrunden Winkel , die doch meiſtens im Gs

brauche ſind . Denn in den ſtumpfen und halbrunden hat

der Lachs viel Raum ſich zu wenden , ohne daß der Schwanz

irgendwo anſtößt , aber in der andern kann er nicht weit

fommen , zumal wenn die Zunge ( tunga ) gebrauchet
wird , ſo ſtößt er mit dem Schwanze an , und alsdenn fährt
er ſogleich in das Garn . Daher ziehen vorſichtige Fiſcher
Bänder von einem Steine ( Stendeln ) bis an den andern ,

daß der Winkel ſpißig genug wird , und keine Beutel wer -

den . Nachgehends ſeßen ſie die Zunge von Stakagärd 1er
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und Fiſcherey des Lachſes . 277

der Größe des Winkels , daß der Lachs die Oeffnung richtig

ſehen kann , wo ſich die Zunge ſchließt , aber doch ſich nicht

ganz und gar darnach wenden kann , ohne mit dem Schwane-
ze an das Neße zu rühren . Ein Stakagärd in einem Fluſſe

lange an einem Orte zu haben , tauget nicht viel , denn der

Boden arbeitet ſich gemeiniglich aus , daher auch die beſten

Stakagärd oft verloren gehen , und an vielen Orten darüber

| geflaget wird , obwohl wenige gemerket haben , daß erwähn »
te Urſache " daran mit ſchuld iſt . Und dieſes rühret großen

Theils daher , daß in manchen Flüſſen niemand ſein Pata -

gärd von der alten Stelle ohne Einwendung der andern Fi -
ſcher daherum verrücken kann .

Brauchten unſere Stafagärdsfiſcher auch mitten im

Stakagärd einen Winkel mit einex Oeffnung an beyden Sei -

ten und die Zunge in der Mitten , wie einer und der andere

mit Vortheil verſuchet haben , und hätten die Stafagärd
einige Converität , daß der Lachs in den leßten Winkel deſto

beſſer hinein gienge , ſo würde es vermuthlic ) gut thun .
Wo ein Strom und untiefes Waſſer iſt , würde es dienlich

ſeyn , eine oder zwey Reuſen oder große Garnſäcke queer in

den Enden zu haben , beſonders wenn ſie einen Fiſcherzaun
( katiſſe - ingäng) machten , wie in der Själaelbe gebräuchlich
iſt , doch geht es auch allein mit Gittern an , da das Ge -

bäude folgendermaßen ausſieht . ( VI . T, 1, . ) aa iſt
das ausgebogene Stakattärd mit waagrechten Schindeln ,
b der Hinterfang ( fatiſſegärd ) mit der Reuſe c , mitten im

Oberbalken et ein kleines Winkelneß mit zween Eingängen
und der Zunge c *, oder ein kurzes Net zwiſchen dieſelben

geſeßet. CEines oder zwey dergleichen Neße mitten am an -

dern Arme und ein großes mee ghd an jedem Ende

3 des

* Soll vermuthlich e heißen . Man wird mich übrigens
entſchuldigen , daß ich in dieſem Aufſaße ſehr viel dunkeles

für mich finde , wie jeder finden muß , der dergleichen Din -

ge , davon hier geredet wird , und die meines Wiſſens in

Büchern gar nicht zulanglich beſchrieben ſind , nicht an' den

Dertern ſelbſt geſehen hat .
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des Gard , mit einem Eingange . Dergleichen Stakagärdhat den Vorzug vor andern , daß man in dem kleinen Neßealtemal ſo viel fangen kann, als im großen Winfel , den viele
vorbeog gehen . Der Lachs geht auch eher in das kleine Net,da er die - ffnung auf der andern Seite merfet , als inDas große , das auf der andern Seite verſchloſſen iſt , Jyden Sack oder in die Reuſe geht der Lachs bey langſamem
Waſſer nicht gern , wenn ober ein Eingang wie b davor iſt,der einigermaßen geraum ſeyn muß , daß er ſehen kann , es
ſey eine Deffnung da , ſo geht er erſtlich ohne Bedenken in
den äußern Umfang , und nachdem er da hinein iſt , ſiehter feinen Ausgang als in die Reuſe , dazu er , ſo lange das
Waſſer trübe bleibt , ganz willig iſt . Wenn es aber helle
wird , und die Sommerwärme zunimmt , ſo muß man ihn mit
Liſt hinein bringen , oder auch ihn in dem äußern Umfangebey blendendem Fouer ſtechen . Jm trüben Waſſer iſt die
Reuſe beſſer als das Neß , nachgehends aber wird das Nes
immer beſſer und beſſer , nachdem es helle wird , und die

vimmerwarme zunimmt .
Die Staka - oder Patagärde , die man auf den Flüſſen

inegemein brauchet , ſind folgendermaßen beſchaffen : Vom
2ande werden in einer geraden Linie in die Tiefe hinaus
Pfähle in den Boden geſchlagen , daß ſie gegen den Fluß
ein wenig geneigt ſind , eine Fammar ( 6 Fuß ) weit von
einander , und daran Stangen gebunden , die 6 Fuß über
dem Waſſer längſt den Stafagärd hinaus liegen . Allemal
an dem zweyten , dritten oder vierten Pfahle werden Stüßen
geſeßet , die ſchief gegen den Strom ſtehen , und mit dem vo»
rigen den größten Winkel machen , den ihre Länge zuläßt ,
daß ihre obern Enden ins Kreuze mit ven eingeſchlagenen
Pfählen gehen , die mit Wieden und Schnuren müſſen
wohl verbunden werden . Auf dieſes Kreuze werden nach
gehends den Gärd hinaus viele Stangen geleget , und mit

allerley Gewichten von Bäumen und Steinen beſchweret .
Nachgehends werden die mit Steinen beſchwerten Gärdsneße
an der obern Seite den ganzen Stafagärd hinaus ME4
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pet , ſo weit hin , daß ſie wohl auf den Boden ſinken fön ?

nen , ehe ſie an das Pfahlwerk befeſtiget werden 3; das obere

des Netzes wird an Haken an jeden Pfahl befeſtiget . Das

Winkelnes wird vom Ende des Patagärds den Strom hin

aus auf 15 bis 20 Ellen geſeßet , und deſſelben äußeres En -

de in einem langen Winkel zurüc gezogen , da das obere

Theil mit Bändern an einen Pfahl befeſtiget wird , Der

untere Theil wird etwas gegen den Pfahl gezogen , daß die »

ſer Winkel gleichſam einen Beutel oder eine Keuſe machet ,

darinnen der Lachs gefangen wird . Man ſieht den 2achs

in dieſen Winkel oft zurück ſpringen : könnte foiches nicht

auf einige Art verhindert werden ? Z. E . Wenn man - »

Neßke ( grim - nät ) machte , oder wenn dieſer Theil wie eine

Reuſe mit einem Eingange ſchwimmend blieben ? Andere

brauchen viel Winkelneße an der äußern Seite des Staka -

gärd , 10 bis 12 Ruthen zu ſechs Fuß von einander . Wie

dieſes Winfelneß beſſer könnte eingerichtet und ausgeſeßet
werden , iſt zuvor gewieſen worden . Wo Steinboden oder

etwas anders hindert , Pfähle in den Boden zu ſchlagen ,

werden große Steine an die Enden der Pfähle gebunden ,
die ſie an den Boden halten , und übrigens wird auf die er »

wähnte Art verfahren . Aber am innern und äußern Ende

werden hier einige Streben geſeßet , damit das Stakagärd

nicht ſeiner Länge nach auf die Seite kann getrieben werden .

- Wenn es beym Lande ſehr weit hin untief iſt , daß ſie
mit den Stangen ( ſtängningten ) ein Stü hinaus anfan -

gen müſſen , ſo ſeßen ſie das Stafagärd etwas den Strom

hinauf , daß der Lachs den Winkel hinaus geleitet wird , den

Weg nicht hinein nach dem Lande zu nehmen . Das Sta -

kagärd wird in der Torneäelbe mit aufrechtgeſtellten Birken

von 2 Zoll Durchmeſſer verſehen , die am Boden voller Aeſte

ſind , und 4 Zoll von einander ſtehen , ſie vertreten die Stelle

eines Neßes , und ſo wird der dritte Theil des Fluſſes ver -

ſeßet , wie Herr“ Hellant in ſeiner Diſputation von der

kachsfiſcherey 13. S . gewieſen hat . In der Kimielbe brau »

<et man das Patan , auf eben die Art verſehen , aber ſtatt
S 4 des
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des Winkelneßes brauchet man 8 oder 9 Garnſäcke odex
Reuſen , zu 6 bis 7 Ellen lang , 1% bis 2 Ellen am Ein ,
gange hoch, die Maſchen 4 Zoll . Dieſe werden in gleicher
Entfernung von einander in Deffnungen , die in das Patan
gemachet find , geſeßet 3; außen vor der äußerſten Reuſe
wird ein Winkelneß dem Strome nach ausgeſeßet , mit eis
nem oder zween Winkeln daran , und einem Lachsfange am
Ende , woooin Herr Honte in ſ, Diſp . de Salimovum na-
tura et piſcatione , die Zeichnung gegeben hat. Dieſe Ver
fängung von Birken ſtatt der Netarme , ſoll leichter zu
brauchen ſeyn , und zwar wegen der ſtarfen Ströme und
des untieten Waſſers in der Torneä und Kimielbe . Doch
ſind die Noße viel beſſer als Spriegel ( ſpröterna ), wegen
des freyen Ablaufes des Stromes und Dämmungen und
Windungen , dem Drängen und Schäumen des Waſſers
vorzufommen , welches bey allen Lachsfängen ſchädliche Um«
ſtände ſind .

Die Carſing oder Lachsfänge in langſam fließenden
Wayern werden folgendermaßen verfertiget . Man ſeßet
zwey parallel gehende Patagärd aus , 10 bis 12 Ruthen von
6 Fuß ven einander , in die Tiefe , und im' Queerbalken
wird von dem Ende des obern Pataarms den Strom hin-
aus geſeßet , auf vier Ruthen weit nach dem untern Gärd,
wobey in dieſem Winkel eine Oeffnung ſo breit gelaſſen wird,
daß ein kleines Boot dadurch kann , dadurch kann der auſſtei -
Sende Lachs ebenfalls in den Lachsfang gehen , welcher einem

länglichten Viereck gleicht . Jon auszuleeren brauchet man
ein Fleines Ne6 , das von Haken niederhängt , an denen die in-
nere Seite der Gärd ringsherum befeſtiget iſt , und an das
Land gezogen wird . An dem Ende des unten vor den
Strom geſeßten Pataarmes kann ebenfalls ein Winkelneß
ausgeſckßet werden .

|

Eine andere Art : Vom Lande wird in die Tiefe hinaus
ein Stakagärd geſeßet , an deſſen äußeres Ende eine Car -
ſina oder Lachsfang geſeßet wird , wie ein länglichtes Viere >
10 bis 12 Ruthen breit , und noch einmal ſo lang , ve

der
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känge den Strom hinaus und hinunterwärts geſteEt , und

den Eingang mitten an der langen Seite , welche gegen den
kandarm weiſt .

Queerpata nennet man diejenigen , welche über ganz
langſam fließende Waſſer gebauet werden . Ihre Arme ,
welche von beyden Landen gehen , müſſen etwas ſchief gegen
den Strom geſtellet werden , und bis an die Mitte reichen ,
ſo daß der eine mit dem Ende drey bis vier Ellen höher als

der ander ? zu ſtehen kömmt . Wo die Arme zuſammen »
ſtoßen , wird ein Eingang in einen länglichten Lachsfang auf
eben die Art gemacht , wie die nur beſchriebenen . An den

obern Queerbalfen ſeßen einige insgemein ein Paar Lachs »
reuſen . Das Fijſchhaus wird Abends und Morgens un -

terſuchet , da man Anfangs ein Lachsneße vor den Eingang
ſetzer ; nachgehends wird ein Neße ſo lang , als die obere
Breite des Hauſes , nievergelaſſen , und dieſes mit den En -
den dichte an die Wände gezogen , bis ganz an den untern

Queerbalken , welcher allezeit ein wenig geneigt unten im

Strome ſteht , darauf zieht man das Neß bey dieſen Bal -
fen auf, und zugleich die darinn befindlichen Lachſe mit in die

Höhe , da ſich denn oft ereignet , daß der Lachs in die Reus

ſen am obern Balken ſpringt , wenn er mit dem Neße wie »

der in den Lachsfang geſeßet wird .

Ein anderes Queerpata : Ueber den ganzen Fluß
wird ein Stakagärd gebauet , und zwölf bis funfzehn
Ruthen weiter hinunter ein eben dergleichen Gebäude ,
das in der Mitte einen Eingang mit den Enden ein

wenig aufwärts gebogen und eine Scheidewand von den

obern Balken bis mitten hinunter durch die Oeffnung an

den 2Lachefang hat , ſo daß der Lachs vermittelſt dieſes
Queerbalkens zween Pläße bekömmt in das Haus zu gehen ,
welches mit Noten ausgeſuchet wird ,

Noch eine andere Art Carſina : ( 2, . ) aa iſt das

Patagärd von beyden Landen , bbb drey obere Wände ,
ccc die drey untern Wände , dd beyde Eingänge , tf die

Netze , e der unterſte Balken , wo das Net aufgezogen wird .

S 5 In
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In allen Lachsfängen , wo' Neße gebrauchet werden
datnit auszuſuchen , müſſen ſie an der innern Seite der
Wände an Haken hängen , und nach und nach niedergelaſ
ſen werden , wenn man ſie zieht . Alle Lachsfänge müſſen
auch genau des Stromes ſtärkſten und freyen Gang unten

durch die Eingänge haben , wo der Lachs auſſteigen ſoll,
Die Wände um den Lachsfang machet man von Hanfgatr«
ne , Spriegeln oder Schindeln ? Die Seitenwände werden

von einigen lieber von Garne gemachet , wodurch das Haus
lichter wird , und die Lachſe lieber hinein gehen. Statt

der Reuſen von Tannenäſten brauchet man überall in der

Torneäelbe Säcke von Garn , welche deſto mehr Fiſche fan«

gen , je weiter ſie ſind , denn die kleinern hindern das Licht,
und verurſachen etwas ungewöhnliches für den Lachs , daher
auch das Garn mit Lauge und Birkenrinden gefaärbet
wird . Am beſten iſt die Paktor und Lachsfänge ans Land

zu ſeßen , wo der Fluß einen ſtärkern Gang hat , beſonders
an Landſpißen , und ſo weit in die Tiefe , als man kommen

Fann , aber nicht an den Rand des Fluſſes . Die Länge iſt

unterſchieden , nachdem die Ader an einigen Stellen näher
bey dem Lande oder weiter hinaus geht . Die längſten ſind
in der Torneäelbe , wo ſie langſam fließt , 120 bis 150 El -

len , die fürzeſten von x0 zu 50 Ellen , Die Tiefe des

Waſſers bey denſeibigen iſt von 2 bis 10 Ellen . Gemei -

niglich ſind die Lachsgänge am beſten , welche im tiefen und

Stromwaſſer ſtehen , wofern nicht vorliegender Steingrund
den Eingang des Fiſches hindert . Kann man den Stein -

grund nicht vermeiden , ſo iſt es am beſten , das Patagärd
an dem - untern Rande des Grundes nieder zu ſeßen , ſo daß
das Neße , welches den Strom hinaus hängt , an das tie -

fere Waſſer ſtößt , ſonſt ſind die Koſten vergebens .
Es kömmt auch viel auf die Feſtigkeit dieſer Gebäude

an , daß nicht Strom und Fluth alles zuſammen niederreiſ

ſen , welches leßtverwichenen Frühling in Lulea , wo an ei -

ner Stelle an der Mündung des Fluſſes das Gebäude zwey

mal zerſtöret wurde . Die Urſache hiervon war , weil 5unde
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unbedachtſam kleine Steine an die Enden der Pfähle binden ,
welche ſie nicht in den Boden befeſtigen , und die Stüßen
gegen die aufgericht ſtehenden Pfähle in einen kleinen Win «

fel ſeßen , ſo daß ſie bey ſtarkem Strome nicht zulänglichen
Widerſtand thun können . Vornehmlich aber rühret es

daher , daß ſie bey Erbauung des Patans nicht diejenige
frumme Linie zu erhalten ſuchen , welche dem Anfalle des

Stromes am ſtärkſten widerſteht , wie Herr gZellant in

ſeiner erwähnten Diſputation weiſet . Man kann nicht in
allen Fiüſſen Pata und Lachsfänge brauchen , weil der Bos
den und Strom nicht bey allen gleiche Bequemlichkeit dazu
geben. Jn der Angermanniſchen und in der Jndalselbe
hat ſich noch niemand unterſtanden , damit einen Verſuch
zu machen , weil der Boden darinn lauter lockerer Sand
und wie Mehl iſt , welches keinen Stand hält , Jn den

ſüdlichen weſtbothniſchen Elben iſt der Boden ſteinigt und

hart , und der Strom ſo ſtrenge , daß ſie auch hier an vielen
Orten damit nicht zu ſtande kommen können . Jn den Tor «
nea » und Kimielben werden die meiſten gebrauchet .

So lange das Waſſer kalt iſt , geht der Lachs zwar ſo
viel an das Land als in die Tiefe , ſo bald es aber warm

wird , hilft es nicht viel , die Patägebäude im Fluſſe zu he-
ben, weil der Lachs ſich alsdenn in der großen Tiefe aufhält .

KEIME
Von Lachsnetzen . Jn langſam fließenden Waſſern

und an Stellen , welche die ( 6. 23. ) beſchriebenen Gebäude
nicht verſtatten , muß man mit viel größerer Arbeit und we

niger Vortheile den Lachs mit großen Netzen fangen , wele
<he man auf zweyerley Art gebrauchet . Die Lachsneße in
den großen Flüſſen können von 70 bis 100 Ruthen lang
ſeyn , 3 bis 4 Ruthen tief , 8 Ruthen werden aus einem
Fispfunde deutſchen Hanf gebunden, und dauren drey Jahr .
Das Garn iſt ſo di > als eine Schreibefeder , jede Maſche
hält 4 bis 5 Zoll in jeder Seite . Weiter hinunter in den
Jluß müſſen ſie etwas größer ſeyn , als weiter hinauf . Das

Grü , welches am Schlage oder im Schlagneße und mit «

ten
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ten im Landneße gebrauchet wird , muß allezeit neg ſeyn,
Das Schlagneß wird mit zween Booten gezogen , wozu ſechs
Perſonen erfordert werden . Sie knüpfen oder ziehen ein
Band durch die Maſchen mitten am Neße , wo es allezeit in

zwey Theile getheilet iſt ; alsdenn rudern ſie mitten auf den

Fluß , und fahren ſo jedweder gegen ſein Land, da jedes Boot

ſeine Hälfte ausladet . Nachgehends fahren ſie fort immer

gleich den Fluß hinaus zu rudern , 3 Meile oder noch weis

ter hinunter , da wiederum beyde Boote ſich einander nä

Hern müſſen und beſtändig zu ſchlagen anfangen , bis das

eine Noßende , welches das Net ganz hinaus gezogen hat, eine

kleine Rundung machet , da in der Eil das obere deſſelben
zuſammen genommen und . in einen dicken Strang zuſammen
gewunden wird , welches Torv - kifſe genannt wird , darinnen

der Lachs meiſtentheils gefangen wird . Einer und der an -

dere haben verſuchet ein Grimmneße an das ſchlagende zu

befeſtigen , um es wie einen Beutel bey dem Neße zu ma-

hen , worinnen der Lachs beſſer erhalten wird , als in den

durchzehends gewöhnlichen Torv - kiſſen .

-
Die Landnetze zieht man wie andere Nete auf das

Fand , und ſie ſind viel vortheilhafter und ſicherer , als die

vorigen - Es befindet ſich aber bey ihnen die Beſchwerlich »

keit, daß das Wajſer die Netarme ſchief den Strom hinun-
ter treibt , und weil der Lachs nur gegen den obern Arm

ſtrebet , ſo erhebt er auch leicht das untere Theil dieſes Ar-

mes , und befömmt alsdenn Plaß , darunter hinzugehen,
Von dieſer Beſchwerlichkeit ſind zwar die Schlagneße frey,
wenn man ihnen nur mit Kielen helfen könnte , welches viel »

leicht angienge , wenn man das Neß an einen feſt geſchla-

genen Pfahl aufzöge , weil der Lachs , wenn er geſcheucht
und getrieben wird , niemals den Strom hinunter , ſondern

hinauf geht , ſo daß man ihn allezeit bey dem obern Neß-
arme findet . Kleine Lachſe ſpringen hoch auf und hängen
ſich an das Net , große Lachſe aber hängen ſich unten an ,

wo die Steine befeſtiget ſind . Mitten im Waſſer iſt nicht

viel zu fiſchen , der Morgen » und Abendwurf beym Auf-
gange
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gange und Untergange der Sonne ſind am beſten . Zu ei -

nem guten Neßwurfe wird erfordert , daß er ohne Griff ( utan

fäſte ) iſt , und gleichen Boden hat , auch von mittelmäßiger
känge iſt ; am beſten gelingt es , wenn man das Neß ge -

ſchwinde auswirft und wieder einzieht , denn mit langen

Würfen verliert man mehr , als man gewinnt . Die Stä -

be und Pfähle werden mit einer Art abgeſtoßen , welche an

das Ende einer Stange befeſtiget iſt . Ungleiche Würfe

erfordern ungleiche Höhen der Fluth , nachdem ſie tief ſeyn

können 3 daher kann man öſters bey dem einen Nekwurfe et -

was ſiſchen , da der andere gänzlich fehl ſchlägt , ſonſt bringt

dieſe mühſame Fiſcherey keinen Vortheil , denn wenn man

nur die Koſten und Arbeit mit dem Gewinnſte vergleichen

will , den man hierdurch zu erhalten glaubt , ſo wird ſich

gewiß finden , daß ſie meiſtentheils ſchädlich iſt , oder doch

dem gemeinen Weſen Schaden bringt , weil der eachs damit

verſcheucht wird , und die Lachshaufen zerſtreuet werden .

Denn wenn die Frühlingsfluth angefangen hat abzuneh -

men , welches die rechte Fiſcherzeit mit Netzen iſt , ſo wird

der Fluß untiefer , das Waſſer wärmer , der Sonnenſchein

ſtark , das Wetter ſtille , und der Lachs bald geſchre >t ſich

aus der Elbe zurück zu wenden , wenn er beſtändiges Schläe

gen und Unruhe bey allen Neßwürfen die ganze Gegend,
wo der Strom langſam fließt , hinauf antrifft .

Kleine Neße , Ruckneße , (Lillnot , RyFarnot ) oder

Kolke , wie ſie in Weſtbothnien genennet werden , ſind flei «

ne Netze von 8 bis 20 Ruthen , welche meiſtens in allen

Strömen gebrauchet und unter den Waſſerfällen und den

Oertern , wo ſich der Fiſch aufhält , in Gruben und kleinen

Gegenden ſtillſtehendes Waſſers gezogen werden , ich will

ihren Gebrauch an einem und dem andern Orte beſchreiben .

Unten vor dem großen Gebäude im Eds - Waſſerfalle ( . . )

befindet ſich ein Haufen Klippen ( Bärg - ſkola ) , 8 Ruthen

breit und etwas tief , wo ſie in den Fluß fällt . Bey hoher

Fluth ſtrömet das Waſſer dadurch , und der Lachs ſteigt da

in demſelben hinauf . An der oſtlichen Seite iſt ein Ge -

bäude
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bäude ( Lafva bygder ), an welches ein Net von 8 Ruthen
geleget wird , das mit Reuſen (kil ) und Seilen verſehen
iſt und nierdergezogen wird , daß es die äußere Mündung
gegen den Fiuß wendet , man zieht es tachte bis ſeine Neßs
arme an eine flache Klippe kommen , wo der Ort iſt , da
das Neß auf das Land gezogen wird . Da fängt man an
Steine zu werfen und den Lachs mit Gewalt in die Reuſen
zu ſchrecken , ſonſt findet er wohl den Weg unter dem Neße,
weil der Boden ungleich iſt , und die ſteilen Klippen das
Neß in die Höhe halten . Diejenigen , welche die erſtaun
lichen Steinſtüken geſehen haben , die ſich , wenn das Waſ«
ſer abläuft , auf dem Boden zeigen , könnten glauben , es
würde nie ein Fiſch in dem Neße bleiben . Dieſe Würfe
zieht man nur bey Tage , weil der Lachs bey Nachte nicht
in die Waſſerfälle geht , welches er eben ſo wenig beym hels
len Sonnenſcheine thut , ſondern wenn Wolken vor der
Sonne ſtehen , oder gleich wolkichte Tage ſind , und man
bemerket , daß ſich der Lachs darinn befindet .

Wenn der Fiſch munter iſt , ſo müſſen die Leute, nache
dem ſie den Lachs an das Land bekommen haben , ſich auf
die Netze und Fiſche legen , bis ſie ſich müde geſchlagen has
ben , ſonſt zerſchlagen ſie das Ne , wenn es auch noch ſo
neu iſt . Doch kann es in 8 höchſtens 14 Tagen in guten
Lachsjahren ſo abgenußet werden , daß ſie ſich wieder neue

anſchaffen müſſen . Jn den neuern Zeiten haben ſie dieſe

Bemühung vermeiden gelernet . Vor Zeiten galt folgender
Saß : Wenn man die kleinen Netße 14 Tage brauchet , ſo
wird die Fiſcherey in den Waſſergebäuden ſeyn wie ſie kann ,

Vor etlichen 235 Jahren ſahe der Comminiſter , Joh . Da -
lenius , in einem Neßwurfe 50 Lachſe, dagegen ißo kaum

eine Tonne den ganzen Sommer über gefangen wird . Auf
ſteinigtem Grunde und bey ſteinigten Neßwürfen , binden ei-

nige Steine an die ſtarken Enden von Birken , und ſenken
ſoiche mit den Aeſten nieder , da denn der Strom das übri -

ge niederleget , ſo daß die Birkenäſte mit den Stämmen
die Steine überde >en , und das Net darüber gezogen 3Dieſe
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Dieſe kleinen Netße gehören unter die vortheilhafteſten Ars

ten zu ſiſchen , wenn man - brauchen kann ,

: 25 ;

Lachsnerze in den Strömen hinauf brauchet man

in der ängermanniſchen Elbe von mittelmäßig ſtarken ge «

wundenen Faden , und die Maſchen etwas kleiner , als bey
den gewöhnlichen Lachsneßen von 5 bis 15 Ruthen langz
man ſeßet ſie aus , wo Spißen in den Strömen ſind , und

der Strom nebſt dem Zuge des Waſſers gegen die Spiße

zuſammen kommen , denn in dieſem Waſſer , wo ſich ein

doppelter Zug befindet , kann das Neße ſtehen . Dieſe Art .

wird beym Hinaufgange des Lachſes gebrauchet . Aber bey

ſeinem Niedergange im Herbſte wird das Net meiſtens in

ſtilies Waſſer geſeßet , weil der Lachs dergleichen gern auf «

ſuchet , darinn zu ruhen . Sie werden auch bey vorer -

wähnten Spißen gebrauchet , ſo daß wenn der Lachs die

Ströme hin ſtrebet , und ſich in dieſes ſtille Waſſer begeben
will , er in das Neße fällt . Einige - ſeßen auch Stäbe mit -

ten in den Fluß in eine Rundung , füllen dieſe Rundung
mit Steinen aus , und verbinden die Stäbe oben mit Ries

geln , alsdenn wird das Nes um dieſes Gebäude herum
den Strom hinaus niedergelaſſen , Wenn nun der Lachs

eifrig den Strom hinauf ſteigt , und unverſehens an ſtilles

Waſſer kömmt , ſo eilet er meiſtens quer darüber ſeinen ges

wöhnlichen Stromgang zu ſuchen , und geräth dadurch in

das Nee . Eben ſo , wenn er rückwärts geht , und der -

gleichen ſtilles Waſſer bemerket , ſo begiebt er ſich dahin zu

ruhen , findet aber ebenfalls das Neße zu .

An einigen ODertern , wo der Fiſch , wegen der Heftigo
feit des Stromes und Falles , einige Zeit bey einer Klippe
ſtehen und ruhen muß , geſchieht dieſes ſo nahe am Lande,
daß man ihn mit großen dazu verfertigten Hamen in die

Höhe ziehen kann . Man nennet ſolche Derter Hamenpläße .
Dieſes iſt ſowohl hier als in Weſtbothnien , an Orten , die

entweder durch Kunſt und Arbeit , oder von der Natur ſo
zugerichtet ſind , gebräuchlich.

Das
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Das Stechen wird mit einem grob überzinnten und
ſtarken Eiſen wohl von x Lispfund Gewichte verrichtet
Der Anfang wird in der ängermanniſhen und in der Jus
dals - Elbe 14 Tage nach Michaelis bis St , Andreä gema «

het , manchmal auch noch länger ; man brauchet dazu
Feuer bey Nachte . Wenn ſich der Lachs im Herbſte fort
zubegeben anfängt , ſo nähert er ſich mit einigem Streben
den Strom hinunter , dem Lande , man bemerket aber , daß
die Rogner nicht ſo oft eingehen , als die Mi ! hner , ſondern

ſich mehr in den ſtärkſten Strom halten . Nach St . Am«

dreas ſuchet er die Tiefe wieder den ganzen Winter über zu

ruhen . Hierbey iſt merkwürdig , daß der Lachs zur Wim

terszeit gleichſam halb todt iſt , und viel weniger Lebhaftiz »
feit und Geſchwindigkeit hat , als im Sommer . Daher
kann man ihn auch im Winter leicht mit Stechen fangen;
beſonders iſt die fette und ſtarfe Lachsokel ganz träge und

unbehülflich . Aber die Börtinge , und die kleinen Lachs-

jungen , wiſſen ſich beſſer in acht zu nehmen , und werden

ſo gleich vor dem Feuer ſcheu . Im Kirchſpiele Forß , die

Indalselbe hinauf , fangen diejenigen , welche längſt hin-
unter an der Elbe wohnen , eher mit dem Stechen an , als

die oben wohnen , welches etwas ſeltſames ſcheint . Die

beſten Stellen ſind in ſtillen Waſſern zwiſchen den Strö -

men , und je näher man dem Obertheile des Waſſerfalles

geht , deſto beſſer iſt es , denn man wird allezeit welche fin-

den , die ſtehen , und ſich gleichſam bedenken , ehe ſie ſic
den Waſſerfall hinaus begeben . Jn langſam gehenden
Flüſſen ſticht man ebenfalls ſo , wo das Waſſer ein wenig

ſchneller geht , und dienlicher Boden zu finden iſt , Die

Fiſcher laſſen da das Boot die Elbe hinunter gehen , und

ſehen indeſſen genau nach , wo ſich der Lachs befindet , da

denn der nächſte , der ihn treffen kann , ihn in den Kopf

hauet ; denn ſonſt , wenn man den Lachs in den Schwanz

trifft , machet er ſich meiſtens los , weil ſeine vornehmſte
Stärke im Kopfe beſteht . Beſonders iſt es gut mit Ne -

ßen und Stechen in den Gerinnen ( ränlar ) zu fiſchen, die
ledig
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ledig ſtehen , nachdem das Eis niedergegangen iſt , weil
daſelbſt Boden und Waſſer ſo hell , wie ein glänzendes
Eis ſind ,

|

Unter dem großen Edsfalle in der Jndalselbe , wo fein
Lachs ſortkömmt , ſteht eine unglaubliche Menge in der

Höhle darunter , die 10 bis 12 Ruthen tief iſt , und man

hat daſelbſt viele ſolcher Werkzeuge , ihn damit zu fangen ,
theils mit Eiſen an Stangen , die an Seile gebunden ſind ,
welche ſie in die Wellen auswerfen , und mit dem Seile zu =
rü ziehen , wobey der Lachs oft folgen muß ; theils auch
mit Handſtecheiſen . Zuweilen hauen ſie mic einem ſchar -
fen eiſernen Haken an einer langen Stange nach dem Lachſe
in die Höhlen . Eben ſo wird an verſchiedenen Orten bey
Tage auf die vorerwähnte Art geſto <en , Die größten
Wrack und Kalbfleiſchlachſe zu drey bis vier Lispfund , wer »
den unter erwähntem Falle gefangen , Die Fiſcherey , die
mit Neßen und Stechen im Herbſte und um Weihnachten
geſchieht , iſt dem Lachsfange höchſtſchädlich , weil die größ
ten und trächtigſten Rogner hierdurch ausgerottet werden ,
die ſich zu dieſer Zeit allein im Strome , aufhalten , und
was am meiſten dazu beyträgt , iſt , daß die meiſten gefan«-
gen werden , ehe ſie Rogen und Milch von ſich gegeben ha«
ben, da man ſie doch noch verſchonen und als Wegweiſer
der andern Lachſe hegen ſollte , die ſie mit ſich in eben den

Fluß ziehen könnten . Ueber dieſes iſt auch der Lachs um
dieſe Zeit untauglich , mager , zähe , und geſchmacklos am

Fleiſche , daß man ihn auch dieſerwegen nicht fangen ſollte ,
Die Börtinge , welche in dem Fluſſe hinauf den Rogen
nicht fahren laſſen , und ihre Fettigkeit und Güte den gan -
zen Winter durch behalten , könnten allenfalls zu fangen
verſtattet werden ; aber keinen Lachs, der ſeinen Rogen fah =
ren läßt , ſollte man nach Michaelis fangen . Auch iſt das

gewiß , daß an manchen Stellen , ſpät im Herbſte , wohl
ſo viel Lachſe mit Neßen und Stechen , als auf alle übrigen
Arten im Sommer gefangen werden . Man giebt doch
immer , der Verminderung wegen , der Natur die meiſte

Schw . Abb , X111 , B , Schald ,
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Schuld , obgleich die Unvorſichtigkeit der Menſchen , und
ihr unzeitiger Gebrauch der Güte des Schöpfers , das mei«
ſte dazu beytragen .

Tenzüge ( Tendrag ) brauchet man im Frühjahre
bey der Lachsforelle : man rudert den Strom hinauf , und

fängt manchmal eine hier und da . Wenn man den Strom
Hinaus fährt , wird der Zug bis auf den Boden geſenket,

Haumeſſer (Töleggknif) , oder auch einen gefrümm
ten Nagel am Ende einer Stange , brauchen einige , die

Lachsforelle ( Lachsofel und Lachsöring ) damit im Quer

flüſſe zu hauen . Sie melden , mit dieſem geringen Fiſcher«
werkzeuge ſeyn , in den Löchern in der Liustorpelbe , ſeit
dreyßig bis vierzig Jahren , wenn das Waſſer im Son
mer abgenommen , mehr Lachſe gefangen worden ,, als ſie
ißo mit allen ihren Lachsgebäuden bekommen können, da
die Elbe von ſelbigen gänzlich verbauet iſt ,
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VL

Eine lei <te Art Sciffsmodelle
zu verfertigen ,

von

Gabr . Sheldon ,

Y Jachdem ich 1741 der königl . Akad . der Wiſſenſchaften
8

meinen Verſuch überreichet habe, das Gewichte und
D GS" den Raum eines Schiffes im Waſſer , auch ſeinen
Schwerpunct durch Modelle zu finden , haben , wie ich bes

mertet , verſchiedene geurtheilet , dieſer Vorſchlag ſey nicht

ſo leichte zu bewerkſtelligen , theils weil es ſchwer ſey , ſol -

he Modelle ſo wohl zugerichtet zu bekommen , daß manſich
ſicher auf ſie verlaſſen könnte , theils auch , weil die Verfers
tigung ver Modelle viel Zeit und Koſten erforderte ,

Dieſe Einwendung wird vornehmlich daher rühren , weil

man nicht weiß , wie die Modelle am beſten zu verfertigen
ſind . Denn wenn ſie auf die gewöhnliche Art mit Spänen ,
Zimmerungen , Garnirung u. ſ. w, ſollen verfertiget wer -

den , ſo geſtehe ich, daß ſie nicht genau genug zu machen

ſind , und daß ein Jahr Zeit erfordert würde , alles nach
dem Maaßjtabe auszuarbeiten , welches ohne große Koſten
nicht abgehen könnte . Wenn man aber ein Schiffsmodel
auf folgende Art verfertiget , ſo wird es nicht nur dem Schif
fe ſelbſt ähnlich , ſondern auch innerhalb acht Tagen mit ge =

ringen Kojten von jedem verfertiget werden ,

Man nimmt zu dieſem Modelle tro > enes feines Holz ,
das nicht grobjährig iſt , und richtet es Stükweiſe nach dem

Maaßſtabe des Modelles zu , jedes Stück ſo die in der kän -

ge des Holzes , als die Eincheilungen nach der Länge des -

Schiffes erfordern . Sie werden zuſammen gefüget aus ſo
2 viel
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viel Theilen als zu der Länge des Schiffes gehören , und ma .

chen die ganze Länge des Schiffes aus . An jedem dieſer
Stücke wird die Ribbe des Schiffes ( Spanten ) mit dem

äußern Rande der Breter aufgezogen , und von der Mitte
des Schiffes , oder an einem Ende , oder nächſt dabey hin-
ten oder fornen angefangen , und nach dem andern Ende

fortgegangen , u . ſ. w. bis an den hinterſten oder vorderſten
Theil , der die Steven machet .

Nachdem ſolchergeſtalt jeder Theil zugerichtet iſt , wird

jede Ribbe ausgehöhlet , und zwey bis drey Fuß Holz inn«

wendig rings herum gelaſſen , wie aus VUU ] T. 1 Fig. er -

Hellet , wo A, B, O, die Ribbe vorne , DEF G in der Mitte

des Schiffes , DB und GC , beyder Entfernungen andey -

tet . Dieſe Theile ſeßet man mit gutem Leime zuſammen, der

ſich im Waſſer nicht auflöſet . So bildet man den ganzen
Körper des Schiffes . Zu mehrerer Feſtigkeit werden der

Kiel H die äußern und innernLeiſten,l und K längſt dem ganzen
Modelle hin angemachet , und über die Breite mit den Bal -

ken L verbunden , damit ds Modell beſtändig ſeine Geſtalt

behält ; ſo werden auch das Ruder und das Gallion an das

Modell befeſtiget , damit nichts wegbleibt , was im Waſſer
Plaß , einnimmt . Zuleßt wird das Modell mit ſtarken Fir-
niſſe auswendig und innwendig überſtrichen , damit ſich das

Waſſer nicht in das Holz zieht , wovon es aufreißen , quel-

len , und die Geſtalt , weil es ſich im Waſſer befindet , ändern

fönnte .

So habe ich die Movelle verfertiget , damit ich die Ver-

ſuche angeſtellet habe , die ſich in den Abhandlungen 1741 und

1742 befinden , welches zeiget , wie ſicher durch ſolche Modelle

die verlangten Verſuche anzuſtellen ſind .

Den 12 Octob .

A , S3 SAS “

VII, Ver-
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VII ,

Verſuche mit einer Erzkart

von

den lo > ern Koboltgruhben
im Kirchſpiele Färila in Helſingeland ,

von

Arel F. Cronſtedt ,
T.

weilen etwas dunkeler , ſie fällt auch ein wenig ins

rothgelbe , faſt wie Kupfernickel , und fällt in ihrer .
Zuſammenſeßung körnig.

; 91“ dem friſchen Bruche iſt ſie weiß , ſilberfarben , zu -

UU.

Wenn ſie lange in der Luft oder in Tageklüften gelegen
hat , verwittert ſie mit grünem Beſchlage oder Ocher . Aus -

gelaugt giebt ſie eine hochgrüne Lauge, die abgerauchet und

zum Cryſtallenanſchießen hingeſeßet , Vitriol von eben der

Farbe läßt , der in lange vierſeitige Pfeiler ( Priſmata ) an -

ſchießt , die entweder an beyven Seiten , faſt wie ein Gra -

- beſtichel , oder an dreyen abgeſchnitten ſind , welche Geſtalt
ich auch zuweilen beym fahluniſchen weißen und blauen Vi -
friol bemerfet habe.

' [ ſ ,

Vorerwähnter Vitriol , ( 2) läßt calcinirt einen lichtgrau -
en Colcothar, der mit dreymal ſo viel ſchwarzem Fluſſe ver »

blaſen, einen König auf 50 von 100 giebt,

T3 111,
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I .

Dieſer König ( 3) iſt außen gelblicht , auf dem Bruche
aber ſilberfarben , ewas mit Farben ſpielend ( ſ tyggande ) ,
mit fleinen Ebenen , faſt wie Wißmuch , er iſt hart und
ſpröde , wird wenig vom Magnete gezogen , und wird zu ef:
nem ſchwarzen Pulver geröſtet , welche beyde leßtern Eigen:
ſchaften von dem Eiſen herkommen , das mit in den Vitriol
gegangen iſt . Auch wird er im Scheidewaſſer aufgelöſet,
ingleichen im Königswa/ſer und Salzgeiſte , wo er eine hoch.
grüne Farbe giebt , dabey ein ſchwarzes Pulver fällt , das an
den 2döthrohr <en ſein brennliches Weſen mit etwas von dem
Metalle ſeibjt entdecet .

V.

Die metalliſche Erde des Vitriols ( 3) mit Boray niedep »

geſchmelzer , giebt ein undurchſichtiges lichtbraynes Glas ,

VL

Das Ey ſelbſt giebt unter dem Röſten anfangs einen
reinen Schwefeldampf , und nachgehends einen weißgelben
von ſic ) , der >elhafr riecht . Wenn man es ohne Umrüh-
ren in ſtärkerer Hiße läßt , ſo ſchießen Aeſte wie Corallen -

zinfen daraus , die aus einem Metalle wie ( 4) beſchrieben wor -

den , beſtehen , calciniret man ſie noch weiter , ſo werden ſie
an Farbe lichtgrün , und durch und durch zuſammenhängend
und flingend . Das übrige des Erztes . wird beym Röſten
lichtbraun , und enthält vieles Eiſen .

VII .

Wenn man dieſe Aeſte oder dieſes calcinirte Metall mit
etwas Brennbarem ſchmelzet , ſo bekömmt man einen König
von eben der Beſchaffenheit , wie der Vitriol ( 3) giebt, wo-
von ſich das Eiſen auf die Art ſcheiden läßt , daß man esein

wenig röſtet , und mit Borax ein oder zweymal ſchmelzet, da .

denn das Glas braun wird .
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VII .

Nachdem das Eiſen geſchiedeniſt ( 7) giebt der übrige Kö

nig dem Borar die ſchönſte blaue Saffranfarbe , zum Be -

weiſe , daß etwas Kobolt mit in der Vermiſchung iſt z treibt

man ihn aber mit von neuem zugeſeßten Borax in einem

Scherben oder vor dem Löthröhr <hen, ſo bleibt ein König übrig ,

der nicht mehr ſo blau färbt , und nicht ſo leichte verglaſet .
VIII .

Dieſer König ( 8) iſt mehr ſilberfarbe , dichte und glän «

zend, als er zuvor war , wird grün calciniret , wie ein Ma -

lachit , und wächſt in ſtärkerer Hiße , wie im Erzte auf .

Man hat einmal daran kleine angeſchoſſene Cryſtallen von

metalliſcher glänzender Beſchaffenheit bemerket . Hierbey
bleibt auch die Aufmerkſamkeit bey dieſem Verſuche ſtehen ,

denn Eiſen und Kobolt machen den kleinſten Theil im rech»

ten Erzte aus , und ſind nur zufälliger Weiſe da .

x

Auf der Capelle treibt es nicht ( ) , und der Borax ver -

ſchla >et es nicht ſo leichte ( ) , endlich aber wird es doch mit

einer rothbraunen oder Hyacinthenfarbe dur <zogen ,

Xl .

In Scheidewaſſer aufgelöſet , macher es die Auflöſung

hochgrün, fället kein Kupfer , weder auf Eiſen noch auf Zink ,

wird von reinem Waſſer nicht präcipitiret , mit feuerbeſtän -

digem Alkali aber präcipitiret ſich langſam ein grünes weiß»
lichtes Pulver ,

XI .

Wenn der Salmiakgeiſt es präcipitiret , und nachgehends

zulänglich iſt , es wieder aufzulöſen , oder auch , wenn er auf

das ausgeſüßte Präcipitat gegoſſen wird , ſo wird es nachge -

hends blau , wenn aber die Auflöſung abgegoſſen , und die

Feuchtigkeit abgedunſtet wird , ſo hat es nicht gelingen wol-

len , aus den Bodenſäßen etwas zu erhalten , das bey den ge -

wöhnlichen Proben eine Gegenwart des Kupſers zeigte ,

zZ 4
XI .
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XU .

In Vieriolöle oder abgezogenem Eßige hat man dieſen
Regulus nicht auflöſen können , wiewohl das erſte , entweder
wohl ins Enge gezogen , ( concentriret ) oder auch verdünnet,
auch ein Auflöſungsmittel dazu ſeyn mug ( ) - J < habe es

auch nicht dazu bringen können , mit Queckſilber zu amal -
gamiren .

XII .

Im Feuer iſt es etwas flüchtig , ' nd giebt einen weiß:
gelben Rauch , aber nur , wenn man kein Gebläſe brauchet,
denn ſonſt wird es nur calciniret .

XV .

Wenn noch Kobolt rückſtändig iſt , vermengt er ſich mit
Wißmuth , und was herauskömmt , wird etwas dunkeler an
Farbe , und ſpielender . Alſo iſt dieſer König ( 8) ein Mittel ,
Wißmuth und Kobolt zu vereinigen , eben wie die Verſuche
vom Spießglaskönige zeigen .

XVI .

' Wenn man das Eiſen im erſten Könige ( 7) durch Rd«
ſten mit Schwefel abzuſondern ſucher , ſo bemerket man , daß
zwar das meiſte Eiſen wegbrennet , ehe aber ſolches geſchehen
iſt , wird das übrige wieder angefriſchet , welches nachgehends
in Aeſten anſchießt, und mit einer grünen Farbe calciniret ,

XVII .

Koboltkönig wird durch Schmelzen in doppeltem und

gleichem Gewichte mit dieſen Aeſten ( 7) vermenget , woraus

ein körnichter eiſengrauer König entſteht , der in Scheide -
waſſer mit einer hochrothen Farbe aufgelöſet wird , wie der

Koboltkönig meiſtens in Auflöſungsmitteln und in ſeiner
Ocher Kobolrblüthe weiſet . Es iſt merkwürdig , daß die grü -
ne Farbe hier vergeht .

XVIII .

Jc < habe noch mehr Verſuche angeſtellet , ganze und hal-
be Metalle damit zu- vermengen , in der Abſicht, u w

er -

; alten ,

jus großer
Cl

def bediene

4 fiveGrliuten]

genden

finesderbel)
u unwermi

ders die grü'Mt

War) imd;
auddasJuf

vonfeinermert
NN. 00. 000

vy (ien und3

Ww fe
64

medanpufchent
Om Uuſmmen

Aah Metaller

0 0



Start

M ide bat mm

MO erſte
Wer auchvb
8 ( ). %4
| Jedſihe m||
||

JD giebtenn

199 Olf by

|
|

11 imnzith
ofthe dus

FARU; (8) m]

1,94%wie die4

4 IR/9e ( 7)
Y JP vemertetn

| ve lon

ſd 1les md

"ETNTULL

4 [Spin depp

Perm ?

Ofſet wird!

(Ampeln u

Fitdig, vy

|
| yy
jag itt, 14M„ 9Sbſt f

4 Sy , der I! Gw-

von den lo >ern Koboltgruben. 297

halten ; das ( . . 8) gliche, aber es hat mir nicht gelingen
wollen . Jc < habe mich daher des Herrn Director *Sct efs
fers großer Einſicht und unverdroſſenen Fleißes zu eben dem

Zwee bedienet , aber ſein Vorrath von Verſuchen hat noch
Feine Erläuterung geben können , Jc < ziehe alſo hieraus

Schluß :
Keines der befannten Metalle und Halbmetalle , zeiget rein
und unvermiſcht ein Verhalten wie das angeführte , beſon -

folgenden

„ ders die grüne Farbe in. der Vitriollauge ( ) , im Colco -

( ) , im Kalke ( 6. ) , und in der Auflöſung (4. 11),
auch das Auſwachſen in ſtärkerer Hiße betreffend ( 6. 9 . 16) ,
von keiner metalliſchen Vermiſchung ſind ſolche Eigenſchaf -
ten bekannt . Alſo wird der König , welcher übrig bleibt ,
wenn Eiſen und Kobolt abgeſondert ſind ( ) , und von dem

die erzählten Erſcheinungen herrühren , für ein neues Halb -
metall anzuſehen ſeyn, bis jemand eine Art angiebt , derglei -
<hen Zuſammenſeßung aus den befannten zwölf ganzen und

halben Metallen .

Den 26 Octob «

vl . Ans
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VIIL

Anmerkungen
von

einem ſeltſamen

Verhalten des GSeecompaſſes ,
an einer Stelle

in den nyländiſchen Scheereny )

von

H. Carl Joh , Gete .

EY Buſſeri iſt eine Junſel in den nyländiſchen Scheren ,drey
VW Meilen von der Stadt Ekenäs , und ſechs Meilen

>.
3 von der Landſpiße Hangd . Die Inſel liegt etwas

weit von den übrigen Scheeren hinaus , und hat noch mehr
Fleine Inſeln und Klippen vor ſich , weiter in die See hin-
aus , die Juſſari , Gaddar genannt werden , außer Klippen
und Untiefen , welche von der Bewegung des Waſſers theils
entdefet , theils bedeFet werden .

Dieſe und mehr Umſtände ſind Urſache geweſen , daß
Dieſer Ort wegen der verſchiedenen Unglücksfälle der Seefah-
renden bekannter geweſen iſt , als einige andere Klippen in

den finniſchen Scheeren . Alte ſowohl als neuere Zeiten, ge-

ben dieſes zulänglich zu erkennen . Ein däniſches Schiff iſt

einmal an der Klippe F , X Taf . verunglüfet , und ſonſt

ſind innerhalb zwanzig Jahren , fünf Schiffe und Fahrzeuge
nur an der Klippe G umgekommen . |

Im Jahre 1746 ſtrandete eine lübeer Jacht am weiſs
en oder ſogenannten Chon - garun , ( Wit - oder Let ?
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Harun ) ſie war mit Juchten , Talg , und anderen ruſſiſchen
Waaren beladen . Eben das Jahr gieng ein anderes Fahr -

zeug am großen Gadden oder Mäſeſcheere unter , das mit

Talg , Segeltuche , Juchten und roher Seide geladen war .

Durch dieſe und mehr dergleichen Unglücksfälle , deven

ſich diejenigen , welche mir ſolche Nachrichten ertheilten , die

Lootſen auf Buſſo , nicht ſo genau erinnern konnten , ſind

dieſe Scheeren als gefährliche Gegenden bekannt worden .

Die Urſachen hierzu , ſind nicht allein verborgene Klippen
unter dem Waſſer längſt in die See hinaus , und Untiefen
geweſen , ſondern das Gerüchte von einer magnetiſchen Kraft ;
welche den Compaß in Unordnung bringen ſollte , hat auch
vieles zu einer allgemeinen Furcht und einem Abſcheu vor

dieſen Stellen beygetragen .
Dergleichen Rraft oder ſogenannten Seetelſtein er -

wähnet ſchon Joh . 1llänſon im Anfange des ſechzehnten
Jahrhunderts , in ſeinem Seebuche . Aber ſolcher iſt nach
und nach. vergeſſenworden , daß man die rechte Stelle faum

wieder hat finden können , weil Joh . Länſon ſelbigen
nicht ſo genau bemerket hat .

In Betrachtung dieſes , wie auch, weil man bisher die

eigentliche Lage der äußerſten Scheeren im finniſchen Meer -

buſen nicht gewußt hat , ſo hat der Lotſendirector auf königl .
Befehl , nebſt dem Capitainlieutenant bey der königl . Ad -

miralität Hrn . Jonas Habn , einigemal durch Meſſen und

Fothen in den finniſchen Scheeren , geſuchet , neue Seecharten

zu machen , neue Gegenden , wo man durchfahren kann , zu

entde >en , und die alten zu unterſuchen . Jc < habe Gele -

genheit gehabt , bey dieſer Verrichtung gegenwärtig zu ſeyn,
und alſo aus meinen bey Juſſari angeſtellten Anmerkungen
folgende Beſchreibung verfaſſet , auch beygefügten Auszug
aus der verfertigten Seecharte gemacht ,

Verwichenes Jahr 1750 , als der meiſte Theil desSom -

mers mit Abmeſſung der Porkalaſpiße , und derſelben Klip -
pen , verbracht war , kamen ; wir endlich bey Juſſari an , wo

ſogleich zu Abmeſſung dieſer Scheeren und der angränzenden
Juſeln ,
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Inſeln , Anſtalt gemacht wurde . Am dritten Tage , als ich
damit fertig war , wollte ich die Mittagslinie auf meine Char»
te noch zuleßt ſeen . Jn dieſer Abſicht ſtieg ich auf das

Höchſte der Klippe bey B, um nach einem gewiſſen Merk .
maale zu viſiren . Jh ſeßete den Viſircompaß auf den

Berg , bemerkete aber mit Verwunderung , daß er ohne
Aufhören . rings herum liefe . Nach einer Vierthelſtunde
verrüete ich ihn ohngefähr ſechs Fuß von voriger Stelle,
da er endlich ſtehen blieb , aber mit der Nadel nach Weſten
zeigete , oder als ich nachgehends vermittelſt der Sonne eine

ſichere Mittagslinie fand , ſahe ich , daß die Nordlinie von

Südweſt nach Weſten gieng . Jch verſuchete ſolches nach-
gehends an mehr ODertern , fand aber keinen Unterſchied
mehr . Dieſesmal mußte ſich meine Neubegier damit be-

gnügen7 zu beynerfen , daß der Berg auf der von Bäumen

leeven Juüfel zm der gewöhnlichen Grauſteinart zu ſeyn ſchien,
und die Skle , wo der Compaß niedergeſeßet wurde , vier

bis fünf Ruthen über der Fläche des Waſſers war ,

Darauf fieng man an , den erwähnten Seegelſteinnach
Job . tänſons Anweiſung auſzuſuchen , aber dieſesmal
war ſolches vergebens , weil die Witterung und die ſpäte
Jahreszeit zu ſolchem Vorhaben nicht geſchit waren ,

Das folgende Jahr gieng es-beſſer vor ſichz man war

kaum in die Nähe mit der Scha ! uppe gekommen , und hatte
das Loth noch nicht ofte fallen laſſen , ſo entdeete der Com-

paß ihn ſelbſt , weil er 12 bis 13 Striche von ſeinem vorigen
Stande abwich , man hatte aber ſolches kaum geſehen , ſo

gieng er wieder an ſeinen vorigen Ort . Die Fahrt der

Schaluppe konnte nicht jo ſchnell aufgehalten werden , und die

Stelle war ſo klein, daß man alſobald vorbey kam . Many

brauchete aber nur einen Ruderſtrich zurüe zu gehen , um

eben das wieder zu bemerken . Zuvor , und ringsherum fan-
den wir 10 , 11, bis 12 Famnar Waſſer , wo ich aber dasoth
auswarf , war es nicht tiefer als drey . Nachdem wir die

Lagen dieſer Stelle ſo genau , als möglich , bemerket hatten,
ſv fanden wir , daß es eben der Seegelſtein ſey, den Joh«+

Wänſon

Tg
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„ in den nyländiſchen Scheeren. zou

Hlänſon genannt hat , wiewohl es mit der Entfernung und

der Gegend nicht ſo gut übereintraf , und ſo lange Zeit war

unbekannt geweſen , daß man zweifelte , ob er noch vorhan -
den ſey. Indeſſen bedienete ich mich des Werkzeuges , das

ich bey der Hand hatte , nämlich des Senkbleyes mit Talg ,
etwas aus dem Boden herauf zu hohlen , aber ſtatt der Stei -

ne bekam ich Gras . Es war etwas kurz, rings herum aber

etwas weiß , und harte wie Corallen ; es ſchien , als hätten
doch im Talge kleine und efichte Steine geſte >et , Wir än =

derten die Stelle zwey bis dreymal , und giengen wieder da -

Hin, da es denn merkwürdig war , daß die Nadel ſich genau
wieder auf den Grad ſtellete , bey dem ſie ſich vorhin befand .
Es würde ein Vergnügen für uns geweſen ſeyn , uns länger
daſelbſt aufzuhalten , aber die Zeit war kurz, und der Wind

gut , welches uns erinnerte , daß die Zeit , die unſerer Reiſe
geſeßet war , bald zu Ende gienge . Nichts deſtoweniger
wollten wir noch einmal um die äußerſte Gaddar herumfah -
ren , die Tiefe des Waſſers und die Beſchaffenheit des Bo -
dens der See dabey zu entdeen . Bey dieſer Unterſuchung
konnte man nicht lange zögern . Ob nun wohl die Wolken

von oben , der Wind von den Seiten , und die See unten ,
unſere Mühe recht übel belohneten , ſo erfreuete uns doch der

Magnet dagegen mit einer neuen Unordnung . Es war bey
C, da er uns bereden wollte , wir ſähen die liefländiſche Klip -
pe nahe bey uns , ſtatt der finniſchen , er wieſe nämlich mit

ſeinem Südpole nach Norden , oder eigentlich nach Nord

Nordweſt . Dieſes kam uns ſeltſam vor , zumal da wir das

Loth warfen , und zehn Famnar fanden .

Ohngefähr zwey bis drey Schaluppenlängen befand er

ſich auf dieſe Art in eben der Stellung , aber außerhalb dies

ſem Umfaiage wieſe er ſogleich wieder ſeinen richtigen Strich .
Es fand ſich da kein Gras , ſondern einige große und efichte
Steine , und tiefe Gruben . Wir funden noch zwo Stellen ,
D und E, unweit C, die erſte 12, die zweyte 15 Famnar tief ,
der Boden ſchien eben ſo beſchaffen , wie bey Cz; nachdem wir

noch einige Stunden mit Lothen zugebracht hatten , wandten

wir



302 Berhalten des Seecompaſſesc , |

] ]
wir uns wieder nach dem Lande, und endigten ſolchergeſtal , 1 RTTLM
für dieſesmal unſere Verrichtung .

Ob ſich nun weiter in - die See hinaus eben dergleichen
Urſachen , die den Compaß in Unordnung bringen , befinden , |

oder ob nur dieſe Stellen bey dunfeler See und bey Nacht ,
die vorerwähnten Seeſchäden verurſachet haben, läßt ſich noch
nicht mit Gewißheit ſagen . . Jndeſſen aber haben mir dieſe 1 (1: |
Umſtände ſo wichtig geſchienen , daß ſie den Seefahrenden | wih
befannt zu machen wären , damit ſie ſich vor dieſer Stelle |

Nhüten könnten . Dieſerwegen habe ich dieſe Nachricht der |

königl . Akad . der Wiſſenſchaften übergeben , und ſtelle ande -

ret reiferer Ueberlezung anheim , ob dieſe Verwirrung des

Compaſſes bloßen Eiſenerzrflüften , oder wirklichen Magnet . ( 1
ſtrichen im Boden der See zuzuſchreiben iſt , oder auch viel : |
leicht verunglücten Eiſenladungen , die mit der Zeit könnten

|
magnetiſch geworden ſeyn,
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VIII .

Vergleichung
der

gleihſeitigen
*

Hyperbel
mit dem Kreiſe ,

von

Sam . Durgus ,

1.

bivohl der Kreis und die gleichſeitige Hyperbel zweyer «
ley unterſchiedene Linien ſind , indem ſie auf verſchie
dene Art aus der Zerſchneidung des Kegels entſte

ven
, ſo haben ſie doch ſelbſt bey ihrer Unähnlichfeit viel

ehnliches mit einander . Denn wie die Ausſchnitte der

gleichſeitigen Hyperbel Logarithmen poſitiver wirklicher Zahz
len ſind , ſo laſſen ſich die Logarithmen negativer eingebildeter
durch Kreisbogen mit irrationalen Ausdrücfungen multiplicis
ret vorſtellen .

Der erſte , der etwas hiervon geſchrieben hat , iſt ver -

muthlich Herr Job . Bernoulli geweſen , der in den Ab -

handlungen der pariſiſchen Akad . der Wiſſ . 1702 , die eingez
bildeten Logarichmen durch Kreisbogen mit eingebildeten
Zahlen verbunden vorſtellet , ohne Zweifel , als er mit dem

Freyherrn von Leibnitz über die Logarichmen der vernei -

nenden und eingebildeten Größen ſtritte , welchen Streit

Here

* Ich geſtehe daß dieſe Benennung , als die wörtliche Ueber »

ſezung des lateiniſchen Namens ſich nicht zum beſten
ſchit . Ich kann aber nichts dafür , daß es den Alten ge -
fallen hat , das Wort Seiten in einem ſolchen Verſtande
zu brauchen .
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304 Bergleich . der gleichſeitigen Hyperbel

Herr [ Euler in den Abh. der berlin . Akad , der Wiſſ . 1749 .
anführec und entſcheidet . Ich will hier anführen , wie ex-
wähnte Ausſchnitte und Kreisbogen zuſammen hängen , und
zuzleich weiſen , wie die Logarithmen verneinender Größen ,
welche auf eine eingebildete Art ausgedrückt werden , einge«
bildec ſind , und ſic ) auf Kreisbogen mit eingebildeten Zah-
len , multipliciret bringen laſſen . . : 7

: 6

Zu dieſer Abſicht iſt folgendes zu bemerken nöthig:
x) Ein Kreisbogen , deſſen Halbmeſſer 1, der Sinus s ,

der Coſinus c , und die Tangente t iſt , heiße z. Exiſt
der Bogen AB ( VIUTT , 2 . ) alſo iſt ca + 62 = 1, und

Ss
= “

Cc

2) Wiewohl man ſich keine Größe vorſtellen kann, als
die poſitiv und bejahend , oder größer als nichts iſt , ſo ereig-
net ſich doch oft in unbeſtimmten Gleichungen , wo die eine
unbefannte Größe alle mögliche Veränderungen leidet, und,
die andere für jede dieſer Veränderungen ebenfalls beſonders
beſtimmt wird , daß für einen gewiſſen Werch der einen , die

andere weniger als nichts wird , das iſt , daß ſie in Verglei -
hung mit andern Größen in einem entgegengeſeßten Sinne

genommen wird , oder auch, daß ſie gar unmöglich wird *,

Wenn alſo eine Größe dergeſtalt beſtimmt wird , daß ſiewe-
niger als nichts iſt , ſv heißt ſie negativ oder verneinend , und

wenn die Beſtimmungen ſo beſchaffen ſind , daß ſie mit ihnen
nicht

* Es ſcheint aus dieſer Stelle ſowohl , als aus dem Ausdrucke

negativer eingebildeter , als ſahe Herr D. die unmöglichen
Größen als Arten von verneinenden an , da doch beyde weit
unterſchieden ſind . Ueberhaupt muß jemand , der dieſe
Lehre von der Logarithmen Ausdrückung durch die Hyper -
bel und durch den Kreis lernen will , nicht mehr nöthig ha-
ben , daß ihm Erklarungen von den poſitiven und . negativen
Größen gegeben werden ,
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nicht beſtehen , oder möglich ſeyn kann , ſo heißt ſie eingebil -
vet oder unmöglich . Die erſte wird , ihrer Natur nach,
mit dem Zeichen Weniger oder Minus ( - - - ) bemerket,
die leßtere mit einem Wurzelzeichen eines geraden Erponen -
tens vor einer verneinenden Zahl . - Denn die Unmöglichkeit

- einer Aufgabe zeigt ſich allezeit , wenn alles in die Rechnung
iſt gebracht worden , was zu deſſen Auflöſung gehöret ; 3. E ,
wenn in einer Aufgabe die Gleichung x ? = “ 24x + ? =6 :
vder x? + bs = 2ax vorfommt , und b größer als a geſeßet
wird , ſo iſt die Wurzel der Gleichung x = a + 7 " ( aa - - -
bb ) wo erheller , daß die Aufgabe : unmöglich iſt , weil eine

Quadratwurzel aus einer verneinenden Größe gezogen wird .
Dieſes zeigt ſich am beſten aus der Gleichung ? 4 + ? = 2 4x
denn weil b größer iſt als a , alſo auch 2 bx größer als 2 4X ;
ſo müßte 2 b x größer ſeyn, als x 24 b 2, oder das Doppelte des
Rechtekes zwoer Linien, müßte größer ſeyn, als die Summe der
Quadraten dieſer Linien, welches nicht möglich iſt , wie Euklides
6 S . des I ] B . weiſet . Ob aber wohl das Zeichen 77 -- 1
keine Größe andeutet , und man es alſo nicht allein , und von
andern Zeichen die wirklche Größen bedouten , abgeſondert
gebrauchen Fann , ſo ſind doch dieſe unmöglichen Ausdrückun -
gen , wenn ſie mit den leßtern recht zuſammengefügt werden ,
nicht allein nothwendig , die Unmöglichkeit einer Aufgabe in

„gewiſſen Fällen zu zeigen , ſondern auch oft , wegen Verfür -
zung der Rechnung nüßlicher , als die wirklichen Größen .
Denn wenn man ſie zu dieſem Ende braucher , ſo verſchwin -
den fie von ſich ſelbſt , ehe es zu dem Schluſſe kömmt , wenn
ſie nicht darinnen ſeyn ſollen . Zum Exrempel , wenn man

+ bri - - 1mit - - b7 ? - - 1 multipliciret , ſo fömme
22 + ? , wie ihre Summe 2 aiſt .

d dx
3) Daß l 45 =!( + )dund Dim ( 05 3)

wo | den hyperboliſchen Logarithmen der darnachſtehenden
Zahl bedeutet *, 4) Wenn

* Wenn ' Q die Aſymptote der Hyperbel und BQ mit der
. ändern Aſymprote parallel iſt , ſo iſt für die gleichjeitige

Schw . Aby . X111 . 25 , u Hyper-



306 Bergleich . der gleichſeitigen Hyperbel

4) Wenn vom Mittelpuncte einer gleichſeitigen Hyper-
bel C ( 3 . ) , an einen Punct in ihr B, eine gerade Linie

CB gezogen , und ſolche in D von der geraden Linie AD ge.

ſchnitten wird , welche eben dieſe Hyperbel in A berühret , ſo

läßt ſich der hyperboliſche Ausſchnitt durch 3 !
7 de aus :

drücfen *. 5) Wenn

Hein Es | af x

Hyperbel und CA = 1 , BQ = 20 0 TTI
wenn CQ = 1 + x. Esſey b unendlich nahe bey B und dq
parallel mit BQ „ ſviſt das Element B Q qbvon dem Raume

zwiſchen der Hyperbel und der Aſpmptote = FEE
Nimmt man eine andere Abſciſſe auf der Aſymptote = 4
ſo iſt das ihr zugehörige Element des Raumes = ZIx Ww

Nun ſetze man , daß die Abſciſſen in einer geometriſchen Reihe

fortgehen , oder daß x+ x : 1 = 1FxFdx: 1F wrd
undfolglih x+ x : 1Fw = dx : dw ; ſo ſind beyder
Räume Elemente gleich , oder die Räume gehen in einer

grithmetiſchen Reihe 3 das iſt , nach der gemeinen Erklä -

rung der Logarithmen , die Räume ſind Logarithmen der Ab-

d
ſciſſe . Alſo iſt x ( ae zugleich der Raum an der Aſymp-

kote und der Logarithme von 1 + x bey der Hyperbel,
deren Achſen = 1; denn eben die Zahl , oder eben die Ver -

Hältniß 1 + x : 1 fann in einer andern Hyperbel einen an-

dern Logarithmen haben , d. i. ſie kann als ein Glied einer

andern geometriſchen Reihe , mit eben der arithmetiſchen ,
oder auch mit einer andern verbunden betrachtet werden .

* Wenn BP die Ordinate der Hyperbel iſt , ſo iſt , wenn man

CA = c ſeßet , BP quadr . = 2 c. AP - + AP qu . folg?

lih BP qu . + cc = ( c + AP ) ? = CP quadr . Es ſey

CB = muſo iſt CP = cu : 77 ( c c + xx) ; aber BP qu

CPqu = uuedey 2 CPqu - - cc = = uu folglich
25C24U2 aus PS CZN( CHF X3) )

MEINE woraus ? =
= = =

Nun iſi

für den Halbmeſſer 1 die Tangente des Winkels DEA
und

) 0E
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5) Wenn Z = 1xundN eine Zahliſt , deren hyperboli -

ſcher Logarichme = 1 ſo läßt ſich x ſowohl durch N - als

durch 1 + = =
+

Zz? z?
+ + etc . ausdrücken *.

LT.) I 14. 2. "101215 8/2 . 3110

U 2 6 ) Weil

und des Winkels Fluxion,oder einBogen mit dem Halbmeſſer
I beſchrieben zwiſchen Cb und CB enthalten , = cdx :

( 24- ?) , folglich im Bogen wie br
mit

dem Halbmeſſer u
; H ACE 6

zwiſchen eben den Schenkeln , =
SEEG :

und dieſer Bo -

gen mit X u multipliciret , giebt das Element BCb des

hyperboliſchen Ausſchnittes BC A, welches alſo * 34x .
( cc - - - xX ) wird , woraus man = 1 geſeßet, und den Druck -
fehler im Texte , wo + xx ſtatt --- xx ſtehet , verbeſſert , den
Yusdruc des Herrn Duraus bekömmt .

Weil BCQ = 45 ? = - ACQ ;„, und Tang . BCQ =
BQ : GQ = : 2qq aber Tang. ICA = : und Tang .
BCA = x, ſviſtnach einem bekannten Ausdrucke der Tan -

gente des Unterſchiedes zweener Bogen
- -- 2

IX

I
' dq dx dx

3 = . ZZ zu SEDaraus wird
URETER TEE TERN EEEL

alſo

das Element des Ausſchnitres dem Elemente des Raumes
an der Aſymptote gleich oder BCb = BQ qb. Wer diefes
vollſtandiger und allgemeiner ausgeführt leſen will , muß
die Schriftſteller von den Kegelſchnitten nachſchlagen ; be »
ſonders ſche man hievon Hauſens Elementa Matheſeos
Se &. Con . Prop . L.

7

Herr Duraus hat wegen dieſer Saße auf eine von ihm
ſchwediſch berausgegebene Schrift von Logarithmen ver -
wieſen . Der erſte erhellet ſo : Es iſt = n1x oder ZIN =

nlzx weil IN = 1alſo - - IN = 1x , woraus mit Weg-n

ſchaffung der Logarithmen die Gleichung zwiſchen N und x
folget . Der zweyte Saß gründet ſich auf die Erfindung
des Logarithmens aus der Zahl , da hier => = 1x iſt , und

n

ſtehet beym Hauſen a. a. O, Schol , 6. 4.
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- s -. CFS = = 1
6) Weil t = = ſo iſt TEST SS IEIGEEG

,

- - SPC - - I + ) - 1
- = Z1 - tTY - - 1 , QU wiund

5
» auch

THE

14- + t =

= = 1 )== 1,

7) Wenn x =
T

ſo iſt zx == = 22 , 37 = 2
EIE IN EH SOE MRIGEIEE 7 E04

4,35 4
=

undwenn x =
DE 18

X4 < 24 . 3) < = eb aas ZEE,
In pfeif

2 ?
4 ;

c 2! *
= - - 22, = KE Z45 . 35. 017 0 .

YV=- =1,
;

= 1.

3. .

EU . . x dx
Weil = XE , ſviſtz

Lx I + x I X
dx dx dx

ſ = 4 I TE x
a GERE LE SDSLAUD

L + x
====X

Kreisausſchnitte ACB 2 F. den man durch ſeine Tangente

= toder als X [
DE

ausdrücket , ſo hat ſolcher eben die

Form , und der Unterſchied beſteht nur in dem Zeichen vor

t2 , ſo daß man nur tr ? = = x ? ſeßen darf , ſo iſt ? = - - *,

= tY - - iund dx = dt7 - - 1 aum - - dx7 - - = diz
Wenn

2 Die erſten vier Potenzen von ?" = =1 ſind 7 = = 1 , = - 1 ,

- - 77 - - 1, + 1 , und weil die folgenden immer durch wie-

derholte Multiplication mit 7" == 1 herauskommen , ſo geht
dieſe Ordnung immer wieder von vornen an . Alſo ſind

alle ungeraden Potenzen wechſelsweiſe + ? “ = - 1, =

I = - 1. und alle geraden wechſelsweiſe = - 1 oder +1,
und zwar die ungerad geraden ( impariter pares ) negativ die

gerad geraden , poſitiv .

“ 32 ]1 ( - - ) = 4 1 vergleicht man dieſes mit dem
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mitdem Kreiſe . 309

Wenn man alſo ſtatt t2 und d t dieſe Werthe ſeßet , ſo

SEN REIS HE R SRT EE EEE TE ]
om Z L + t ? GEIS 1 = x ? FEDERGEE.) . 40

d :

- = - - - 11 hu und der Kreisbogen ſelbſt

k7 dt | - + x X

EE SIE CUE 2 PUIG
ENE EZ EUS GN EE 2

210 Dis
- - t = I - - -X

x ? x * x7

+ - = - + - - + = + et . ) Man ſeße alſo t = 1

3 5 7
by

ſtate x, ſo wird z = l
EL

UIT 1 IEEE OD |

t ? t * t7
IF ttt H Ag ER MEILI LE
RETTE = - + t vr

+ etc.
3 5 7

Wenn die Tangente = x iſt , ſo beträgt der Bogen 5 des

. ganzen Umfreiſes , oder 45 , alſo iſt im Kreisbogen von 452

= - - + E - - I + X - - 2 , welche Reihe Gregor

zu erſt zu Berechnung des Kreiſes gegeben hat .

4 . S+

2 dt 2
1 + x -

Weil
GEINETEEE

EG - = 3 = T, | SIE ſo it

GE
EAT IGEN , dt

auch 2
35 85 0

2
= 1

er Aber BEEG
„iſtiein Kreisbogen , deſſen Tangente = t , oder x V - - 1 ,

alſoiſt 2 V =1 . A. tang . x V = = 1 20 So

giebt ein Kreisbogen , mit einer eingebildeten Zahl multipli -

eiret , den Logarlthme einer wirklichen Zahl . :

7
U 3 : 6

- * S . Hauſen a. a. O . Schol . 6. 1. Man vergleiche auch mit

dieſer ganzen Abhandlung Euler . Introd . in Analyſ . inf .

P. I . cap . . . 8 .



310 Bergleich . der gleichſeitigen Hyperbel

Oder auh = V/ = 1, ( GZ
( < =IGN GEE 7

EREN 24. 206 - Alſo iſt einKreisbogen z , deſſen

Halbmeſſer 1 , Sinus s , und Coſinus c , oder ſ ( 3)
u FHB

= | ( + +3 ) = 1 ) 5 oder = 1( - =- s

Es ſey = 0o und der Sinus = 1 . So wird der Kreis :

bogen 1 ein Viertheil vom Umfange ; man nenne ihn Q ,

|
WED NOITIDET SE

SP
SEN DID UE

daher Q 7 - - =- - ( - - - - ) , und =--2 QM - - 1221
( - Fii ) = ( - - ) 121 ( - - ) 3 alf 1 ( 1 )
= T 20 - - = TEPF =- 1, wenn BPſtatt 20 geſeßet
wird , Multipliciret man + P 7 “ =- = ( - - ) mit 3, ſo
fommt T 3 Pr = = 31 ( ==1) = ( == ) *=1 ( ) .

Solcher -

n Coſi
EN
fnfebsSeit
RE )

| (wn

vfert )
NE 3
40; )



(Uy2 Heicbogen

ſy 8 ede!:
e = "

|

23 Ja mie

19 m 1m

4: - " -

' 15? ſat :0
A 1m

/
|

Hl
Ie - 1) 6

0!

ſ,

fh - 2
. ' MW1) ; fir

mit dem Kreiſe , 34

Solchergeſtalt iſt + PI = = 51 ( = 1) = ( - - 1) 5 = 1

EDS u PIP 1 ZUCPH ) T S1 - 1 )2 "Gopr

daß alle Logarithmen für == 1, oder ( - ) . DP 54

18 0 30 Se PI 22 LIT OL nm T3M

u : Is

Man multiplicire mit 2, ſo kömmt I 2P ) T = - = 2

- 4 )= 1049 21 C+ 175 Auch iſt MAPI 1=
LICH ) und F6 BES EIGS

( +X93 " “ So ; SE EY 05 9 ZU 1E I 4 PME
IEM OP PE PSE BP Pm 43208

8 . €:

Weil O0 = = 1 ( - - ( . 5 ) = IV = 1, ſo iſt
EPK WIC 10 SE LCR ) und 2 . 7
a kOrY 44 ) 2 4 = 1) 2 PP 301
( C = 10)2 = ( 9 == ) 5 aber es iſt auch (6. . ) CV

ez Nn M MY Py Mi; oder - - XP

9 . 9.

Der Coſinus c ſey = 0 , und der Sinus = = = > 1, ſo be -

trägt der Umfang des Kreisbogens1 , drey Viertheile vom Um« -

fange des Kreiſes , und es iſt aus 5 GG = ( - - . 0 )

GE 7 ADELE x Men *
woher man wieder , wie

zuvor , herleitet , daß alle Logarithmen für = - vy = - 1 , oder

( - vV- - 1) =
ZID 15 30 1 ILI

P = 33 3 PV 1526

; U 4 und



312 Bergleich . der gleichſeitig . Hyperbel 1c.

und- =- SPM < a 2 Pa mtlit SP Geg I3 Py
" 1326 wie Herr Süler in ecrwähniem Aufſaße erjt gefun»
den hat ,

IO . . „GS.

Weil z= ( - 4s MEIN
TE 7000 = 1 ( 0 ==>5

Mere MÜHEN 3 SSE 2
N == = = 8 ) == 1. Wenn man hiervon die Sunv

. 2Z

; ; . WAZme oder den Unterſchied nimmt , ſo iſt c En T
Zz ==“X

)
EzK WE ÄsNF - - 1 rt - - 1 - 1 ramp

, und eH - - . Aber NV = 1
2VY - 1I +.

Zz 2 ? 2 ? zt z * zG .MU LISLIINGIN E AU IE u IEEE
VY - =- 1 ... ). 1 " 24 120 V = 1 1267 4

Zz Z2 73 74und N - - = = : 4 + MEER WIS 0 =ZEE = 1 27 : 36 . M ==1 58
7

z * zt j; ZIE z4
(Wnntzonanne, SE m 207 Alſo ==1 W = ZZ XT - - X120V = = 120 2 " 24

z6 Z ii 7,5
- - ==- + X und8 = - = - - -+. - - - = ,

120 I (6) I20

Welches die bekannten Reihen TTewtons für den Sinus
und Coſinus ſind , die wir hier auf eine ſehr leichte Art ge-
funden haben , weil die unmöglichen AusdrüFungen bey der

Rechnung ſich ſelbſt aufheben .

Den 7 Dec .
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Beſchreibung
v

Meys - Korne ,
wie es in Nordamerica gepflanzet und gewartet wird :

nebſt dem männichfaltigen Nußen dieſes Getreides .

- Von

Peter Kalm .

eys iſt eine Art Getreide , welche die Americaner
nicht allein in Nordamerica , ſondern beynahe in

allen Theilen von ganz Weſtindien , in Peru ,
Mexico , Chili , Terrafirma u . | , w . von undenklichen Zeie«
ten , und lange zuvor , ehe die Europäer die neue Welt
fanden , gepflanzet , und zu“ ihrer Nahrung gebrauchet

aben. 4.
Dieſe Getreideart wird in ſchwediſcher Sprache durch

türkiſchen Weizen ausgedrüt 3; in den Schriften der Kräu -
terkenner heißt es Zea , ſiehe Herrn Leibarzts Linn &us Hort .

Vpſ. 281 . Hort , Cliff . 437 . wo man auch findet , was für
Namen andere Kräuterverſtändige ihm beylegen . Von
den Schweden : und Holländern in Nordamerica wird es

der Mays oder Magis genennet ; die Franzoſen heißen es
ble d? Inde ; die Engländer Indian Corn ; die Jroquois
Ohnaſta ; die Wilden , die vor dieſem Neu - Schweden be -

ſaßen , nun aber ganz : und gar ausgerottet ſind , nenneten -

es laeſkungz. und die Wilden in Neu- England . Ewächim -
neaſh . -

U5 Ob



Beſchreibung

Ob nun wohl der Meys beynahe in allen Theilen der
Welt gebauet wird , ſo iſt er doch niemals in der ſo ge«
nannten alten Welt , nämlich in Europa , Aſien , und

Africa , ehe Columbus America fand , und die Europäer
nachgehends denſelben von dort wegführeten , bekannt ge»
worden . Denn was einige behaupten wollen , daß des

Plinius Triticum Bactrianum , oder auch ſein Milium

Indicum , welches zu Nerons Zeiten nach Jtalien gebracht
worden , und wovon in des Plinius Naturhiſtorie im 18,

Buche 1. Capitel Erwähnung geſchieht , unſer Meys ſeyn
ſoll , iſt von andern gründlich widerleget und gewieſen. wor -

den , daß es derſelbige nicht ſeyn kann , ſondern der ſo ge«
nannte africaniſche Weizen oder Holcus Linnaei ſey,

314

Es iſt aber auch nicht weniger merkwürdig , daß den

wilden Americanern niemals von Alters her bekannt gewe -

ſen , daß im geringſten etwas von allen denen Getreidearten

ſey gebauet worden , die man in andern Welttheilen von

geraumer Zeit her zur Nahrung gepflanzet , als Weizen,
Rocken , Gerſte , Haber , Reiß 2c. ſondern daß alle ' dieſe
Saatarten erſtlich von den Europäern nach America übetr-

bracht worden . Und iſt annoch bis auf dieſen Tag unge -

mein ſelten , zu ſehen , daß ein Wilder nur erwähnte Ge-

wächſe zu pflanzen angefangen haben ſollte , ſondern er ver -

bleibt vornehmlich bey ſeinem Meys , ob er wohl ſonſt ſo
gern Weizenbrodt ißt als viele Europäer .

Woher die Americaner zuerſt ihren Meys überkommen ,

iſt ſchwer zu ſagen , Es iſt hiermit eben ſo , als mit unſern

allergemeinſten Getreidearten , Weizen , Ro > en , Gerſte
und dergleichen , welche wir ſelbſt bauen , daß wir annoh
in Ungewißheit und Dunkelheit ſind , woher man daſſelbe
zuerſt erhalten , oder wo ſie annoch wild wachſen , Von
allen Reiſenden , die von America Meldung thun , und die

mir bekannt worden , iſt nicht ein einziger , welcher Erwäh-
nung thäte , daß er an einigem Orte in America Meys wild

wachſend
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vom Meys - Korne . 315

wachſend angekroffen - J < fragte die Franzoſen in Canada ,
von welchen etliche mehrentheils das ganze nordliche Ame -

rica , von Moxico bis an die Hudſons Bay durchreiſet , ob

ſie irgendswo den Mays wild angetroffen ? Sie antworte -

ten aber alle mit nein : Er kann wohl zuweilen ſich ſelbſt
auf den Aeckern ausſäen , wo er gepflanzet geweſen , das iſt
aber gemeiniglich mit unſerm Getreide auch ſo beſchaffen .
Gleiche Antwort erhielt ich auch von allen Wilden , ſo viel

ich auch deswegen nachforſchete . Als ich aber von den

Wilden fragte , woher ſie glaubeten , oder durch die Sage
wüßten , daß ihre Vorältern zuerſt den Meys herbekom -
men hätten ? gaben ſie mir verſchiedentlichen Bericht , der

nicht weniger fabelhaft als kurzweilig war , indem ſie hierin »
nen andern ältern , und von uns weiſer genannten Völ «-

kern , nachfolgeten . JM bitte um Erlaubniß , nur eine ein -

zige von dieſen Erzählungen anzuführen : die übrigen dürfte
ich Anlaß nehmen in meiner Reiſebeſchreibung zu erwähnen .

Einige Wilde , beſonders die in Neu - England , ſagen ,
ſie hätten von ihren Vorältern den Bericht erhalten , daß
eine Krähe die erſte Bohne , und ein Meysdieb das erſte
Korn dahin gebracht habe ; um welcher Urſache willen ſie
dieſe Vögel gleichſam als heilig halten , und werden nie -

mais einen umbringen , ob ſie wohl öfters ſehr großen
Schaden in ihren Meysfeldern verurſachen . Meysdiebe
ſind eine Art ganz dunfelblauer Staare , oder noch ge -
nauer eine Mittelart von Staaren und Dolen , welche be «

ſchrieben und mit lebendigen Farben ſehr wohl abgezeichnet
ſind , in Herrn Catesbys Natural Hiſtory of Carolina Vol,
I . p. 12 , tab . 12.

Ob es nun wohl nicht mehr als eine Art ( Species ) von

Meys giebt , ſo findet man doch davon viele Abänderungen
( varietates ), alles nac ) dem Clima und der Erdart 2c. ei »

gentlich) aber theilen ſie ihn in zwo Arten , nämlich den

großen und den kleinen , der große wird ſchlechtweg Meys
genannt ,
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316 Beſchreibung

genannt , ohne einigen Zuſaß z der kleine aber hat gemeinig«
lid ) den Namen dreymonats Meys , weil er mehrentheils
in ſolcher Zeit reif wird , ja bisweilen in zehn Wochen , da
der erjte oder große manchmal ganze ſechs Monat haben
muß , bis er reif wird . Der erſte iſt mit dem Stiele,
vornehmlich in Carolina und weiter nach Süden , öfters
18 Fuß lang , da hingegen der leßtere bisweilen nicht über
drey bis vier Fuß iſt... An dem erſtern ſieht man gemeinig«
lich fein Zeichen weder zur männlichen noch weiblichen Blijs

the , da der lektere in völliger Blüche ſteht . Dieſer große
Meys nimmt an Größe ab , je weiter man nach Norden zu-
kommt , ſo daß derſelbe ſich gleichſam in dem kleinen
verlieret . 7

Ferner unterſcheidet ſich derſelbe auch nach den Farben,
denn einige Aehren beſtehen aus gelben Körnern , und die

ſes ſind die mehreſten 3 andere aus weißen , durchſcheinend,
blau , braum , roth , marmorirt oder von rothen und weißen
Streifen . Je weiter nach Süden , je mehr findet man

Arten von Meys , was die Farbe betrifft , auch mit deſto
ſchönern Farben prahlet er ; und ſo im Gegentheil ; in den

nordlichen Theilen von Canada ſieht man faſt keinen an-

dern , als weißen oder blaſſen , und bisweilen blauen . Der

fleine Meys ſpielet nicht mit ſo vielen Farben als der große,
Zuweilen iſt das eine Korn in der Aehre gelb , das andere

roth , und ſo weiter fort , welches daher kömmt , wie man

denſelben gepflanzet hat ; - denn das iſt zu bemerken , daß
wenn zum Beyſpiele der gelbe und der rothe Meys dicht
neben einander gepflanzet ſind , ſs werden die Aehren , wele

<he darauf wachſen , eine Vermiſchung von roth und gelben
Körnern haben , welches von dem Blüthenſtaube in der
Blüthezeit herkömmt , der durch die Luft von einem Stän -

gel auf den andern getrieben wird . Es wäre auch wohl
möglich , daß davon eine Vermiſchung entſtünde , wenn

man den kleinen oder Dreymonats - Meys neben den großen
pflanzete ; doch geſchieht es gemeiniglich ), daß der DEREnats «
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vom Meys - Korne . 317

nats - Meys lange vor dem andern blühet . .Man müßte
alſo verſchiedene Arten von Meys nicht neben einander pflans -

zen , wenn man denſelben unverändert zu erhalten Ver -

langen trüge *.

In den neulich herausgegebenen A . Litt . Vpſal , da

Herr Dr . Colden alle Veränderungen des Meys , welche
in den engliſchen Colonien gefunden werden , erzählet , füh-
ret er gleichfalls eine S , 77 an , welche er Zea ſemine

nudo nennet , oder eine Art des Meys , welche die harte
Haut nicht um ſich herum hat , wie alle die andern Arten ,

Als ich aber im Sommer 1750 bey ihm war , berichtete er

mich , daß er ſey betrogen worden , indem er Meys über »

fommen , an welchem die äußere harte Haut dur ) Lauge
war weggenommen worden . Dieſes war ihm damals nicht
bekannt geweſen , daher er auch dieſen Saamen geſäet , aber

umſonſt auf das Bekeimen gewartet , weil er niemals auf -
geht : Nachgehends war er bemühet , die ganze Beſchaffen «-
heit davon zu wiſſen , wie denn auch unten ſoll Meldung
geſchehen , zu was Ende die äußere Schale mit Lauge ab -

genommen wird .

Es iſt merkwürdig , was die Lage des Landes und Ges

wohnheit bey dem Meys thun kann ; denn ob wohl der

Meys , ſo in Virginien wächſt , welches im 37 Grade der

Breite liegt , mit dem einerley iſt , ſo in Neuengland im

43 oder 44 Grade der Breite wächſt ; ſo. geſchieht es doch,
daß wenn man Meys von Virginien verſchreibt , und dew »

ſelben in Neuengland ſäet , daß er im Anfange ſchwerlich
reif werden kann ; ja bisweilen , wenn der Sommer nicht
allzulang währet , wird er gar nicht reif ; wenn man aber

im Anfange mit demſelben wenig zärtelt , und es ſo weit

bringt , daß er reif wird , ſo eilet er alsdenn mehr und

mehr
* Logans Bemühungen , die kehre vom Geſchlechte der

Pflanzen durch Verſuche am Meys zu beſtätigen , ſiehe im

25 St . der phyſikaliſchen Beluſtigyngen .
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mehr , ſo , daß nach einigen Jahren derſelbe ebenfalls ſo
geſchwinde reif wird , als der andere . Gleiche Beſchaffen «
heit hat es , wenn man Mey5 von Neuengland nach Canada
bringt , welches 45 , 46 und 47 Grad der Breite liegt,

Anißo wird der Meys in Nordamerica ſowohl von Ey «
ropäern als Wilden gepflanzet , ja weit mehr von den ere
ſtern , denn die lektern , oder Wilden , leben das meiſte Theil
im Jahre von der Jagd . Wenn jemand in die engliſchen
Colonien in Nordamerica reiſet , ſieht er ganze Meilen weit
nichts anders , als große Meysfelder . Mit dieſem Getreide
treiben die Einwohner daſelbſt einen ſtarken Handel , denn

außer was im Lande aufgeht , wird jährlich eine Menge ſo.
wohl nach Portugall , als in die ſüdlichen Länder von Ame«
rica verführet . Aus einer von den philadelphiſchen Zeitun-
gen vom Jahre 1735 erſieht man , daß vom 25 März 1734
bis dahin 1735 allein von Philadelphia 1320 Tiere 10464
Scheffel ( bulhe1 ) Meys ausgeſchiffet worden . Der Preiß
von einem Scheffel iſt in Philadelphia folgender geweſen ,
im Jahre 1719 1 Schilling 6 bis 8 Pence ; im Jahre 1749
2 Schilling 7 Pence ; 1750 im October 3 Schilling , alles

nach penſylvaniſcher Münze , welche ſich zu der Sterlinge
münze verhält , wie 100 zu 170 .

In Carolina , Virginien , Maryland , Penſylvanien ,
Ney - Jerſey , und in einem großen Theile in Ney- York
brauchen die Einwohner mehrencheils den großen Meys ,
der kleine oder Dreymonats - Meys aber wird mehr in Neu -

England und Canada gepflanzet , ob ſie wohl auch daſelbſt
den großen haben . Man findet doch aber meiſt in allen

vorgemeldeten Landſchaften ein und andern Landmann , der

ebenfalls etwas von Dreymonats - Meys hat ; denn weil der -

ſelbe viel eher als der andere reif wird , ſo pflegt man des -

ſelben Aehren Theils zu braten , theils zu kochen , ſo lange
ſie noch weich und nicht völlig reif ſind , welches für eine

geſunde Speiſe gehalten wird , und wovon künftig ein meh-
rers ,
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vom Meys - Korne. 319

„ vers . In Penſylvanien wird derſelbe 6 Wochen eher reif ,
als der große . Die Wilden brauchen . dieſen Dreymonats -
Meys ſehr viel . Die Schweden in America berichten mich,
daß ſie denſelben vor dieſem auch ſehr ſtark gebrauchet , aber

nun mehrentheils überall abgeſchaffet , und an deſſen ſtatt
den großen bauen . Die Urſache , ſo ſie vorgaben , war ,

daß der große mehr in Halm und Korn gäbe , denn die

Aehren ſind zahlreicher und ſtärker , und der Stängel viel

länger , und von viel mehr Blättern voll , auc ) dahero zum

Futter für das Vieh viel zureichender . Denn es iſt zu mer -

fen , daß nunmehro die Wieſen daſelbſt ganz und gar zu

Felde gemacht ſind , weil in Nordamerica keine ſolche von

Natur hervorgebrac <te Gragarten und Gewächſe , welche

auf die Wieſen dienlich wären , gefunden werden ; ſon -
dern ſolches alles von Europa müßte verſchaffet werden ,

Nun iſt wohl wahr , daß der kleine oder Dreymonats -
Meys allerdings nicht ſo ergiebig iſt , als der große , er

fordert aber auch feinen ſo großen Raum zwiſchen den Huü-
geln , als derſelbe . Auch erhält man auf einem Stücke

Feldes von gegebener Größe mehrentheils eben ſo viel in

der Anzahl der Scheffel von einem als von dem andern ;
zu geſchweigen , daß der Dreymonats - Meys , ein weißer ,
feiner und beſſer Mehl giebt , als der große , weswegen er

auch eines theils dem andern vorgezogen wird .

Nun muß ich Meldung thun , wie der Meys in Nord -

america gepflanzet und gewartet wird ,

Die beſte Erdart zum Meys iſt eine mit Sand ver -

miſchte Erde , oder auch ſandichte Erde : denn er ver »

langet ins beſondere lo > eres Land : in Leimen und leimich -
ker Erde kömmt er nicht wohl fort , denn wenn er im Sand -

lande beynahe reife Aehren hat , ſieht man ihn im Leimen

kaum zu einiger Aehre gelangen , außer dem , daß die Kör -

ner von einer bleichen und todten Farbe werden .

Ih



320 Beſchreibung

I < habe an vielen Orten in America Meys in ganzdürrem und magern Sandlande geſehen , da man meynen
ſollte , daß nicgts wegen der großen Dürre und Magerkeit
wachſen könne , und doch hat er recht herrlich. geſtanden :
die Stängel ſind daſelbſt vier Ellen lang geweſen , biswei.
len noch mehr , und ganz voll Blätter . Auf jedem Stäm
gel haben 1 , 2 , 3 bis 4 vollförnichte ſtarke Aehren ges
ſeſſen , und ein ſol < ſandichtes Land konnte niemals beſſer
genußet werden ; Wenn die “ in Neu - Jerſey in Nord «
america , deren Erdarten beynahe alle nichts anders , als
ſandige Heiden ſind , keinen Meys zu ſäen hätten , ſollten
ſie wohl jchwerlich daſelbſt leben können , ſintemal wegen der
magern Erde und dürrem Sande weder Weizen noch Ger .
ſte daſelbſt fort wili ; geringen Rocken aüsgenommen, der
an einigen Orten wächſt . Man ſieht daſelbſt Derter , wo
Weizen und Rocken ſich verringern , da doch der Meys
fett ſteht . Zum wenigſten erträgt dieſer mehr Dürre , als
einige andere Getreideart .

. Wird der Meys in ſehr fette Erde geſäet , ſo ſchießt er
mehr in Blätier und Stängel , aber weniger in Korn und

Aehren ; man verhindert auch dadurch ſeine Zeitigung ;
denn wer denſelben frühzeitiger reif haben will , darf ihn
nicht in fettes Land ſäen.

Die mehreſten bearbeiten das Feld zum Meys auf
dieſe Art : Im Frühjahre liegen die Aecer ungepflüget,
auf welche ſie Meys zu pflanzen gedenken : dieſe pflügen ſie
folgender Geſtalt , daß ſie die Aecer nicht ganz aufwerfen ,
ſondern hier und da zwo oder drey Furchen in der Breite
dicht neben einander machen , ſo , daß ſie ſo großen Raum

zwiſchen dieſen Furchen ungepflüget laſſen , als zwiſchen
den Meysſtengeln Plaß ſeyn muß z nämlich zwo oder drey
Ellen für den großen Meys , und halb ſo viel für die fleine
Art . Die Aecker ſehen daſelbſt ſo aus , daß zwo oder drey
Furchen aufgeworfen ſind , und zwey , drey , vier oder fünf
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vom Meys - Korne .

„unberühret bleiben ; - wiederum zwo oder drey gepflüget , und

ſo wechſelsweiſe über das ganze Feld . Man fährt als -

„ denn mit dem Pfluge quer über dieſe aufgeworfene Fur -
hen hier und da in ſolcher Weite , als man will , daß die

Meysſtängel im Vierecke von einander ſtehen ſollen , näma «

lich zwo bis drey Ellen vor den großen , und . halb ſo viel

vor den kleinen . Man machet bey dem Ueberfahren der

aufgepflügten Furchen mit der Spiße der Pflugſchaar
allein einen kleinen Strich quer über jede Furche , daß man

ſehen möge , wo dieſelben durc<ſchnitten werden , denn da »

hin . wird. der Meys gepflanzet . Dadurch , daß man ſol «
<ergeſtalt Zwiſchenräume oder Plaß zwiſchen den auſge«-

pflügten Furchen läßt , glaubet man etwas an der Arbeit

zu erſparen , zumal in der Saatzeit , da man viel zu chun
hat ; denn einige Tage nachdem man geſäet , und das noth »
wendigſte verrichtet hat , pflüget man die unberührten Stel »
len zwiſchen den Körnern auf , und erhält ſolchergeſtalt eine

gänzliche Pflügung . Dieſes geht an , wo wenig Unfraut

iſt , und das iſt die Pflügzung zum Meys , der ſich die

mehreſten bedienen . - Diejenigen aber , ſo ſtarke Acker -
leute ſeyn wollen , pflügen im Frühjahre auf einmal alle

Aeker um , und machen ſie gerade ; na <gehends machen
ſie Furchen der Länge nach auf den Ae > ern , und laſſen un -

gefähr vier bis ſechs Fuß zwiſchen jeder Furche Plaß , als

denn führen ſie auf ſelbiger queer über die Aeer Furchen
von gleicher Weite zwiſchen dieſe , nämlich vier oder ſechs
Fuß vor den großen Meys , und halb ſo viel vor die kleine

Sorte ; auf die Stellen , wo dieſe leßten Furchen die erſten
durchſchneiden , wird der Meys hingepflanzet .

Einige düngen den Acker vorhero , andere nicht , alles

nachdem die Erdart iſt . Die Düngung thut ſehr gut ,
wenn aleich nach der Pflanzung regenhaftige Witterung
erfolget ; wenn aber große Dürre einfällt , ſchadet er mehr ,
ſo daß der Meys , welcher keinen Dünger bekommen , den

überwächſt , welcher gedünget worden . Wenn der Acer

Schw . Abh . XI11 . 3 . XE mager
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Beſchreibung

mager iſt “ düngen ſie ihn am alletbequemſten auf dieſe
Art , daß ſie ein wenig Miſt in jedes * Hüglein bey dag ,
Korn legen , . da denn ein Klumpen «/ ( Slipper ) die

Erde zwiſchen den Hügeln dünget , und der Meys doch ſehr
gut darnach ) wächſt . Jn Neu - York werden eine Art von

Heringen ( Sill ) gefangen , wovon die da herum wohnen «
den einen oder ein Paar nehmen , und ſie in jeden Hüte
gel legen , welches eine ſchöne und vortreffliche Dünm«
gung giebt ,

322

Die Saatzeit zum Meys iſt in Nordamerica gemei«
niglich zu Ende des Aprils , vielmehr aber im Anfange
des Maymonats , oder meiſtens um die Zeit , wenn man

Gerſte oder Haber ſäet . Einige , jedoch ſehr wenige, ver

weilen damit bis zur Mitte des Maymonats . Gemei «

niglich fängt man in der Frühlingszeit an zu pflanzen , wenn

man ſicher zu ſeyn glaubet , daß keine ſtarke Nachtfröſte
mehr einfallen werden .

In Südamerica ſoll der Meys zweymal im Sommer

geſäet und reif werden , ſo , daß der , welcher bey Zeiten
im Frühjahre geſäet worden , um oder kurz nach Johan -
nis reif wird ; da von demſelben wiederum ausgeſäet wird,
welches ſpät im Herbſte zur Reife kömmt ; in Nordame «»

. xica aber ſind ſie ſo glücklich nicht , denn was ſie da im

Frühlinge ausſäen , erlanget die Reife nicht eher als um

den Herbſt ,

Dieſes Getreide hat darinne einen großen Vorzug,
daß die grüne Saat davon , im Frühlinge öfters erfrie -

ren , und dennoch wiederum hervor kommen kann . Man

Hat davon ſowohl in Albanien , als anderwärts , Exempel
gehabt , daß bisweilen im Frühjahre die Saat zu zweyen
malen ganz hinunter in die Erde erfrohren , und dem un -

geachtet nicht eine von ſelbiger Wurzel wiederum auf-
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vonz . Meys - Korne . 323

gewachſen , ſondern auch daſſelbige
Johr

die herrlichſte

„ Erndte gegeben *.

Es iſt auch det eys beswegen EEE daß er

viel länger gegen die Dürxe aushalten fann , als Weizen ,
Rocken , oder einige andere Getreideart . * Es iſt auch keine

geringe Sache , daß er in langer Näſſe ſchwerlich Schaden

nehmen kann , welches gleichwohl . ander Getreide thut ,
wenn um die Zeit , da es reif werden ſoll , viel Regen
einfällt .

Zu Pflanzung und Einſcharrung des Meys , bedienet

man ſich gemeiniglich der Kinder , Knaben und Mägdlein
von 6 bis 14 Jahren und drunter; denn dieſe können der »

gleichen Geſchäffte gar wohl verrichten , wenn nur einige
ältere dabey ſind , ſo die Aufſicht über ſie haben .

Man ſtecker 4 bis 5 Körner auf eine Stelle , da die

Furchen einander durchſchneiden , welches deswegen ge -

ſchieht , weil man eines Theils nicht weiß , ob alle Körner

gut ſind und aufkommen , Theils auch , weil man befürchtet ,
daß Krähen , Meysdiebe , und Eichhörnchen , einige von

den gepflanzten Körnern wegholen . Wenn auch alle dieſe
4 oder 5 Körner fortkommen , ſo haben ſie dennoch alle

Raum genug aufzuwachſen , weil der Meys dünne gepflan -

zet wird ; daher ſieht man auch, daß in den meiſten Hügeln
3 oder 4 Stengel ſtehen .

Nachdem die Wilden den Meys gepflanzet , ſte >en ſie
ein oder zwo Wochen hernach , wilde oder iroquoiſche Boh «
nen darauf , eben wie den Meys , welcher den Bohnen zu

einer Stüße dienet , ſich darum zu winden und in die Höhe
zu wachſen , Die Europäer aber läſſen ihn allein ſtehen .

2 Auch

* Man ſehe im Beyſpiele vom neuen hervorgeſchoſſenen Ro»
>en , den die Kälte beſchädiget hatte , in dieſen Abhand »
lungen 1750 , Jahre , 1 Quart . 7. Abh.



324 Beſchreibung

Auch pflanzen die Wilden Sonnenblumen unter den Meyg
zu ihrer Nahrung .

/

Um zu verhindern , daß nicht Krähen , Meysdiebe und

Eichhörnchen den friſch gepflanzten Saamen ausfraßen,
gebrauchen einige folgendes : Sie nehmen die Wurzel von

Veratrum , Linn . hort . Cliff . 468 . welches der Helleborus
albus J. B. iſt , und daſelbſt in Menge an feuchten Dertern,
in Sümpfen und Waſſerrinnen wächſt ; dieſe Wurzet neh.
men ſie , kochen ſie in Waſſer , laſſen das Waſſer abkühlen ,
und weichen den Meys , den ſie zu ſäen gedenken , ein . Die

Körner werden am Abend eingeleget , und am Morgen
wieder heraus genommen , da ſie denn den Saft aus dem

Waſſer in ſich gezogen . Hierauf pflanzen ſie den Meys,
und wenn die Eichhörchen , Meysdiebe und Krähen , oder

andere dem Meys ſchädliche Thiere , das geſäete Korn aus «

hacen , werden ſie von ein oder ein Paar Körnern ſo dumm

im Kopfe , daß ſie herum taumeln , worauf die andern ſchey

werden , und ſich nicht mehr dahin wagen . Wenn man

ſolchergeſtalt den Meys einweichet , muß man ſorgfältig
dabey ſeyn , daß kein ander Thier von den Körnern frißt,
welche eingeweichet worden , denn ſie laufen dabey Lebens

gefahr . Wenn Hüner oder Enten nur ein Korn davon

befommen , werden ſie ganz krankt , Sonſt bekömmt der

Meys , der hierinn eingeweichet worden , keinen Schaden

davon 3; auch erhält der aufwachſende Meys dadurch keine

ſchädliche Eigenſchaft .

Die Körner werden 2 oder 3 quer Finger tief eingeleget.
Es wäre wohl beſſer , wenn man ſie nur ſehr wenig tief in

die Erde legete , denn die Erfahrung hat gelehret , daß es

ſo am beſten wächſt ; weil aber Krähen und andere ſchädli-
< e Thiere gar bald zu den Körnern kommen könnten , ſo

muß man ſie tiefer hinein legen . Einige legen alle Körner

in ein und eben daſſelbe Loch in die Erde , wenn man mit

einer Krautha >e eine kleine Grube dazu gemachet
hat, inaſſen
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vom Meys - Korne . 325

laſſen ſie liegen , wie ſie auf einander fallen ; andere aber

machen 4 oder 5 Löcher dicht neben einander in die Erde ,
und legen ein Korn in jedwedes Loch, und dieſes iſt am bes

ſten . So bald das Korn in dieſes Loch geleget iſt , ſtreicht

man entweder mit der Hand oder mit der Ha > e Erde daro

über , ein , zwey , oder drey quer Finger die .

Diejenigen , welche gute Hauswirthe ſeyn wollen , be -

obachten bey der Meyspflanzung folgendes : 1) Suchen

ſie im Herbſte vorher die ſtärkſten und reifſten Aehren zum

Saamen oder auf folgendes Frühjahr zu pflanzen aus z
denn wenn die Körner nicht völlig reif ſind , und man ſie

ſodann im Frühlinge einweichet , und nach der Saat lange

anhaltender Regen einfällt , ſo können ſie nicht widerſtehen ,

ſondern ſchimmeln und ' verfaulen . 2) Weichen ſie die Kör -

ner ein , ehe ſie ſelbige ſäen , weil ſie alsdenn einige Tage

eher kommen als ſonſt . 3 ) Stecken ſie das Korn bis vier

Finger tief in die Erde , damit die Meysdiebe und deren

leferhafte Mitbrüder nicht dazu gelangen können . Ver -

ſchiedene behaupten , man könne das Korn noch tiefer legen ,
und die Saat dränge dennoch durch , wofern nicht einiger

Hübel oder Stein über den Saamen zu liegen kömmt .

Wenn der Meys etwas über ein Viertel lang wird ,

pflüget man zwiſchen den Stengeln , um das Unkraut zu

vertilgen , und an die Stengel ſcharren ſie Erde mit einer

Krautha >e, Sie brauchen zu dieſer Pflügung gemeinige
lich eben den Pflug , den ſie zu allen ihren Aecern brau -

<en , und fahren oft mit ein Paar Pferden neben einander .

Einige haben auch hierzu einen beſondern Pflug , den ſie
mit einem Pferde ziehen. Man pflüget aber ſolchergeſtalt ,
daß die Erde an die Hügel oder Meysſtauden geleget wird ,
und das übrige machet man mit der Hacke eben , Es ge »

ſchieht zweymal im Sommer , daß man ſolchergeſtalt zwi-
ſchen dem Meys und deſſen Hügeln pflüget 3 wenn man zum

Erempel zwiſchen den Stengeln von Süden nach Norden ,

143 x 3 oder

cr
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326 Beſchreibung vom Meys - Korne ,

oder von Oſten nach Weſten zu pflüget , ſo rüket man mit
der Hake die Erde an der Süd » und Nordſeite an die
Stauden ; wenn man aber “ hernach das nächſte mal dieſe
Arbeit vornimmt , pflüget man quer über daſſelbe , was may
vorher aufgeworfen hatte , und ſcharret da die Erde auf
die andere Seite , oder nach der Oſt » und Weſtſeite , an die

Meysſtauden .

Anmerkung : Einige laſſen zwiſchen dem Meysforne
nicht ſo viel Raum , ſondern ſtellen ſie kaum eine Elle weit
von einänder , und da kann man mit dem Pfluge und Pfer -
De nicht dazwiſchen kommen ; das Unfkräut aber rotten ſie
mit einer Krautha >e aus , und werfen auch - damit die Er «
de an die Staude . Die Hügel um den Meys werden zu .
leßt eine halbe Elle hoch , und eine Elle unten im Durch«
ſchnitte , und auf jedem Hügel ſtehen gemeiniglich drey oder

vier Meysſtauden .

Das Rückſtändige dieſer Abhandlung ſoll nächſtens
folgen .

Den 14. des Chriſtmonates .
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XI .

Anmerkungen

über

die Beſchaffenheit des ſchoniſchen
Landes ,

eingegeben

von

Eri < h Guſt . Lidbec > ,

Adj . Med . bey der lundiſchen Akad «

ZD Landſchaft Schonen liegt zwar nur vier Grad wei -

ter gen Süden , als Upland 3 ſie iſt aber doch , was

das Pflanzenreich angeht , von dieſer weit unter -

ſchieden . Denn x) wachſen die mehreſten Kräuter daſelbſt
viel fetter , desgleichen auch die Thiere , als Haſen , Hüner ,
Gänſe , Enten , und dergleichen , ſind da viel größer , als

weiter im Lande . Die Tabacksſtauden wachſen da gemei -

niglich 6 2 Fuß hoch , und ſind drey Zoll im Durchſchnitte

die , weswegen ſie auch ſtatt Brennholzes gebrauchet wer -

den , ob ſie wohl der Speiſe , die dabey gekochet wird , ei -

nen unangenehmen Geſchma & geben . Die Blatter ſind
drey Fuß lang , und 14 breit , von welchen die meiſten durch
den vielen Regen voriges Jahr annoch größer wurden . Die

Stadt Lund , welche einige Jahre hindurch anfieng , mit

Tabackspflanzungen umzugehen , bauet ißt eine anſehnliche

Menze deſſelben , daher kömmt es , daß Kümmel - Corian -

der - und Kohl - Felder nunmehro ſelten ſind , Die Rübſaat -
X 4 ſtengel



323 Anmerkungen über die Beſchaffenheit
ſtengel wachſen drey Fuß hoch , und ſind einen und einen c*
ben Zoll dice , und werden auch als Brennholz gebrauchet,
Datura Hort . Upf. 43 . wächſt drey Fuß hoch , mit viel und
Dicken Zweigen , ſo , daß wenn ſie pgrennis wäre, würdeſie eine Zierde der Luſtgärten ſeyn . Der americaniſcheMeys , den ſie im verwichenen Sommer ſpät genug geſaet,war dennoch 7 x Fuß hoch. Robinia , oder die ſyberiſcheErbſe , kaum 2 x Fuß . Der Wau wächſet in Lund auf al :
len Waſenfeldern herum , zu 4 Fuß Höhe , und drüber , mit
einem ſtarken Stengel voller Blumen , welches wegen der '
Färbekunſt mehr in Betrachtung gezogen werden ſollte, Es
wachſen auch daſelbſt die mehreſten ſyberiſchen und europäi»
ſchen Gewächſe , die Herr Baron Zielcte , und Herr Leib-
arzt Linnäus hieher in ven neuen Kräutergarten geſchen-
Fet , größer und fetter , als weiter hinauf .

2) Werden fremde Gewächſe das Land in Schonen beſ
ſer gewohnt , denn Apricoſen , Pfirſchen , Mandeln , Tray -
ben , gute Kaſtanien , Maulbeerbäume , Buxbaum , Walk
nüſſe , von welchen einer nach fünf Jahren nun unlängſt
Trüchte getragen , ſtehen ißo nebſt wilden Caſtanien - Rex
netten - und dergleichen Fruchtbäumen , wie uralte Einwoh-
ner in Schonen , und fangen die wilden Caſranien und
Wallnüſſe an vielen Orten an , wild zu wachſen . Melem -
brvyanthemum cryſtalliuum H . Upſ. 127 . das ſeinen Ur-
ſprung von Africa hat , welches ich in Upſal in voller Schön
heit im Treibehauſe geſehen , iſt binnen Jahresfriſt von dem
Saamen , den man über Winter in die Erde geleget , al :

lenthalben in dem akademiſchen Kräutergarten in Lund ohne
Wartung fortgekommen , und 2 x Fuß hoch gewachſen ,
mit 1 x Zoll dien Stengeln , hat geblühet , unv reifen Saq -
men gebracht . Leucojum Luteum H . U. 187 , Linaria

ſp. 2 , Blitum , ſp. 2 , Chryſanthemum 263. Lycoplis 34-
" Trifolium ſp. 4. haben gleichfalls ſich ſelbſt fortgepflanzet ,
und obwohl der vergangene Winter bey nahe ſo ſtark , als
im Jahre 1740 war , ſo , daß das Meer zwiſchen Sn
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des ſchoniſchen Landes . 329

und Seeland , einige Tage lang im Februar ſtark zugefro -
ren war , ſv ſind dennoch dieſe Kräuter , nebſt dem türkiſchen
Taback , welcher in denen lundiſchen Gärten ſich ſelbſt fort -
zupflanzen anfängt , dieſes Jahr eben ſo völlig aufgewachſen ,
als das ſchlechteſte Unfraut .

3) Blühen hier einige Blumenin freyer Luft, die in Upſal
in dem Treibehauſe müſſen gewartet werden . Dergleichen
ſind Commelina H . Upſ. ſps 1. Brovallia 179 , Hibiſcus

ſp. 5. Canna Indica ſp. 1. welche alle unter freyem Himmel
geblühet , und reifen Saamen gebracht .

-
Hieraus ziehe ich folgende Schlußſäße : Da es zu be-

ſonderer Verbeſſerung der Haushaltungen höchſt nöthig iſt ,
ſich die Witterung und Beſchaffenheit eines jeden Landes
wohl bekannt zu machen , weil man ſonſt öfters Mühe und

Koſten auf eine Sache wendet , da man durch eine andere ,
vermittelſt der Beyhülfe der Natur ſeinen Endzweck erhal -
ten kann , ſo folget , daß Schonen der bequemeſte Ort in

Schweden iſt , allerhand Gewächſe fortzupflanzen . Denn
warum brauchen wir Wauw von andern Orten zu verſchrei -
ben , da wir daſſelbe zu Hauſe im Ueberfluſſe haben ? Wer

zweifelt an dem Fortfommen des Krapps , da man in Co «

penhagen nur vier Meilen von hier , die herrlichſten Pflanz -
ſtätte davon ſieht . Müßte nicht Schonen durch weitere

Vermehrung der Rübſaatspflanzungen , das ganze Reich
mit Rüböhl verſehen können ? Alperula F1 . S. 115 . Waid

543 . Spartium 589 , ſammt vielen Arztneygewächſen , die

Herr Leibarzt Linngus in ſeiner ſchoniſchen Reiſe aufge -
zeichnet , wachſen hier wilde . Die Maulbeerbäume halten
die ſtrengſten Winter ohne Wartung aus . Warum ſollte
nicht allhier die Fortpflanzung der Maulbeerbäume , zu
Einrichtung des Seidenbaues , möglich ſeyn ; zumal uns Herr
Ralm nunmehro mit Saamen verſehen hat , welcher aus
einem eben ſo kalten , wo nicht noch kältern Lande , iſt ?

0 X 5 2) Daß



330 Anmerf , über die Beſchaffenheit 2 .

2) Daß die ſchoniſchen Städte , und insbeſondere auch
Lund , vor allen andern zur Bepflanzung angehalten werden
ſollten , denn allhiee findet ſich um die Stadt . herum eine
gute und bequemliche Erdart , wovon einige hundert Mor .
gen Landes ungebauet liegen ; es könnte daſſelbe zu Pflay -
zung des Wauw , Krapp , Waid , Maulbeerbäume , und an .
derer nödthigen Gewächſe , angewendet werden , welche ſonſt
von andern Orten mit großem Schaden des Reiches , jähr:
lich verſchrieben werden . Das Feld hier herum hat zu bey.
Den Seiten , eine gerade abhängige 2age nach Süden , Die
Einwohner der Derter ſind geneigt zum Feldbaue , und durch
Handelſchaft und andere Einrichtungen wenig gehindert ,

Den 14 des Chriſtmon .
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; A.

Orangen der Sterne, Verſchiedene Verſuche ,
dieſelben zu beſtimmen Seite 4ff .

Acterwalze mit Stacheln und Meſſern verſchen , zu Zer -

brechung der Erdklößer in ſtarkem thonichten Erdreiche

221 - 225

Adir , ſo nannten die Alten das Salmiak 251

Adler , der weiße , wurde von den Alten das Salmiak ge -

nennet 251

Aedelfors , Verſuche in den Goldgruben daſelbſt 44

Aexzypten hat ſehr viel Kochſalz in ſeinem Schooße 266 .

Seltenheit der Brunnen mit ſüßem Waſſer in dieſem
Reiche 267 . wie der Salmiak daſelbſt zubereitet wird

2554. 270 . 274 .

Abhahatka , eine Frucht , die in Kamſchatka an ſtatt des Zu-
&Fers gebrauchet wird 149 . 150

Ahorn ,
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Ahorn , mit rothen Blüthen , ein Baum , daraus Zucker
gemacht wird

I51
Aibinus , deſſen Verdienſte um die Ornithologie I71
Album graecum , Nugen deſſelben , zu Heilung det Bruſt .

geſchwüre 76
Aldrovand , deſſen Verdienſte um die Kenntniß der Thiere

93 . und der Vögel 169
Aleyander , wodurch er ſich den Namen des Großen vor -

nehmlich erworben
|

€Amphibia , Kennzeichen derſelben
Anacomiſche Bemerkungen ian Herz und Leber 50;ner achtmonatlichen Frucht
Abo , Lage des alten Schloſſes daſelbſt über der Waſſer,

fläche 226 . warum man daſſelbe gegen die Waſſerflä-
< e abgewogen 225 . 227

Ängerman Elbe , Hauptquellen derſelben 16 . größte
Fluch derſelben 177

Ängermanland , Beſchreibung der Elben darinnen , in

welchen Lachs gefangen wird 20

Arijtoreles leget den Grund der Zoologie 86 . wie er die

Thiere eingetheilet 86 . 88 . was er für Merkmaale da -

von angegeben 88 . was er in Anſehung der Ornitho -
logie geleiſtet 167 . 172

Aſclepias , ein Kraut , daraus Zuder geſotten werden

Fann 152

Aſtronomiſche Beobachtungen , die Parallaxe gewiſ
ſer Sterne zu finden , und die Abirrungen derſelben zu

beſtimmen 4ſſ
Audiy ,

ein alter Name des Salmiaks 251

Auerhühner nehmen mit geringer Speiſe vorlieb 142

Z .

Beinſcherbe, eine ſonderbare und ungewöhnliche , wird in

einem Schweine gefunden 79

ZBelionius , Verdienſte deſſelben um die Ornithologie 169
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Bergfalke , der ägyptiſche , Beſchreibung deſſelben 263 -
206 . Eigenſchaften und Nn dieſes widerwärtigen

Vogels 206 - 21L

Bienen werden in Moba der Engländer Fliegen ges

nennet 150

Bier , eine Art , die in Nordamerica aus Tannen gebrauet
wird 197 . wie es die Holländer machen 198 . - wie die

Franzoſen 199 . 200 . Beſchaffenheit desjenigen , ſo aus

dem engliſchen weißen Haber gebrauet wird 241

Birkhähne mit allerley Gewächſen und Laube zu fättern

139 . wie die jungen am ſficherſten zu erziehen 139 . 140 .

wie ſie zahm zu machen , und was ſie für Oerter lieben

140 , 141 . auf was für Art man zahme Birkhühner und

Auerhühner dahin bringen könne , daß ſie Eyer legen und

ausbrüten 142 - was für Kräuter und Blätter ſie am

liebſten freſſen 143 . welche Gewächſe und Blätter ih -
nen undienlich ſind 144

Zörting , Beſchreibung dieſer Art Lachſe IOS

Zoote aus Baumrinde gemachte ISL

Zradley , aſtronomiſche Beobachtungen deſſelben 4 . 5. 9

Bruch , ungewöhnlicher am Rücken , Beſchreibung deſſel -
ben 72fſf .

Brunnen mit ſüßem Waſſer ſind in
Aegypten überaus

rar 267

Zrüſte , wie die Geſchwüre an denſelben leicht zu heilen
ſind

L
76

Calirelbe , Beſchaffenheit derſelben

Carſina , eine Art Lachsfänge , Beſchreibung derſelben
280

Carteſius , Gedanken deſſelben von der Fortpflanzung des

Lichtes 8

Catesby vermehret die Ornithologie mit hundert neuen Vdö =

geln . 29
17L

Cheno -
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Chenopodium , iſt in Aegypten eine von den. allergemeinſten
Pflanzen . 267

Cycloide ,- ſiehe Radlinie .

D .

Dodart , veſſen Beſchreibung einiger Thiere 93 . und Vz »

gel 17
Dreſchen , morgenländiſche Art deſſelben , wird in Schw

den eingeführet 52
Dreſchmaſchine „ Beſchreibung einer türkiſchen 53

Verſuche damit in Schweden 57

E ,

Eis , beſondere Anmerkungen wegen deſſelben 28 : 3
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Kohlen ſpiegelnves Eiſenerzt 239

Elben , in welchen Lachsfiſcherey getrieben wird 3. und

zwar von denen in Medelpad 12ff . von den ängerman -
ländiſchen 16 , 20 . 21 . von den weſtbothniſchen 21x

Q
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Merkwürdigkeiten bey den Elben 24 ff. woran man
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Erdklößer inſtarkem thonichten Erdreiche , wie ſie ver »

mittelſt einer beſondern Walze zu zerbrechen
“

2215225

Erztart , Verſuche mit einer von ' den lockern Koboltgru =
ben im Kirchſpiele Färila in Helſingeland 293 - 297

F. En

Settdiſtel , iſt der beſte Unterhalt der Birkhühner 43

FSialſjs - Elbe , machet die mittlere Hauptquelle der änger -
manniſchen Elbe aus I7

Fiſche , Kennzeichen derſelben 87 . in was für Teichen ſie
nicht gut fortkommen

|
185

FSrolt . Nachricht vom Bodenfroſte , oder vom Grund -

und Schwelleiſe 28 . beſondere Anmerkung wegen des

Gefrierens 30

8
G ,

Gänte in Bergwerken , wenn ſie von ſtehenden Klüften ab -

geſchnitten worden , wie ſie wieder zu ſuchen ſind 44 - 45

Anmerkung über dieſen Verſuch 47 - 49 . fernere Ges

danken darüber 50

Geometrie , Nußen derſelben Hem Grubenbaue 63

ſonderlich in Aedelfors 69
Gejchwure an den Brüſten , wie fie leicht zu heilen ſind

76

Geſner , deſſen Verdienſte um die Kenntniß der Thiere 89

93 - inſonderheit der Bögel 169 . 172
GBideä - Eibe , Beſchreibung derſelben 20

Gleditfia , ein Baum , aus deſſen Safte Zuer geſotten
wird 152

Graulachs , Beſchreibung deſſelben I03

Grundeis , wie ſich daſſelbe anſeßet , und endlich herauf -
fritt 28 , 29

A. 2446

Haber , weißer engliſcher , Nußen und Gebrauch deſſelben

240 . ſeine Größe und Schwere 241 . Beſchaffenheit
des Bieres , ſo davon gebrauet wird 241 . ſein Stroh

gieb
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- giebt ein beſonderes gutes Futter für Pferde und Schafe
241 . wie er recht abgewartet werden müſſe 242

5Zamenplärze , was man bey der Lachsfiſcherey ſo nennet

28
Haumeſſer beym Lachsfange , Beſchaffenheit derſelben .
„der3 , beſondere Bemerkungen an einem bey einer achtmo-

natlichen Frucht
Holcus Linnaei iſt das ſogenannte Meys - Korn ij
„ aufe , was für Thiere damit verſehen ſind 88
„ühnergeſchlechte , Kennzeichen dieſer Art Vogel 173
Zübnerey , in welchem noch ein anderes Fleineres einge-

ſchloſſen geweſen 78
ubnerzucht , Anmerkung wegen derſelben 82

szundsdreck , weißer , Nußen deſſelben 76
„ uſoms - Elbe , Beſchreibung derſelben 20

syperbel , gleichſeitige , Vergleichung derſelben my dem

Kreiſe 303ff.
HNypocycloiden , was dieſelben ſind 4a

4

Indals - Elbe , deren Urſprung und Beſchaffenheit 14

IInſecten , Kennzeichen derſelben 88

Inſeln , die auf den ? Waſſer ſchwimmen , Nachricht von
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Rlufre , was man . ſo nennet 63 . was eine ſtehende Kluft
heißt 64 . wie ſich das Streichen und die Donläze ei =

ner Kluft zeigen 64
Robi , Borurtheil von ſolchem Kohle , in welchen der Froſt

gekommen iſt 78

Rolben , gläſerne , darinnen wird der Salmiak ſublimirer

270 : 1271 : 274

Ropfſchmerz , der durch Oeffnung der . Schlafſchlagader
geheilet worden 39 . 49

Rreis , Vergleichung deſſelben mit der gleichſeitigen Hyper -
bel

nN
303- ff .

Lachs , Natur und Eigenſchaften deſſelben 99 . verſchie :
dene Gattungen der Lachſe 99 ff . woher ſie ihre Farbe
verändern 102 . 105 . Nachricht von dem rothen oder

Kalbfleiſchlachſe 104 . verſchiedene Arten der Lachſe hals
ten ſich auch in verſchiedenen Flüſſen auf 105 . denn die

Beſchaffenheit des Waſſers und des . Bodens , trägt et =

was zu ihrem Unterſchiede bey 106 , „ihre größte Aende -

rung aber richtet ſich nach den Jahreszeiten 1907 . Wetz

halten des Lachſes beym Hinaufſteigen in die Flüſſe 1075

1309 . ihre Ordnung dabey 109 . was dieſelbe unterbre =

<en fann 110 . Zeichen ſeines Auffieigens in Haufen
oder Dunen 111, 112 . wie er ſich beym Hinaufſteigen in

die Waſſerfälle verhält 113 . ſeine Vorſichtigkeit , aller »

ley Nachſtellungen der Fiſcher zu entweichen 116 , . nach
was für Zeit er ſich in ſeinem Aufſteigen richtet 120

wenn er ſich wieder zurück begiebt 123 . wie er ſich ver -

mehret 126 . Betrachtung ſeiner . Rogeneyer 129 . wels

<e er ſehr beſchwerlich ableget 131 . gute Zeichen der

Lachsfiſcherey 178 . Mertmaale ſchlechter Lachsjahre
179 . Umſtände , welche die Flüſſe an Lachſe fiſchreich
machen 180 , Urſachen , warum bald mehr , bald we -

niger Lachs iſt 181 . Hinderniſſe der Lachsfiſcherey , und

Urſachen der Veränderung des Lachſes 182 . Beſchaf -
fenheit der Lachsfiſcherey in vorigen und ißigen Zeiten 189
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Lachsfange , Beſchreibung verſchiedener Arten derſelben
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Lachsfiſcherey in den nordblichen Eiben , Nachricht d

2

12 . 99 ff . wie die Stangenijänge recht anzulegen
wN

SIEB eine Gattung Lachſe, Beſchreibun “ ;

ſelben 100 . 101 , ihre Heimath , und wenn ſie zu af
5

anfangen
achsläuſe , Beſchreibung derſelbe

" 2

denſelben abmerket
g derſelben 197 . was man an

192
Lachsnetrze ;

Beſchaffenheit derſelben , und wie ſie geſtellet

Sen müſſen 193 . 194 . 195 . 283 ff . wie lange man ei-

nes rauchen fönne 276 . warum der Lachs eher in das

fleine , als in das große Net geht 278 . welche man

kandneße nennet 284 . was zu einem guten Neßtwurfe

EEN a 285 . Beſchreibung und Gebrauch der flei

en Netze 285. was für Ne
| Min

ENSE
f eße man in den Strömen

Lachswind , welchen man ſo nennet 4
Min bey einer achtmonatlichen Frucht , beſondere Bemer
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Liustorpsfluß , Nachricht von demſelben
'
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Luleä - Elbe , deren Urſprung und Beſchaffenheit 21,23

1 .

Hays - oder t1eys - Korn , was es für eine Art Getrei «

de iſt 313 . 314 . wo es die Americaner zuerſt herbekom -
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haben 314 . 315 . zwo Sorten deſſelben , großer und
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Ways - oder MMeys - Rorn , welcher Dreymonatsmays ge -

nennet werde 316 . warum dem Mays die Schale mit

Lauge abgenommen wird 317 . warum man an manchen
Orten lieber großen als kleinen , und ſo im Gegentheile
bauet 319 . wie er gepflanzet und gewartet wird 319 .

in was für Lande er am beſten fortkommt 319 . 320 - und

wie er zugerichtet wird 320 . ex verträgt mehr Dürre ,
als irgend einige andere Getreideart 320 . 323 . wenn er

am füglichſten geſäet wird 322 . wenn auch ſeine grüne
Saat erfriert , ſchlägt docl) die Wurzel wieder aus 323

wie viel Körner man zuſammen ſte >et 323 . wie man

verhindert , daß die Vögel den Saamen nicht ausfraßen
324 . was gute Hauswirthe noc < ferner bey dex Meys -

pflanzung beobachten 325 . wie Zucker davon geſotten
werden könne 152

Waysdiebe , was die Indianer ſo nennen . 315

Weerkälber , gehen dem Lachſe nach 187 . 194 . was ſie

für Schaden thun 187 . 188

Wenſch , derſelbe wird die kleine Welt genennet 85

Wenſchenbarn , aus demſelben kann man Salmiak befom -

men 263

Wervet , wiefern er ſich um die Kennkniß der Thiere ver -

dient gemacht habe 89

Meſembryon , iſt in Aegypten eine von den gemeinſten Pflan -

zen 267

Wjäla , was dadurch verſtanden wird 13

Wilchdiſtel , freſſen die Birkhühner gern 143

Milium Indicum , ob es das Mays - Korn ſey 314

Miſt , wie derſelbe in Aegypten Salmiak zu machen gebrau -

<het werde 258 . 260 - wie und von wem er geſammlet
wird 268 . überhaupt wird er daſelbſt ſtatt des Holzes

zum Feuern gebrauchet 268 . wenn er zum Salmiakma -

< en am beſten iſt 273

Mo - Elbe , Beſchaffenheit derſelben 21

WMolineux , aſtronomiſche Beobachtungen deſſelben 4

Y) 2 Lie Na -



Regiſter ,

LT .
Natron , deſſelben bedienen ſich die Aegyptier bey Zuberei -

tung ihrer Speiſen
267Läüurunda : Elbe , Urſprung und Beſchaffenheit derſelben

Eien . 413
T7uß , die virginiſche welſche , ein Baum , aus deſſen Saf -

te Zucker geſotten wird
152

O .
Oere - Elbe , Beſchaffenheit derſelben 21
Ornithologie , wenn man angefangen habe , ſich um eine

gründlichere Erkenntniß derſelben zu bewerben 167

Papier , eine Art graues , welches ' aus Baumblättern ge «
macht worden 248 . imgleichen aus Sägeſpänen 245

Pappel , die weiße, davon freſſen die Birkhühner das Laub
gern

144
Parallaxe ,' was dieſelbe ſey , und . was ſie für Nußen ſchaf-

fet 3. Verſuche , dieſelbe zu finden 4 ff.
Pireä - Elbe , Beſchaffenheit derſelben 22 . 23. warum ſie

weniger fiſchreich , als andere Eiben , iſt 23
Pocten , wie man den ſchlimmen vorfommen könne 32 : 34
Polygonum , eine Art Buchweizen , welche die Birkhühner

gern freſſen 143
Potaroes aus dem Saamen zu pflanzen 77
Po33zuolo , daſelbſt wird von der Natur ſelbſt bereitetes

Salmiak geſunden 272
Q .

Quarzgänge , die von Klüften abgeſchnitten worden , wieſie
wieder zu finden ſind 44 - 46 . Anmerkung über dieſen
Verſuch 47 : 49

Quereiben , Merkwürdigkeiten bey denſelben 25
Querfloßfeder , eine Gattung Lachsforellen 10x

Queerpara , eine Art Lachsfänge , Beſchreibung derſelben
281

Cuinerg , oder die Kraftſpeiſe der Wilden in America ,
woraus ſie verfertiget wird 192
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Regiſter ,
; R .

Radlinie oder Cycloide , was ſie ſey, und wie ſie eingethei -
let werde 41

Rajqus giebt der Kenntniß der Thiere eine beſſere Geſtalt

89 . wie er die Thiere eingetheilet 89 . 90 . 93 . ſeine
Verdienſte um die Ornithologie 170

Rauvrviere , woran dieſelben zu erkennen ſind gt

Rauvvögel , Kennzeichen derſelben 173

Reſele Elbe ,die größte Quelle der ängermanniſchen Elbe 17

Ribbenmuſkeln , Anmerkung über die Stellung derſelben
,

145 - 148
Rocken . Verſuch , Herbſt - oder Lorenz - Roen im Win -

ter und in - den Schnee zu ſäen 231 - 233
Rubus , davon freſſen die Birkhühner die Blätter gern 143

Rudbeck , Verdienſte deſſelben um die Ornithologie . . 17x
Rückenbruch , Nachricht von einem ungewöhnlichen und

bisher unbekannten 72 . ff. PWeſchreibung des Sackes,
worein die Gedärme getreten geweſen 73

Ruß von verbranntem Kothe , wird zum Salmiakmachen
erfodert 258 . 260 . 266 . 268

Sägeſpäne hindern die Lachsfiſcherey 185. - daraus kann

Papier gemacht werden
245

Sal ammoniacum , ſiehe Salmiak .

Salicornia iſt in Aegypten eine von den allergemeinſten Pflan -
zen 267

Salmiak , verſchiedene andere Namen dieſes Salzes 251 .
woher es ſeinen Namen erhalten habe 252 . Farbe deſ -
ſelben , nach der Beſchreibung der Alten 252 . 253 , ob

es in der Luft ſeine Schwere verändere 253 . Kennzei-
< en des wahren Salmiaks 253 . Nachricht von ver -

ſchiedenen durch Kunſt verfertigten Salmiaken 254 . 255 .
264 . inſonderheit von dem ägyptiſchen 255 . 256 . 270 .
274 . | wovon er in Aegypten eigentlich gemachet wird
257 . 258 . 200 . 270 , wird bloß durch das Sublimiren er »

Halten 202 . 270 . wie der in den Apotheken gebräuch -
Y 3 liche



Regiſter .

liche verfertiget werden könne 263 . Gebrauch des Sal .
miacs bey <ymiſchen Arbeiten 263 . wovon die Säure
des Küchenſalzes herrühret , die man in dem Salmiak
antrifft 268 . 272 . wo er von der Natur ſelbſt ſublimi «
ret wird

272
Salpeterwerk zu Lindköping, verſchiedene daſelbſt angeſtell:

te Verſuche
244

Schachtgeſtäntge , wo es gebrauchet wird 95 , welches
recht vorgerichtet oder geſtellt heißt 95

Scheleftea - Elbe , Beſchaffenheit derſelben 22
Schiffsmodelle , wie ſie auf eine leichte Art zu verferti«

gen 2
Schnee , wenn er ins Waſſer fällt , gefriert daſſelbe leich-

ter ;

Schonen , Beſchaffenheit dieſes Landes 327 . Lage veſſels
ben, und was für fremde Gewächſe daſelbſt wohl fortfom :
men

327 - 330
Schwein , ein gemäſtetes , in welchem eine ſonderbareund

ungewöhnliche Beinſcherbe gefunden worden 79

Schwelleis , wie ſich daſſelbe anſeßet und endlich herauf.
tritt 28 . 2

Seecompaß , ſeltſames Verhalten deſſelben an einer Stel,
le in den nyländiſchen Scheeren 298

Seegelſtein , was es für Beſchaffenheit mit demſelben hat
299 ff:

Seelachs , Haflachs , Blanklachs oder Grönna >e , Be »

ſchreibung deſſelben 99 . 100 , 103

Siebbiene , Beſchreibung derſelben 59 - 62

Gents ob man dieſelbe noch nach ihrem Untergange ſehen
ann g

Spechte , Kennzeichen dieſer Art Vögel 173

Sperlingsart , Kennzeichen derſelben 173

Stachelſchnäbel , Kennzeichen dieſer Art Vögel 173

Stangenfäntge , wie ſie recht anzulegen 275 . warum ſie
oft verloren gehen 277

Stechen des Lachſes , wie ſolches geſchieht 288 . 289
Sten -
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Regiſter ,

Stenbit , Nachricht von dieſer Art Lachſe 105
Sterne , ob ſie alle eine kleine jährliche Abirrung haben

5. ob man ſie an ihrem eigentlichen Orte ſieht 6 . er -

ſtaunlicher Abſtand derſelben von der Erde IL

Streichzen der Rluüfte , was in Anſehung deſſelben zu mer -
ken 64

Ströms - [ Elbe , Nachricht von derſelben 16

Syrup , woraus ihn die Wilden in Nordamerica verfer -

tigen 162 , wie er gemacht wird , und was er für Nu -

ßen hat 162 , 163
T.

Tabatf kömmt in Schonen ungemein wohl fort 327
Tatimen , Nachricht von dieſer Art Lachſe 104
Tannen , aus denſelben wird in America eine Art geſundes

Bier gemacht I97
Tärneä - " Elbe , Urſprung und Beſchaffenheit derſelben 21 . 23

Tenzüge , was man bey der Lachsfiſcherey alſo nennet 290
Thema iſt in Aegypten eine von den allergemeinſten Pflans

en 267
Thiere, wie ſie Ariſtoteles eingetheilet 86 . wie Linnäus

87 . 99 . ff. Kennzeichen der vierfüßigen 87 . imglei -
<en der Erd - und Waſſer - Thiere 87 . auf wie vieler -

ley Arten ſie Linnäus gebracht 92
Triticum Bactrianum , ob es das Mays - Korn ſey 314

. Tung - Elbe , Urſprung und Beſchaffenheit derſelben 12 , 13
Ü

Umeg - Eibe , Urſprung und Beſchaffenheit derſelben 21 . 22

D

Dieb , was man eigentlich ſo nennet 92

Vogel , wie man zielen müſſe , wenn man einen im Fluge
ſchießen will 8

Vögel , Kennzeichen derſelben 87 . wenn man angefan -
gen , ſie gründlicher fennen zu lernen 167 , 168 . warum
die Bögel , welche bey Nachte fliegen , große Federn an
den Ohren haben 175 . warum die Vögel überhaupt
keine Blaſe haben 176

W . Wän -



Regiſter ,

VW.

Wänttel -Elbe , Beſchreibung derſelben
17

LV. ſſecgebäude hindern die Lachsfiſcherey 183
Weibesper ! on , Nachricht von einer , die an einem Ri >

bruche plöklich geſtorben 72 , |f.
XViild , was für Thiere darunter verſtanden werden 2
DWiliughby , ſeine Bemühungen um eine gründliche Kennt-

niß der Vögel 170 , 172
Windmühlen , wie ſie dergeſtalt zuzurichten , daß ſie

bey Windſtille von Pferden können getrieben werden

136 -1
Witterungsbeobachrungen , Nußen derſelben , wenn fe

von verſchiedenen Orten gegeneinander gehalten werden

eitz

246 , 247
Wraklachs , welcher ſo genennet wird 100
Würmer , Kennzeichen derſelben 88

3 .
Zähen , was für Thiere damit verſehen ſind 89
Zea ijt das ſogenannte Meysforn 313
Soologie , ſehr ſpäte Zunahme derſelben 85
Zucker , wird in Nordamerica von verſchiedenen Arten

Bäumen gemacht 149 . Beſchreibung dieſer Bäume 150 ,
wie das Zuerſieden geſchieht 155 , 156, noch einige anz
dere Umjtände dabey I57

Suckerahorn , ein Baum , daraus Zucker gemacht wird

150 , Wie man dabey zu Werke geht 153 . 154 . wie

man den Saft aus dem Baume bekömmt . 155. . woran
man erfennet , ob der Saft ſattſam geſotten ſey, daß er zu
Zuer werden könne 156. wie viel man Saft zu ei-

nem Pfunde Zuer braucht 159 . wie man mic dem

Baume umgehen müſſe , daß er nicht verdirbt 159 . Nu -

ßen dieſes Zuckers 160 , derSaft dieſes Baumes iſt
auch an ſich gut zu trinfen 163

SJucterbirte , ein Baum , aus deſſen Safte Zucker geſotten
wird. I5L
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